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Dar u Unkerzeichnete in für das rachſieheme Bert, ‚ bbwohl 
daſſelbe durch den Namen' des Herrn Verfaſſers hinlaͤng⸗ 
lich empfohlen wird, um ein Vorwort: erfucht worden, und 
ee bat fidy die Erfüllung dieſes Wunſches um ſo weniger 
verſagen wollen, je mehr es ihm am Herzen liegt, den 
Betrieb der vaterlaͤndiſchen Geſchichte in den Schleſi ſchen 
tehranftalten durch Hinzutritt eines neuen, zweckmaͤßig ab: 
gefaßten Handbuches von maͤßigem Preiſe gefördert zu 
ſehen. Um bie bildende Kraft des hiftorifchen Unterrichts 
zu erproben, bedarf es ehrer ausführfichen, * anfchaulichen 
Behandlung bes tehrftoffes. Heberfichten, Abriſſe, Zabel: 
len 2c., werben auf denjenigen Stufen des Schulunterrich⸗ 
tes, wo das Gedaͤchtniß zur Feſthaltung chronologiſcher 
Daten und ſynchroniſtiſcher Verbindungen zu gewoͤhnen iſt, 
ſtets mit Nutzen gebraucht werden; aber die eigentliche Ge: 
(dichte Ift eine Nahrung | nicht aus Schaͤlen ſondern aus 
Fruͤchten, ihr Leib, nicht ein Gerippe don Namen‘ ımb 
Zahlen, fondern dos Leben der Vergangenheit in feiner 
kräftigen Fuͤlle. Erſt wenn es ber Lehrer verſteht, die ge⸗ 
ſchichtlichen Perſonen in Thaten und Worten, die Bege— 
benheiten in ihren Schickſalsmomenten vor Augen zu ſtel⸗ 
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len, das Vergangene durch Gegenwärtiges, Das Gerne 
duch Nahes begreiflich zu machen, abwechſelnd Gebädhr- 
niß und Einbildungskraft, Gefühl und Verſtand zu bes 
ſchaͤftigen, in den Hauptſachen aber jederzeit auf Gott und 
goͤttliches Walten zuruͤck zu weiſen, erſt dann wird die 
große Aufgabe dieſes Lehrgegenſtandes haͤufiger, als jetzt 
gewoͤhnlich der Fall iſt, geloͤſet werden. Es iſt dieſelbe 
.. keine geringere, als ben Geiſt aus der dumpfen Beſchraͤnkt 
beit. perſonlicher. ober. ſelhſtiſcher Intereſſen, non denen Das 
Leben der Indipiduen umſtrickt iſt, zur Theilnahme am 
"sehen. des Staqats und ber Menfchheit. zu erheben; durch 
die, Vergangenheit: Sicht über. hie Gegenwart. zu verbreiten; 
die: Grundlagen und Entwickelungen. der buͤrgerlichen und 
kirchlichen Vexhaͤltniſſ eins Klare zu ſetzen; den Sinn für 
Recht und Unrecht zu ſchaͤrfen, das Urtheil darüber. zu be⸗ 
richtigen, ‚und. Milde der Geſinnung, Maͤßigung der Lei⸗ 
denſchaft / Keife. ber, ‚Einf ht, Stärke des guten: ‚Willens 
und. Wärme. bes. Gefuͤhls für. die, edlern Elemente des Da⸗ 
ſeyns in der nationglen Bildung. vorherrſchend zu machen. 
Das vorliegende Werk mirh, ben Lehrern, welche ſich 
pefeiben hebienen, xeichliche Materialien zur Loͤſung biefer 
Yufgabe an die Hand geben; es wird zugleich denen, die 
ſich über. die. ‚Gefhichte des. Vaterlandes ‚belehren wollen, 
eine anziehende, ihrem Beduͤrfniß entſprechende Lectuͤre ge⸗ 
währen,. Moͤge daſſelhe bie Anertennung finden, Deren es 
wuͤrdig ne. a 
BT Be ben. 29, Noienber. 1828. AT 
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Bald nach dem Erſcheinen der von mir herausgegebenen 
Kirchen-Geſchichte (1824) wuͤnſchten mehrere mir ſehr 
achtungswerthe Maͤnner, daß ich eine Darſtellung des 
Denkwuͤrdigſten aus der Geſchichte Schleſiens für Volks⸗ 
ſchulen ausarbeiten moͤchte. Dieſem Wunſche weiter nach⸗ 
denkend, fand ich inde in der Beftimmung: ‚‚für Volks— 


ſchulen“ eine große Unbeftimmtheit, und fah bald ein, daß 


es unmöglich fei, eine ſolche Auswahl des Denfwürbigften 
zu treffen, daß jede Schule dadurch befriedige werden 
Eönnte. In einer, in mehrere Klafferr gefonderten Schule, 
fann auch von ber vaterländifhen Gefchichte mehr erzähle 
werden, als in einer Schule, welche nur aus einer Klaffe 
beſteht. Sa felbft in einer und berfelben Schule Eann, 
wie mich eigne Erfahrung belehrt bat, Pie verfchiedene 
Faſſungskraft Der jedesmaligen Schhler zu’ verfchiedenen 
Zeiten auch eine verfchiedene Auswähl nöthig "machen. 
Dagegen aber erfannte ich bald, daß den Schulen am: bes 
fen gedient fei, wenn die Lehrer“ befriedigt würben; der 
verfländige Sehrer wirb dann ſchon felbft auswählen koͤn⸗ 
nen, was er feinen jedesmaligen Schülern, nad bem 
Mage ihrer Faſſungskraft, und der ihm zu dieſem Unter: 
richte freiftehenden Zeit, vortragen folle: — Das Berürf: 
niß des Lehrers ift aber zugleich das jedes gebildeten Leſers, 
und fomit feste ich mir bei ber Bearbeitung dieſes Bu⸗ 
des den Zweck, das Denkwuͤrdigſte aus der Gefchichte 
Schleſiens moͤglichſt vollftändig zu erzählen, und nichts 
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VI 
wigjulaſſen, was ber gebildete Leſer zu wiffen, woruͤber 
Aufſchluß zu Haben wuͤnſchen muß.-. 

Treue und Genauigkeit waren hierbei vorzüglich | 
beathten, unb Danach geftrebt zu haben, kann ich verficher: 
Eben deshalb bin ich in der Erzählung mancher Begebeı 
heiten und der Angabe mancher Ereigniffe und Zeitbeftin 
mungen von ben bisher gewöhnlichen Darftellung abgem 


den; habe aber zu meiner Nechrfertigung dann, und au: 


bei ändern wichtigen Punkten immer meine Quellen ang 


. geben. (Sch muß bemerfen, daß ich das Werf „üb: 


Schlefien vor und nad) dem Sabre 1740 oft der Kür 
wegen .nur. mit bem Namen des VBerfaffers „Kloͤber“ aı 
geführt habe.) — Die ältefte Geſchichte habe ich nur beruͤhr 
weil man von ihr doch nur wenig mit Gewißheit wei 
Die Geſchichte der Fuͤrſtenhaͤuſer habe ich in jedem Al 
ſchnitte erzähle, und man. kann fie mit Huͤlfe des Regiſter 
‚und der.genealogifchen Tabellen von jedem einzelnen Hau 
fchneli - zufammenfinden. Sie ift freilich oft fehr.-troden 
aber. dafuͤr kann der Geſchichtſchreiber nicht. Haͤtte da 
Buch einen groͤßern Umfang erhalten duͤrfen, dann haͤt 
auch Die Geſchichte der einzelnen Fuͤrſtenthuͤmer anzieheı 
der werden fünnen. Die Einfchaltung der Ueberficht.. d 
Gefchichte, ver brandehburgifchen Kegenten yor Friedrich I 
wird Hoffentlich nicht unwillkommen fein. — Die geneal 
gifhen Tabellen find. nach Pachaly mit wenigen. Äbaͤnd 
rungen abgedrudt. 
. ..Gollte das Buch kaͤuflich werden, fo durfte. fein Uı 
fang. nicht, zu groß fein. Diefe in’ den Verhältniffen t 
Zeit liegende Befchränfung mußte ic) .anerfennen.. - - -. 
Die, Entfernung des Drudortes, welche. mir ei 
Durchſicht der Correcturbogen unmöglich machte, möge } 
Entſchuldigung der Drudfehler dienen, unter denen { 


‚ übrigens auch einige von mir ſelbſt gemachte Verbeſſeri 


gen befinden. eg 
Breslau, ben 7. December. 1828. . i 
Ze morgenbeſſer 
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Erſter Zeitraum. 
Sqchleſien unter Polen. 842- 1163. 


1. Von den erſten Bewohnern Sqleſiens. 


Dı aͤlte ſte Geſchichte unſers Vaterlandes iſt in ein 
noch wenig aufgehelltes Dunkel’ gehüllt, Wahrſcheinlich 
war die Dbdergegend in den erften Sahrhunderten nad) 
Chriſti Geburt von deutſchen Bölkerfchaften bewohnt, die 
jedoch zur Zeit der Völkerwanderung init andern , weiter. 
weitlich zogen. In ihre verlaſſenen Wohnplaͤte ließen 
ſich, wie man vermuthet, im 6. Jahrhunderte Slaven 

nieder, und nur in der Gegend ded Gebirge mögen 
Deutfche zurüdgeblieben fein. Bon diefen Deutfchen lei⸗ 
tet man mehrere gothifchedeutfche Namen ber, die fi) 


im Gebirge noch) finden, als: Queid (der weiße Bad), . . 


Zacken (Fluß), Schmuckſeifen (der ſchoͤne Bach), Quer⸗ 
ſeifen (der Muͤhlbach), Scorenſeifen oder Goͤrisſeifen (der 
Regenbach). Eben ſo werden von ihnen noch die Felſen⸗ 
altaͤre hergeleitet, in deren oberen Flaͤchen Vertiefungen 
wie Schuͤſſeln eingehauen ſind. Die vielen Grabhuͤgel, 
in welchen man Urnen mit Todtenaſche, Meſſer von ‚Stein 
und Eifen, allerlei Geräthfchaften des Hauſes und des 
Putzes und anch römifche Münzen vorfindet, halt man auch 


- für Ueberrefte aus jener Zeit, wo Deutfche in Schlefien - 


2 1. Bon den erften Bewohnern Schleſiens. | 


wohnten, und Tann. baraus, daß ſolche Gräber in fehr 
vielen Gegenden des Laudes gefunden werden, wenigſtens 
fließen , daß unfer Land fehr bevoͤlkert gewefen fein muß. 
In manchen Wäldern will man auch nody Spuren von 
ehemaligen Aderbeeten erkennen, weiche, wenn man fi) 
in der Beobachtung nicht täufcht, auch Beweife von fehr 
früuͤher Bearbeitung diefer Gegenden find, die nur, nach⸗ 
dem fie von ihren erften Bewohnern verlaffen worden und 
indem fie eine lange Zeit unbewohnt blieben, mieder mit 
dichtem Walde bewachfen Tonnen. Endlich glaubt‘ man 
auch in der Sitte, am SJohannisabende große Feuer auf 


⸗ 


Bergen anzuzuͤnden, eine alte deutſche Gewohnheit zu Eh⸗ 


ven der Sonne zu erkennen.  . 

Die einmwandernden Slaven gehörten zu einer ſehr 
zahlreichen, ausgebreiteten Nation, die aus den oͤſtlichen 
Gegenden Europa's kam. In Schleſien und Polen ſetzten 
ſich die Croaten nieder, an der Elbe die Serben. Beide 
zogen im 7ten Jahrhunderte, von andern ſlaviſchen Staͤm⸗ 
men gedrängt, ſuͤdlich, und von ihnen haben noch die 
Staaten Eroatien und Servien ihre Namen. Zu dieſer 
" Zeit bildete fich durch Slaven dad große mährifche Meich, 
welches Mähren, Polen, Schlefien, Böhmen, einen Theil 
von Ungarn und die Lauſitz in fidy begriff, und welches 
“wieder am.Unfange des 10ten Jahrhunderts durch die Uns 


garn und dutch die Deutfchen zerfiört wurde. Aus ihm | 


bitdeten ſich nun die befondern Reiche Ungarn, Polen und 
Böhmen, und unfer Schlefien gehörte theild zu Böhmen, 
theils zu Polen. Vielleicht machte die Oder die Grenze. 
Doch eroberten die Polen fpäterhiy und zwar noch in der 
erften Halfte des 10ten Sahrhunderts oder bald nachher 
auch den weftlichen Theil von der Oder bis and Gebirge, 
und fo fand ganz Schlefien unser polnifcher Herrfchaft. 
Die. Staven zur Zeit Ihrer Einwanderung waren ein 
nomadifched Volk; wohnten in Hütten, die fie leicht abs 


brechen und mitnehmen konnten, wenn fie nach, einem ans 


bern Weideplatze zogen; und hatten nur Familien⸗Ober⸗ 


haͤupter. Sie waren gaftfrei, und gemeinfamer Genuß 


bon Brot, Salz .und Getranle war ein Zeichen unvers 


a‘ 
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brüchlicher Treue. Cheliche Treue, Redlichkeit und Worts 
halten, Freiheitsliebe, Much und Tapferkeit waren ihre 
Tugenden. Uber dabei waren fie hinterliftig, und graus 
fam gegen ihre Beleidiger, übten Blutrache burch Ver: 
wandte des Crmordeten, und bedienten fi im - Kriege 


giftiger Pfeile. Nachdem fie fefte Wohnfige angenommen _ 


hatten, veränderte fi ihr Zuſtand, und mit ihm audy 


ihre Sitten. Sie nahmen entweder durch Noth geziwuns 


gem, vielleicht megen der Angriffe der Nachbarn, befons 
derö der Deutfchen, vielleicht wegen innerer Streitigkeiten” 
zu eigner Sicherheit gemeinfame Oberherren an, oder es 


erhoben ſich die Oberherren einzelner Familien über andre, _ 
und fo bildete fi) unter ihnen ein. Verhaltniß von Vor⸗ 


nehmen oder Herren und Geringen oder Untergebenen. 
Der Krieg begünftigte diefe Veränderung ; der Anführer 


und feine Krieger wurden Eigenthämer des beſetzten Lanz 


ded, und behandelten diejenigen, welche unter ihrem Schutze 
leben wollten, als ihre Untergebenen. , Zu der Zeit, wo 
wir Schlefien unter Polen fehen, finden wir daher fchon 
Krieger und Leibeigene. Letztere mußten den Acer bauen, 
bei Erbauung der Schlöffer fir ihre Herren helfen, Ges 
treide für die Beſatzungen der Schiöffer liefern, die reifens 
den Vornehmen und deren Gefolge bewirthen, Ihre Hunde, 
die fie zur Jagd brauchten, füttern, und ihre Falken zu 


gleihem Zwecke in Aufliht Haben. Die Vornehmen was . 


ven eigentlih Grundherren, die Leibeigenen gehörten ihnen 
als Sachen an. Die Härte der erfiern, oder des foges 
nannten Adels, ging fo weit, daß fie, wenn fie reiften, 
den Leibeigenen, oder fogenannten Bauern, Stroh, Heu, 


Getreide mit Gewalt aus den Scheuern nahmen, ed wohl 


auch von ihren Pferden zertreten. ließen, und daß ihre 
Diener. ſich ohne Umſtaͤnde des Geſpannes der Bauern ſo 
lange bedienten, bis es liegen blieb. In Deutſchland 
trat durch den zwiſchen Adel und Bauer tretenden Buͤr⸗ 
gerfiand früher ein beſſeres Verhaͤltniß der Stände ein, 
in Polen behielt jenes Verhaͤltniß der Leibeigenſchaft die 


Oberhand. Dieſfes Verhaͤltniß hatte aber natürlich Zuͤgel⸗ 
loſigkelt und Rohheit des Adels, und Entmuthigung, 
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Sclavenſinn, Hinterliſt Stumpfheit des Bauers zur 
Folge *). | 
Da wir ‘aus ber Geſchichte Schleſiens unter Polen 
ſchon glaubwuͤrdige Nachrichten beſitzen, fo beginnen wir 
hiermit den erſten Zeitraum der ſchleſiſchen Geſchichte. 


2.Pla ſt. 
Damals gab es eigentlich noch gar kein Schleſien, 


vielmehr werden nur einzelne Gaue oder Diſtricte genannt, 


welche die heute unter dem Namen Schleſien bekannte 
Provinz ausmachten, aber nicht ein Land fuͤr ſich, ſon⸗ 
dern Theile des polniſchen Reiches waren. Dieſe Gaue 
waren): 1) Zlaſane oder dad Land der Slenza, d.h. 
der Heinen Lohe, welche bei Nimtſch entfpringt und bei 
Maffefwig in die Oder fällt; dahin gehörten etwa die 
heutigen Fürftenthäimer Breslau, Brieg bid an bie Ober, 
und ein Theil des Zürftenthumd Schweibnig. 2) Chros 
wati, die'Gegend von Oberfchlefien, 3) Boborane, 
die Gegend am Bober. 4) Trebowane, ber Waldgau 
bei Primkeau, Klitfehdorf und Kogenau, 5) Diedefie, 
der Erbfaffendiftrict, zwifchen Slogan und der Laufik. 
Ums Jahr 1000 kommt zuerft der Name Pajus 
‚Silensis vor, und deutet den Gau Zlafane an; und 
‚fpäter erft, als diefe Gaue alle von Polen ſich getrennt 
hatten, erhielten fie insgeſammt den Namen Schlefien, 
welcher alſo wohl von dem Fluſſe Stenza. herfommt. Der 
Name Oder iſt auch flavifchen Urfprungd, und zeigt einen 
reißenden Fluß an. Die flavifchen Namen fo vieler Orts 
haften und Flüffe zeugen von ihrem flavifchen Urfprunge, 
- wogegen die dentfchen Namen der Orte im ‚Gebirge be= 
weifen,, daß in biefen Gegenden entweder ſich immer Deut⸗ 
ſche erhalten haben, oder daß das Gebirge erft fpäter von 
Deutfchen bevoͤlkert worden if. Erſteres wird ald wahr: 
feheinlicher angenommen, weil in den Gebirgögegenden bie 


*) ©. Provzlbl. 1816. 11. 
*) ©, Schleſ. Provzlbl. 1815. II. &. 377. 


_ I. Zeitraum. ‚ 2, Piaſt. 9 
Bewohner ſich bei allen Wanderungen der Völker und bei 
allen Kriegen ungeftört erhalten kounten. Doch fcheint 
mir, daß fich hierüber nichts mit Sicherheit beftimmen 
lafle”). 

Wir haben alſo, wie geſagt, in dieſer Perlode noch 
kein abgegrenztes Schleſien, und alſo iſt auch eine eigent⸗ 
liche ſchleſiſche Geſchichte aus dieſer Zeit noch unmoͤglich. 
Was man fo nennt, iſt ein abgeriſſenes Stuͤck aus ber 
Gefchichte Polens, doch aber wichtig genug, weil es auf 
die folgende Zeit von großem Einfluffe war. — 

Nachdem die Polen mehrere Regenten gehabt, und 
das Reich wieder einmal ohne Oberhaupt war, erwaͤhlten 
die Großen des Landes, nach der gewoͤhnlichen Annahme 
im Jahre 842, einen Landmann, Namens Piaſt, zu 842. 
ihrem Oberherrn oder Oberherzoge, welcher darum merk⸗ 
wuͤrdig iſt, weil ſeine Familie bis ins Jahr 1370 den 
Polen Regenten gab, und in Schleſien ſeine Nachkommen 
ſich bis ins Jahr 1675 auf fuͤrſtlichem Throne erhielten. 
So wie die fruͤhere Geſchichte Polens voll von Sagen iſt, 
ſo erzaͤhlt man auch von dieſer Wahl Plaſts eine Sage, 
der man das Maͤhrchenhafte ſogleich anſieht, die jedoch 
ihres Alterthums wegen hier einen Platz finden fol**), 
In der Stadt Krußwig, der Reſi idenz der früheren Her⸗ 
zoge, Iebte ein armer Landmann, Piaft, der fich bei als 
ler Armut durch Saftfreundfchaft gegen Reiſende und 
Mildthaͤtigkeit auszeichnete, fo daß bei ihm die Dürftigen, 
die von der Vornehmen Thüren zuruͤckgewieſen wurden, 
Aufnahme und Unterfiügung fanden. Zu ihm kamen auch 
einmal zwei Sremde, die (bei dem damaligen Herzoge vers 
gebend um eine Gabe gebeten hatten, und wurden von 
ihm und feiner Frau, Rzepica genannt, freundlich aufges 
nommen, und mit Meth und Schweinefleiſch, was eigents 
Ich zu einem häuslichen Feſte aufgeipart war, bewirthet. 
Und, o Wunder! das Faͤßchen mit Meth wurde. nicht 


*) S. Provzibl. 1812 II. u. 1813 I. u. IL 
*) V. Diugossi historia polonica, 
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ſammelten, Vornehmen anzubieten. Piaſt gehorchte, und 


⸗ 
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— 


6 TI. Zeitraum. 3. Miesko J. Chriſtenthum. 


“> Teer, fo viel man auch daraus abzapfte, ſo daß man 


noch von den Nachbarn Gefaͤße borgen und dieſelben mit 
Meth füllen konnte, und das Fleiſch wurde nicht vermin⸗ 
bert, fo viel man auch davon wegfchnitt. Natuͤrlich ers 


zählt die Sage, daß diefe beiden Fremden, welche dieſes 


Wunder bewirkten, Engel oder gar Johannes und Paulus. 


gewefen felen. Die Fremden Ließen fich weiter nicht mehr 
ſehen. — Als aber die Vornehmen des Reichs zu Kruß- 
witz zur Wahl verfommelt waren, und es ihnen dabei an 
Getraͤnk zu gebrechen anfing, ſo erſchienen jene 2 Fremd⸗ 
linge wieder bei Piaſt, verkuͤndigten ihm, daß er „werde 


. zum SHerzoge ernannt werden, und trugen ihn auf, fein 


Faß mit Meth vor fein Haus zu fegen, und es den Here 


dad Faß gab wieder fo viel Meth her, daß die zu Piaſt 
kommenden Vornehmen hinlänglich dadurch ihren Durft 


ſtillen konnten. Diefed Wunder wegen glaubten fie nun, 


Piaft fei von den Göttern zu ihrem Oberherrn beftinmt, 


und nad) allgemeiner Berathfehtagung erwählten fie ihn _ 


auch zu diefer Würde, 


9, wieston Einfaͤhrung des Ehriſtent hums. 
Breslau. 


Ein Urenkel Piaſts, Miesko J. (auch Mizislav, 


Mieslav, Miſeko genannt), wurde denkwuͤrdig durch die 


Annahme des Chriſtenthums. Zwar war ſchon im maͤh⸗ 
riſchen Reiche das Chriſtenthum durch Miſſionaͤre aus der 
morgenlaͤndiſchen Kirche verkuͤndigt worden, hatte aber bei 


dem Umſturze deſſelben gelitten, und ſchwerlich waren un⸗ 


ter den Polen chriſtliche Gemeinen, wenn auch vielleicht 
hier und da noch Chriſten waͤren zu finden geweſen. Fe⸗ 
ſter begruͤndet war es aber ſchon in Boͤhmen. 

Wie Miesko zum Chriſtenthume bekehrt worden ſei, 
davon erzählt eine alte Sage folgendes*)s Miesko hatte 
fieben Grauen und Feine Kinder Da Tamen katholiſche 


R ’ - 
/ * 


*) V. Dlugoss. 


* 


I. Zattaum. 3. Miedko J. Chälſtenthum. 7 


Prieſter zu ihm und ſagten ihm, wen er en Chriſt wer⸗ 


den und ſtatt der ſieben Frauen mit einer Frau ſich in 
eine chriftliche Ehe begeben wolle, fo werde er gewiß 
Nachkommen erhalten. Miesko that die fieben Frauen von 
fih, und warb um Dombrowka, die Tochter eines 
böbmifchen Königed. Diefe, fo wie ihr. Vater, welche 


Epriften waren, wollten nur unter der Bedingung, daß. 


Miesto und fein Hof ſich taufen Tiefen, In die Ehe eins 
willigen, und Miesko veriprach ed. Nun fam Dombrowka 


in feine Refidvenz nach Gneſen, und an einem und dems - 
felben Tage empfing Miesko die Taufe und feierte die 


Hochzeit: Won nun an breitete fih dad Ehriftenthum im 
Polen and; aber ed ging damit nicht fo fchnell vorwärts, 
ald Miesko, der jebt den Nanien Mieslav angenommen 
hatte, es wünfchte, Deshalb befahl er, daß an einem 
Tage, am Sonntage Lätare, alle Goͤtzenbilder umgeftürzt 
und ind Waſſer geworfen werden follten. Diefe Annahme 


\ 


N 


_ 


bes Chriſtenthums wird ind Jahr 966 gefeßt, und die 966; 


an manchen Orten Schlefiend noch übliche Sitte, am 
Laͤtare⸗ Sonntage -den Tod audzutreiden, d.h. einen Stroh⸗ 
oder Lumpenmann mit großem Gefchrei ind Waſſer zu 
werfen, und eine mit fchönem Grün gefchmüdte Figur 
zurudzubringen, wird als eine zum Andenken daran eins 
geführte „ Gewohnheit betrachtet. Diefe Gewohnheit foll 
jedoch nach Andern ei Ueberreft eined alten flavifchen 


Frühlingsfeftes fein, wobei man den "Winter forttrieb, und -- 


den Frühling zurüdbrachte. Doc) vielleicht verband man 
nad) Einführung des Chriſtenthums „mit jener flavifchen 
Gewohnheit auch eine chriſtliche Idee, denn auffallend ift 


doch immer, daß heute und fchon feit Fahrhunderten dies 


fem Todaustreiben die erwähnte chriftliche Bedeutung alle . 


gemein in unferm Lande- gegeben wird. — Mit Miesko 
- wurde aber keineswegs auf einmal die ganze polnifche 
Nation bekehrt, vielmehr erfolgte. biefe Belehrung erfl 


nad) und nach; eine feſte Stüße jeboch erhielt dad Chris 


ſtenthum durch den Herzog und durch die von ‚ihm ans 


geftellten Pfarrer. . Einen folchen,, den man gewöhnlich 


Biſchof nennt , erhielt duch ihn auch unfer Land zu: 


8 1. Zeitraum. 3. Miesko J. Chriſtenthum. 


Schmogra im Wohlauiſchen. Man fireitet ſich zwar, 
ob diefer Ort in der Nähe von Mohlau oder von Nams⸗ 
Iau gelegen babe, aber erfteres iſt das wahrfcheinlichere*). 
- Einige Hiftoriter wollen :fogar ganz Ieugnen, daB zu 


Schmogra Biſchoͤfe gelebt haben, "und daß überhaupt das 


mals ein Bisthum in Schlefien gegründet worben fel; als 
lein die Gründe derfelben fcheinen nicht genügend, und das 
Bedürfniß eines Bisthums laͤßt fchon die Anlegung eines 
ſolchen vermuthen. Das damalige Ehriftenthum war freis 
lich für die Polen nur ein Ceremonienwerk, und durch 
Gewalt nur. erhielt ed fich, indeß wurde doch dadurch der 
Goͤtzendienſt abgefchafft. Mit welcher Gewalt man es ers 
halten mußte, gebt daraus hervor, daß ein deuticher 
Ehronift, Dittmar von Merfeburg, erzählt, man habe 
noch ums Jahr 1000 demjenigen, welcher in ‚ber Baftens 
zeit Fleiſch ‚aß, die Zähne auögebrochen zur Strafe; und 
ein, polnifchee Geſchichtſchreiber ſagt, man habe die Goͤ⸗ 
zzzendiener mit Einziehung ihrer Güter, ja mit dem Tode 
beftraft. Auf Verfeinerung der Sitten hatte das Chriftens 
thum noch Feinen Einfluß, dad Volk blieb roh unter fei= 
nen deöpgtifchen Herrichern. 

Zur Zeit des Miesko geb es fchon ein Breslau, 
nur nicht eine Stadt nach heutigem Sinne ded Worts. 
Auf der Dominfel Ing nämlich eine Burg, die alg Grenz⸗ 
fefte der Staven gegen die Böhmen gedient haben mochte, 
und um fie herum: lagen kleine Hütten oder Häufer an 
der rechten Oderſeite. Späterhin wurden auch an ber Iins 
fen Oderſeite, bid zum Eintritte der Ohlau in die Oder 
Haͤuſer erbaut**). Dieſe Haufer waren von Holz4 mit 
Stroh gededt, und zwifchen Ihnen lagen weite, mit Gras 
und Bäumen bewachfene Plaͤtze. Die Fenſter waren Kleine 
Deffnungen, durch welche‘ der Rauch hinausging, und 
Hühner und Tauben ausflogen. Die Wohnftube war der 
gemeinfame Aufenchalt ter Menſchen und Hausthiere, 
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wozu auch Kühe und Schweine gehörten. Die Bewohner 
hatten alfo nöthig, den Fußboden mit Gras oder Stroh 
zu beftreuen, woher die Gewohnheit rührte, an Sonne 
und Feſttagen grünes frifches Laub in den Stuben zu ha⸗ 
ben. Die Menfchen ſchliefen auf Heu oder Stroh, und 
hatten um den Feuerheerd eine hölzerne Banl, — Nach 
einer alten Sage fand an der Stelle, wo jet der große 
Markt und das Rathhaus fich befinden, ein Eichenbufch, 
der den Göttern heilig war, und drei Eicheln follen des⸗ 
halb ſpaͤterhin das Wahrzeichen der Stadt geworden fein. 
Ueber das Alter der Stadt giebt ed Feine Nachricht, nur 


fo viel wiffen wir, daß Miesko hierher kam und’ den Ort 


erweiterte. Eben fo unbekannt iſt die Entftehung feines 
Namens. Vielleicht, wen e6 namlich nod) aus der Zeit 


der Deutfchen herfiammt, hieß ed Wurzelau, woraus die: 
Slaven Wrozlau madıfen, und womit man nicht bloß. 


die Stadt, fondern die. ganze Gegend bezeichnete, Indem 


das Land. auch das Wrozlauifche Land (terra Wrozla- 


viensis, auch Wratislaviensis) hieß. 


4. Boleslaus J. 


ker Miesko J. ., der zu Poſen in der Domkirche be⸗ 


graben liegt, folgte Boleslaus J. (999 — 1025), 999 
fein Sohn. Während feiner Negierung machte der deut: 
Ihe Kaifer Otto III. eine Wallfahrt nach Gnefen zum 
Grabe des heiligen Adalberts, Bifchofd von Prag, der 
von den heidnifchen Preußen erfchlagen worden war, Da 
der beutfche Kaifer damals für den -erften Monarchen der 
Chriffenheit angefehen wurde, fo reifte ihm Boleslaus ents 
gegen, und empfing ihn bei Ilva (dem heutigen Dorfe 
Eifau, unweit Sprottau)*). Otto ertheilte ihm bei bier 


fer Oelegenheit den Titel eined Könige, und befchenfte, 


ihn mit dem Spieße des heil: Mauritius und‘ mit einem 
Nagel vom Kreuze Chriſti, wogegen fich der neue König 
zu einem jährlichen Tribute an den deutfchen Kaifer ver⸗ 


Pr 





*) Nach Worbs. 


bis 
1025. 


⸗ 


10 I. Zeitraum 5. Misste IL. 


pflichtete. Otto ımterwarf auch den Bifchof zn Schmogra 
dem Erzbifchofe zu Gneſen, da bisher Schlefien an der 
Abendfeite der Ober zum Bisthume Meißen‘ gehört'hatte*). 
— Boledlaud hielt aber dem folgenden deutſchen Kaifer 
fein Verfprechen nicht, und wurde dadurch in langwierige 


- Kriege mit diefem (Heinrich II.) verwidelt, durch welche 


1018. 


Schleſien befonderd viel gelitten hat, und welche ſich erſt 
1018 durch einen Frieden zu Budiſſin (Baugen) endigten. 
In diefen Kriegen kommt ſchon vor Beuthen an der Oder, 
Glogau und Nimtſch. — Uebrigend hafte unter Boledlaus 
das. polnifche Reich feinen weiteften Umfang; außer Pos 
Ien gehörte ihm Preußen, Pommern und die Lauſitz. Er 
verbefferte die vorhandenen Grenzfeften, legte neue Bur⸗ 


gen an, übte die ganze Nation ih den Waffen, und fol 


unter andern auch Bunzlau, dad von ihm Boleslavia 


. hieß, und die Burg zu Priebus erbaut haben. 


5. Miesto I. 
Ihm folgte fein Sohn Miesko oder MieslanIL., 
weldyer von 1025 — 1034 regierte... Er war nicht im 
Stande, dad große Reich zufammen zu. haften; ein Krieg 


"mit dem deutſchen Kaiſer Konrad II. . entriß ihm die 


Lauſitz, und der Kaifer zwang ihn, den königlichen Zitel 
abzulegen und den Tribut zu zahlen. Bei feinem Wolfe 
machte ihn fein Betragen, fein. Unglüd, und feine Ges 
mahlin Richſa, eine deutfche ‚Prinzeffin ‚ verhaßt, und 
als er farb, Hinterließ er fein Reich in einem zerrütteten 


Zuſtande. Richſa floh mit ihrem Sohne Kafimir zum 


Kaifer, übergab ihm ihre und ihres Gemahld Krone, und 
ſchickte ihren Sohn nah Paris, um dort zu fiudiren, 
Der Prinz begab ſich fpäter in das Klofter der Benedic⸗ 
tiner zu Elugny In Frankreich, ' 

Unterdeß blieben vie Polen fechs Fahre Tang ohne Re⸗ 
genten, und Titten durch innere und äußere. Kriege. Die 


“ Ruffen und Böhmen ınahmen Theile ihred Landes weg, 


*) Provzlbl. 1812. I, p- 508. \ 
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befonderd wurde unfer Land von dem .böhmifchen Herzoge 
Brzetislaus feit 1038 verwuͤſtet, wobei auch Breslau 1038. 
niederbrannte. 


6, Kafimir. 


Die Polen erkannten endlich, wio ſehr ie eines Res 
genten beburften, und forderten den: Prinzen Kafimir auf, 
fein Klofter mit ihrem Throne zu vertaufchen. Kaſimir 
erhielt paͤpſtliche Dispenfation von den bereits abgelegten’ 
Kroftergelübden, - und Tehrte 1040 nach Polen zurüd. 1030. 
Unter den Bedingungen des Papftes fol die Forderung 
geweſen ſein, daß jeder Pole jaͤhrlich einen Pfennig zur 
Unterhaltung einer großen Wachskerze in der Peterskirche 
zu Rom zahlen und ſich, wie die Mönche, den Kopf bes 
ſcheren Iaffen folle; doch iſt erftered nur Gage, und ber 
Pereröpfennig eine ältere Abgabe, Schleſien links der’ 
Oder erhielt Kaſimir erft 1044 von Brzetislaus gegen — 
dad Verſprechen eines, Tributs zuruͤck*). 

Unterdeß war das Bisthum von Schmogra 1041 nach 
Ruͤtzin, einem In der Nähe gelegenen Städtchen, durch 
den Bifchof Leonhard verlegt worden. Kaſimir verlegte 
ed aber 1052 nad) Bredlan, wo er vorher ein Schloß 1052. 
oder eine Burg auf dem Dome (hinter der jeßigen Kreuz⸗ 
firche) und eine hölzerne, -dem Johannes dem Taͤufer ges 
weihte, Kirche 1048 erbaut hatte. Breslau hatte. alſo 
damals ſchon eine groͤßere Bedeutung gewonnen, und 
wurde noch wichtiger dadurch, daß Kaſimir auch einen 
Statthalter zur Verwaltung des Landes hierher ſetzte. 
Wie weit ſich aber deſſen Wirkungskreis erſtreckt, und wie 
groß alſo die ihm uͤbergebene Provinz geweſen ſei, iſt un⸗ 
bekannt. Außerdem machte ſich Kaſimir noch verdient 
durch Erbauung eines Kloſters bei Leubus, welches er 
mit Benedictinern aus Clugny beſetzte (1044). | 


% S. Pols Annalen. 


1058. . 
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7. Boleslaus Il 
1058 folgte ihm fein Sohn BoleslausIL Waͤh⸗ 


. rend diefer Negent in lange Kriege mit den Ruſſen vers 
wickelt war, erfuhren feine Edelleute, daß ihre Trauen 
zu Haufe mit Mönchen und Kuechten Chebruch trieben. 


— 


Sogleich verließen jene das Heer, eilten nach Hauſe, 
und brachten viele ihrer Nebenbuhler um. " Dem Könige 
blieb nichts ubrig, ald auch umzukehren; aber nun frafte 
er- nicht blos die Weiber, indem er fie nöthigte, flatt 
ihrer. Kinder Hunde in ihre. Arme zur Schau zu tragen; 
fondern firafte auch die Männer, die fein Heer verlaffen 


‚hatten, und zwar viele-mit dem Tode. Um bie Madıt 


diefed gewaltigen Koͤniges nicht zu groß und am Ende 
der Kirchengewalt nachtheilig werden zu laſſen, trat ber 
Bifhof Stanislausd zu Krakau auf die Seite bet mit 
bem Könige unzufriedenen Edelleute, fchalt den König, 
warf ihm felbfi grobe Lafter vor, und drohte mit dem 


Banne, wenn er fi nicht nach dem Befehle der Kirche. 


zu mildern Maßregeln würde bewegen laſſen. Das half 


nicht nur nichts, ſondern erbitterte jenen fo fehr, daß er 


ben Bilchof aus der Kirche vom Altare wegſchleppen ließ, 


und mit eigner Hand durch fein Schwert töbtete, worauf 
bie ihn begleitenden Edelleute den Leichnam in Stüde 


zerhieben. Die Legende fagt, die Vögel hätten die ihnen 
bingeworfenen Stuͤcke ded Leichnams wieder zufammen ge= 


tragen, ſo daß. der Körper wieder ganz geworben fei. 


1079. 
1081. 


Der mächtige Papſt Gregor VIL belegte darauf ganz 
Polen nebft dem Könige mit dem Banne, . die Kirchen 


‚wurden gefchloffen, Boleslaus der Herrfchaft und der 
‚ Töniglichen Würde für verluftig erklärt, und fein Leben 


jedermann preis gegeben. Died gefchah 1079. Boleslaus 
mußte fliehen, und ſtarb 1081 als Stüchtling in Ungarn. 


—_ 


8. Wladislaus J. 
unter ſeinem Bruder Wladislaus J. wurde zwar 


der paͤpſtliche Bann aufgehoben, aber der Papſt erlaubte 


dieſem Regenten und feinen Nachfolgern 200 Jahre hin⸗ 


durch nicht, den koͤniglichen Titel, zu führen, Polen litt 


I. Zeitraum. 9. Beleslaus TI. 13 
' mtr Wladislaus viel durch aͤußere Feinde und innere 
Unruhen. Die Böhmen erzwangen den Tribut, den Kas 
fimir verfprochen, und den feine Nachfolger nicht gezahlt 
| hatten, durch einen Krieg, in welchem Schlefien fo vers _ 
| wüflet wurde, daß man von der Eibe bis zur Oder bei 
Glogan, außer in der Stadt Nimptfch, Feine Einwohner 
mehr fand. — Ein Edelmann, Sezrk, hatte ſich -vie 
Gunft des Wladislaus erworben, aber durch Stolz und 
Uebermuth fich- viele Feinde gemacht. Gegen diefen ver⸗ 
banden fich die unzufriedenen Edelleute, nahmen einen un= 
ehelichen Sohn des Wladislans, Namens Sbignew, 
zum Auführer, brachten den damaligen Statthalter in 
Bredlan, Magnus, auf ihre Seite, und befetten Bres⸗ 
Ion, um den Herzog zu nöthigen, den verhaßten Sezek 
zu entfernen. Wladislaus Tieß Bredlau belagern. Der 
Bifchof und viele Vornehmen verließen darauf die Stadt, 
und baten den Herzog um Gnade, die fie auch erhielten. 
Shignew floh, ‚weil er "feinen Anhang geſchwaͤcht fah, 
und wurbe.mit feinen Anhängern gefchlagen und gefangen. 
Wladislaus verzieh ihm Indeß nicht blos, fondern theilte 
auch fein Reid» unter ihn umd feinen ehelichen Sohn Bo⸗ 
leslaus den Krummlippigen, und behielt fi) nur bi8 an _ 
feinen Tod die Oberaufficht vor. Boleslaus wurde num. 
Statthalter in Breslau, und in Verbindung mit feinem 
Bruder brachte er ed endlich dahin, daß Sezek aus Polen 
vertrieben wurde, Wladislaus flarb 1102. 


9. Boleslaus II 

Der erwähnten Theilung des Reichs zu Folge hatte 
Boleslaus III. Krakau, Sendomir, Gieradien und 1102. 
Schleſien zu feinem Antheile erhalten, und er trat num. 
nad) des Vaters Tode die unbefchränkte Regierung über 
diefe Länder an. Er war ein tapferer junger Mann, 
und hatte fich die Liebe feiner Unterthanen fchon bei Les 
benszeit feined Vaters erworben. Er wurbe in langwie⸗ 
rige Kriege verwickelt durch feinen Bruder Shignew, den 
wahricheinlich der vertriebene Sezek aufgewiegelt hatte, 
und durch den deutichen Kaifer HeinrihV., dem er den 
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’ 
von Boleslaus I. an Deutfchland gelobten Tribut nicht. 
zahlte. Gegen Sbignew, welcher die Böhmen und Pom⸗ 
mern zu einem Cinfalle in Schleſien und Polen gereizt 
hatte, focht er glüdfih, und entriß nun auch feinem 
Bruder al& einem Aufrührer den ihm gehörenden Landes⸗ 

antheil. Sbignew wandte fih an den Kalfer, und da 
Boledlaud deſſen Verlangen, dem Sbignew feine Länder 
wieder zu geben und den gedachten Tribut zu zahlen, nicht _ 
befriedigte: fo zog der Kaifer gegen Polen zu Felde. In 
diefem Kriege feßte der Kaijer mit feinem‘ Heere bei Glos 
gau durch die Oder, und eroberte das polniſche Lager am 
jenfeitigen Ufer. Darauf belägerte er das für damalige 
Kriegskunſt gut befeftigte Glogau. Die Glogauer wehrten 
ſich auf Befehl des Boleslaus aufs aͤußerſte. HeinrichV. 
ließ die Stadt mit Wurfmafchinen und Geſchoß von allen 
Seiten angreifen; die Bürger gebrauchten dagegen auch 
Geſchoß, ſiedendes Waſſer und Steine, um bie Feinde 
von ihren Mauern und Thuͤrmen abzuhalten; auch ließen _ 
"fie Müprfteine und Räder mit fpitigen Pfählen auf die 
Belagerer herabrollen, und zogen die Deutfchen mit Haken 

. In die Höhe. Unterdeß kam Boleslaus nit Verftärkung 
an, und Heinrich hob die Belagerung auf, zog aber ges . 
gen Breölau zu an der rechten Sefte der Oder hin. 
Boleslaus ging mit feinem Heere ihm zur Seite, vermied 
aber, als der fchwächere Theil, eine Schlacht. . Der 
Kaifer, endlich von den Böhmen verlaffen, von Boledlaus 
beobachtet und faft eingefchloffen, und durch die beſchwer⸗ 
lichen Maͤrſche, fo wie durch Seuchen defchwächt,, die in 
feinem Heere, dad an Allem Mangel litt, auöbrachen, 
fah fich endlich genöthigt zurüd zu gehen. Dabei foll er 
fo viele Leichname feiner Krieger binterlafien haben, daß 
man die Gegend, wo er zuleht fein Lager ‚gehabt, das 
Hundefeld nannte, entweder weil man die. Leichen den 
Hunden preid gab, ober weil man die Deutichen aus Haß 
Hunde nannte. Das Städtchen Hundsfeld foll bavon- feis 
- nen Namen haben. Ganz ſicher mochte fi) Boleslaus 
aber doch noch nicht fehen, denn er zog dad folgende 
110. Jahr, 1; ‚10 ‚noch nach Bamberg, und ſchloß Dort mit 


I. Zeitraum. 9, Boleslaus un. 15 


dem Kaiſer Frieden, wobel er ihm den jaͤhrlichen Tribut 
zu zahlen verſprach. Bei dieſer Zufammenkunft' vermählte 
ſich Boleslaus zum zweitenmal,. und. Zwar mit einer deut⸗ 
ſchen Prinzeffin, und fein fechsjähriger Sohn, der nachs 
berige Wladislaus II., .wyrde mit einer Verwandtin 
des Kaiſers, einer oͤſterreichiſchen Prinzeſſi n, “3 nes, 
verlobt. 

Welch einen großen Kriegsruhm Boleslaus durch ſeine 
Thaten erhalten. hatte, erhellet unter andern aus einem 
Kriegsliede, welches -bei den deutfchen Truppen fleifig der 
fungen wurde, und folgendermaßen lautete: 


Fuͤrſt Boleslav, Held Woleslan, 
Kennft du denn weder Ruh noch Schlaf? 
Durch dich wird Dammrung, Tag und Nacht 
Raſtlos und fchredenvoll gemacht. 
Bir wähnten Herrn von Pol'n zu fein, 
Du aber ſperreſt hier uns ein. 
Mit einem Elfinen Kriegerhauf - 
Reibft du das Heer der Deutfihen auf. 
Vom Pommerfrieg kaum ausgeruht 
Ermuͤdeſt du den kuͤhnſten Muth. 
"Mit Heiden fuͤhrſt dur chriſtlich Krieg, 
Drum ſchenket Gott dir Staͤrk' und Sieg; 
Wir aber drohten Chriſten Hohn, 
Drum tragen wir nur Schand' davon, 
Held Bolcslan verdient allein . 
Des größten Reiches Herr zu fein *). 
® . 
Nachdem Boledlaus von Seiten bed Kaiſers Feine neuen 
Angriffe zu fürchten hatte, umerwarf er fich noch völlig 
die Pommern, möthigte fie, fi) taufen zu laſſen, und 
forgte für Anftelung von Geiftlichen uuter ihnen. Auch 
gegen die Böhmen, die aufs neue Schlefien verwuͤſteten, 
mußte er noch mehrere Fahre Krieg führen, welcher ends 
lich durch einen Frieven zu Glaz 1137 beendigt wurde, 


Boleslaus hatte auf Antrieb des Sezek feinen Bruder " 


Sbignew ermorden laſſen. Diefe That beunruhigte fein 


> 
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16 . I. Zeitraum. 10. Peter Wiaſt. 
Gewiſſen fo ſehr daß er, um ſie abzubuͤßen, in alt 


‘ 





Kleidern und bloßen Füßen eine Wallfahrt nad) St. D 


1139. 


nys in Frankreich und nach Onefen anftellte, und vie 
Kirchen und Kloͤſter fliftete. Sein, Gemuthözuftand II 
dabei fo fehr, daß er in giner Art von Schwermuth fe 


Reich unter feine A älteren Söhne theilte, dem fünft 


aber, Cafimir mit Namen, ' der noch) in der Wiege I 
nichts gab, Wald darauf flarb er 1139, Als Bewei 

feiner Tapferkeit wird angeführt, daß er in 47 Schlach 
ten gefiegt babe. Es fol auch 1108 die Stadt Hirſch 
berg gegründet und Glogau, nachdem ed durch die Bela— 


gerung der Deutichen viel gelitten, am linken Oderufer 
‚aufgebaut haben *), 


10. Peter Wlaft. 


Unter Boleslaus kam ein Mann nach Polen, der für 
unfer Schleſien befonders wichtig geweſen tft, nämlich) 
Peter Wlaſt, der Däne genannt. Er wurde, nad 
einer alten Sage, von einem Fürften der Obotriten,. eines 


ſlaviſchen Volles im. heutigen Meflenburg, Namens 


⸗ 


Heinrich, an.den Hof des Boleslaus geſchickt, am eine 
ruffifche Prinzeffin, Maria’, eine Verwandte der erften 
Gemahlin des Boleslaus, die ſich bei diefem aufhielt, für 


feinen Fürften zur Braut zu werben. Die Prinzeffin aber 


gefiel ihm ſelbſt, und er behielt fie für fich zur Frau, 
ohne mit feinem Fuͤrſten. darüber zu zerfalleg, der unter: 
deß es vortheilhafter fand, die junge Wittwe eines andern 
von ihm aus der Welt geichafften Gürften, der ihm fein 
päterliched Erbe genommen hatte, zu heirathen. 

Durch diefe Heirath erhielt Peter anſehnllche Schäße, 
und unter andern auch eine koͤſtliche Reliquie, die Hand 
des Maͤrtyrers Stephanus. Um an Boleslaud einen 


Freund ˖ fich zu erwerben, fchenkte er diefen die Reliquie, 


und wurde "Dagegen von ihm mit der Stadt Koftenblut 


ohnweit Breslau und mit etwa 20 Quadratmeilen Landes 


) 
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um dieſelbe herum beſchenkt. Durch‘ feine Talente erwarb. 

er fi die Gunſt des polniſchen Herzogs in ſo hohem 
—* daß er in kurzer Zeit Statthalter von Kaliſch und 
Krußwlez und nicht lange darauf Landeshauptmann oder 
Staithalter von Schleſien wurde. Sein Anſehen wuchs 
noch mehr dureh einen wichtigen Dienſt, welchen er dem 
Herzog Boleslaus erwies, indem er einen ruſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten, Woloder, weicher Polen unterwuͤrfig war, aber 
fich frei machen wollte, durch Lift zum Gefangenen machte, 
und dadurch deflen Abfall verhinderte. - -Unterdeß war der . 
Obetritenfuͤrſt Heinrich geftorben , und. hatte fein Reich uns 
ter feine zwei Söhne .getheilt. Bei dem einen derfeiben, - 
Kanut, war der Vater unferd Grafen, welcher Swentos⸗ _ 
lav hieß, Schatzmeiſter. Die Brüder wurden uneins, | 
Kanut wurbe ermordet; . Swentoslav aber brachte deſſen 
großen Schatz an:.fich, und meldete feinem Sohne Peter, 
er folle dieſen Schatz abholen und fo in Sicherheit Brins 
gen. Darauf reifte Peter- 1124. zu feinem ‚Vater, und 112% 
brachte den Schag nach Polen,. wobei ihm Swentoslav 
eben dahin folge, Ob num gieich Peter im Beſitze gro⸗ 
fer Reichthuͤmer war, ſo beunruhigte ihn doch ſein Ge⸗ 
wiſſen, theils wegen des Verfahrens gegen Woloder, theils 
and) vielleicht wegen der Sünden ſeines Vaters, mit de— 
nen er den Schatz Kanuts erworben hatte. Er reiſte nach 
Rom, um für feine und feines Vaters Schuld Buße. zu 
tun, und dort murbe, ihm auferlegt; fieben Kirchen zu - 
bauen und zu dotiren. Schon vor. diefer, Reife fol ee 
anf dem Zobtenberge cin Schloß. und, davor ein Kloſter 
erbaut haben. Gewiß iſt es, daß er. die Abtei zu Gorka 
am Zobtenberge und bie Wbrechtälirche zu Breslau ſchon 
früger, letztere Schon 1112 erbaut bat. Jetzt erbaute. er. 
eine Menge: anderer, und ſtatt -fieben, mehr als fiebenzig, 
Kirchen, wodurch er für Polen und Schleſien fehr. wohle, 
tätig: wurde. Die bekannteſten find zu Breslau dig, 
laͤngſt zerfiörte zu St. Vinzenz auf dem Elbing hinter 
dem Lehmdamme, die Sandkirche, die .zu St. Aegidius 
auf dem Dome, eine zu Strehlen, zu Randten, zu Neiße, 
zu Llegnitz die Kapelle St. Benebiet, eine zu Zeichen, 

. . Pa 2 " . 





8 I. Zeitraum. 18 Wind Il. 


Oppeln, Namslau, Auras, Neumaikt, Sthweibnik; Strlo⸗ 
gau, Jauer, Goldberg, Hainau, Wohlau, Steinau, Glogau 
and Sagan“). Uebrigens blieb er bei Boleslav in Gunſt 
Dis an deſſen Tod, uud begleltete ihn auch: auf ſeinen 
Wallfahrten. on ' 
Die Gefchichte Peters wirb von andern Schriftſtellern 
anders erzählt, und fie tft noch Feinesweged ganz aufges 
Hört, So glauben einige, er habe feine Schaͤtze durch 
Seeraub erworben. Was jedoch aus dieſer Geſchichte un: 
Beftritten iſt, ift die Erbanung von Kirchen und Kiöftern, 


and deshalb bleibt für uns Schleſier diefer Graf Peter 


immer ein wichtiger und des dankbaren Andenlens wuͤrdi⸗ 


ger Mann. 


1139. 


. Y 
411, Dladiblaus u. 


Boleslaus hau. bei der Theilung ſelnes Meiches die 
Großen des Adels und der Gelftlichkeit- Is Zeugen Benoms 


men , wodurch dieſelben nachher ſich bewogen fühlten, 


über der Vollftreding diefer Theilung zu wachen, um ihr 
Anfehen zu vergrößern. Die vier Soͤhne des Boles laus 


‚ waren alfo num nach feinem Tode im Beſitze feines Reichs, 
amd 'machten auf einer Zuſammenkunft zu Krakau aus, 


daß jeder In ſeinem Untheite ſein eigner Herr fein, der 
Sberbefehl ihrer vereinten Kraͤfte aber in den Haͤuden des 
Älteften unter ihnen, des Wladislaus II.,“ bleiben 
füllte. ‚ Dieſem -Prinzen was Schleflen, Krakau ;i Siera- 
den umd Lenczitz zugefallen, und er iſt alfo für. ascker 
wichtigfte, - Er war verheirathet mit Agne 8**),. einer 


Endkeltochter des Kalferd: Heinrich IV. „einer ehrgeizigen 


und ſtolzen Prinzeffin, welchen bei ihrer Verheirathung ſich 
geſchmeichelt hatte, ‘einmal: Behertfchetin von ganz Polen 
zu werden, und daher, jet ganz Heräufgrzähren' Gemahl 
anreizte, das Teſtament ſeines Vaters umzuſtoßen und 


8 zum auelnharrſchen von Poren a” machen, Miadistaus 
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wire mit dem ihm beſtimmten Sandantfeife zufrieden ge . 

wein, aber Agnes, die ihm an Geift überlegen war, 

und daber ihn beherrſchte, ruhte nicht eher, bis er in ib: 

ren Willen fi fügte. Er schrieb daher 1142 einen 1142. 
Reichstag nach Krakau aus, wo er zum Beſten des Lan⸗ 

bed auf Umftoßung des väserlichen : Teſtaments antrug; 

aber die Geiftlichkeit und der Adel fuͤrchteten dabei ‚für 

Ihren Einfluß, und fein Antrag wurde verworfen. Darauf 

fühhte er durch Gewalt zu erringen, was auf friedlichem 

Bege Ihm. nicht gelungen war, Mit Hülfe ruffifcher 

Truppen bemächtigte ex fich der feflen "Städte und Schloͤſ⸗ 

fer feiner Brüder, und obgleich dieſe Freunde hatten, fo 

wagte doch Feiner, aus Furcht vor den fregigen Truppen, 

ernfifichen Widerſtand. Fußfaͤllig bittend wandten ſich die 

Xrüder zwar an Ugned, aber vergeblih. 1144 hatte 1144. 

Bladislaus ſein Ziel erreicht und ſah fi 4 im Beſitze von 

ganz Polen. 

Aber Agnes verſah es darin, daß fie fich den Großen, 
beſonders der Geiſtlichkeit und dem Volle, verhaßt machte, 
indem fie diefen uͤberall ihre Verachtung. merken ließ. Ein 
Grund dieſer Berachtung war das Benehmen der Geiftks 
ben auf dem Meichötage 1.142 und vielleicht auch bie 
Erinnerung an die. Schickſale ihred Großvaters, des Kals 
ſers Heinrich IV., ber bekauntlich Durch: die Geiftfichkeit 
fo unglücktich geworden war. . Dem-Abel machte fie: ſich 
verhaßt, indem fie: die beftew Bellen am Hofe mit 7 
Deutſchen beſetzte. Mit dem Volle verdarb fie ed, in⸗ 
dam fie die poluiſchen ‚Sitten verachtete, dentſche einfuͤh⸗ 
ten wollte, und Abgaben erdachte, am die fremden Sätfe- — 
mpyen zu heſoldenn. 

Unter ihren Gegnem war auch der Graf Peter 
Vlaſt, welcher bei Wladislaus in.-gsoßem :Unfehen ſtand, 
aber dieſen wußte.fig zu.enefernen. Auf einer Jagdparthie 
wurden der Herzeg. amd Peter einmal von ber Nacht uͤber⸗ 
eilt and mußten unter freiem Himmel. bleiben. Scherzend 
fagte der Herzog zu Petern: ‚deine. Frau und der: Akt 
(dev Abt des Kloſters am Zobten, auf weldem, Berge 
Peter ein Schloß Halte) : werden -Diefe Macht ein heſſeres 
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Rager Gaben ; ; 088 wir.“ Darauf erwiederte peter etwas 
unvorſichtig: „auch wohl deine. Gemahlin und der Bitter 
Tobias; wobei er an eine Liebfchaft beider dachte, die 
allgemein befannt und nur dem Serzoge verborgen gebiies 
ben war. Wladislaus erzählte einfältig genng diefe Scherze 
"feiner Gemahlin nad) feiner Ruͤckkehr, ohne allen Arg⸗ 
wohn; aber Agnes, die fich getroffen fühlte, beſchloß da⸗ 
‚für eine -furchtbare Rache an Petern zu nehmen. Als 
1135. nun bald darauf, 1145, Peter zu Bredlau das Hoch⸗ 
zeitfeft felner Tochter mit einem wendifchen Fuͤrſten, Jara, 
feierte, wurde er von eben bem Ritter Tobiad gefangen 
‚genommen, und im Gefängniffe ihm die Zunge audge- 
ſchnitten und die Augen geblendet. Diefe Greuelthat fcheint 
ein Mährchen zu fein, denn ald ber Graf der Gefangen 
ſchaft entkam, konnte er wieder fehen und fprehen. So 
viel nur ift gewiß, daß er gefangen genommen und vom 
Hofe verbannt wurde. Damit. aber hatte Agnes den 
Grund‘ zu ihrem und ihres Mannes Unglüd gelegt. Peter 
‚wandte fi) zu ben Brüdern des Wladislaus, und eb 
entipann fich bald ein allgemeiner Auffand gegen den 


1308. 

-. Einige Zeit hielt ſich noch Wiladislaus; aber als auf 
den Antrieb der Geiſtlichkeit durch den Papft über ihn 
und Agnes der Bann audgefprochen worden, und feine 
1148. Brüder ihn 1148000. Poſen, ‚weiches er belagerte, ver= 
trieben: fo fah er ſich bald vom Gluͤcke verlaſſen. Er 
| begab fi ich nach Krakan, wo ſich feine Famille befand, 
überließ jedoch bald die Vertheidigung dieſer Stadt- feiner 
Gemahlin, und wandte fi) nach Böhmen, um dort Hälfe 
zu fuhen. Da er dort Feine Hülfe fand, fo mußte Ag⸗ 
med Krakau "übergeben, und erhlelt nichts, als freien Ab⸗ 
zug mit ihren Söhnen. Sie und ihr Gemahl flohen: nach 
Deutfchland, und In Polen erhielt jeßt-fein. Brudes Bos 

leslaus IV., der Kraufe genannt, den Oberbefehl. 
Agnes hatte nie geglaubt, daß es fo weit kommen 
koͤnnte, weil ſie immer auf die Huͤlfe des deutſchen Kal 
ſers rechnete. Aber der damalige Kaiſer Konrad III. 
war bisher mit einem Kreunuge befaäftig! geweſen und 


‚ I. Zueraum. 11. Weblin. : 21 | 
ihre Hoffnung hatte fie daher getaͤuſcht. Jegt erſt, nach⸗ 


dem er von dieſem Unternehmen zuruͤckgekehrt war, nahm 
er ſich der vertriebenen Familie an, und da er 1150 mit 
einem Heere gegen Polen anruͤckte, ſo verſtanden ſich die 
poluiſchen Herzoge zu einem Vergleiche, und wollten ſich 
dem Ausſpruche des Kaiſers unterwerfen. Kaum aber war 
der Kaiſer zurüdgezogen ‚ fo weigerte ſich Boleslaus IV., 
dad gegebene Verfprechen zu erfüllen, zumal da er ſah, 
daß Konrad, durch andere Angelegenheiten abgehalten, 
ihn nicht zwingen wuͤrde. Wladislaus, der unterdeß von 
Konrad einige Güter bei Bamberg erhalten hatte, fams 
melte ein kleines Heer, .zog felbft noch einmal gegen feine 
Bruͤder, und eroberte die Schlöffer Graͤditzberg und Ninitſch. 
Aber BoledlausIV. entriß ihm wieder diefe feſten Plaͤtze, 
und Wladislaus mußte abermals nach Deutfchland fliehen. 
Bald darauf raubte ihm der Tod, 1152, feinen Beſchuͤtzer, 1152. 
den Kaſſer Konrad, und 1153 auch feine Gattin Ag⸗ 1153. 
ned, welche zu Kiofler Pforte in Sachfen beerdigt wurde, 

Setzt hielt ſich Wladislaus an den neuen Kaifer 
Friedrich J., und diefer zog endlid 1158 mit großer 1158. 
Heeresmacht gegen Polen, wo er im folgenden Jahre Bos 
klaus IV. wieder zu einem Vergleiche nöthigte zu Karge. 

Aber es ging, wie früher. Sobald Boleslaus den Katfer 

bald nachher in Italien beichäftiget fah, brach er den 
Frieden. Wladislaus fah fein Land nicht wieder, und 

fard 1159 zu Altenburg in Sachſen. Erft 1163 er: 1159. 
hielten ſeine 3 Söhne von Boleslaus IV. SchIefien 1163. 
wieter, aber nichtd weiter, Was den Boleslaus zu bie | 
fer Nachgiebigkeit endlich bewogen habe, iſt nicht ganz 

Mar, Hier trennt. ſich nun die Gefchichte Schlefiens von 

der Geſchichte Polens, und Schiefien tritt nun ald ein 

feed Land unter ferbftfländigen Herzogen auf. 

Der Graf Peter Wlaſt hatte von Boledlaus feine . 

Güter wieder erhalten, war 1153 geftorben, und in dem 1153, 
von ihm erbauten Vinzenzkloſter bei Breölau begraben wor⸗ 
den. Seine Familie z0g ſich nachher nach Polen, 


22 I. Zeitraum. 12, Allgemeine Bemmkumgen. 

12. Allgemeine Bemerkungen. 

Jetzt alfo erſt jcheint der Name Schlefien unfer ganzes 
Land bezeichnet zu haben, doch gehörte auch noch ver Theil 
von Polen hinzu, worin Frauftadt und Lille liegen, bie 
Gegend von Krofien und Lebus in der heutigen Marl 
Brandenburg, und ein Theil der Niederlaufig. Die Bes 
wohner des Landes waren Slaven, und überall berrfchten 
noch ‚fIavifche Sitten. Das Land war noch mit großen 
Wäldern bededt, und die wenigen Städte deſſelben waren 
noch nicht im Beſtitze ftädtifcher. Freiheiten. Ihre Ein⸗ 
wohner trieben Ackerbau, und mußten ihrem Fürften Frohn⸗ 
dienfte thun, wie die Landleute, Außer Breslau werden 
noch erwähnt: Kroſſen, Sagan, Glegau, Liegnig, bad 
Schloß Graͤditzberg, Bunzlau, Glatz, Nimtſch, die Stadt 
Birde (Warthe) an der Neiße, Kamenz ein Schloß, Beu⸗ 
then*) an der Ober, die Burg Laͤhn, Ratibor, Ottmachau 
und einige andere heute nicht mehr bekannte Burgen 
Diefe Orte waren nicht gerade alle Städte, fondern meh⸗ 
rere nur felte Schlöffer, auf denen ein Kaftellan wohnte, 
welcher dad Schloß im Kriege vertheidigte,, die Mannfchaft 
feines Gebieted anführte, für die. öffentliche Sicherheit 
forgte, die Straßen von Räubern rein hielt, und die 
Iandesherrlichen Gefälle, befonders tie Zölle, durch Zolls 
bediente erhob. - Dabei mußte er die Gerichtöbarkeir in 
feinem Kreife verwalten, wozu ihm en Supan pder 
Gerichtösogt zugeorbnet war. Nach diefen Burgen war 
dad ganze Land in Kreife oder Kaftellaneien .getbeilt, 
welche aber mit unfern heutigen Kreifen nicht übereinftims 
men und zum Theil weit größer waren. Außer diefen 
Kaftellen, zu denen ein Kreis gehörte, gab ed noch ans 
dere, die nur Wohnfiße von Edelleuten waren, aber nicht 
Hauptorte eined Kreiſes. Die Burgen jeder Art wurden 
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*) Benthen hieß damals Butom oder Bytom, und war ſchon 
1015 und vielleicht Tange Hocher eine Stadt. Buten heift in alten 
beutfchen Dialecten taufchenz vicleicht alfo war der Ort ein Markt⸗ 
plag. 1109 war der Drt fo gut befeftiget, daß die Deutfchen ihn 
nicht einnehmen Eonntens S. Provzidl, 1821. I, ©. 521. . 
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von den Ustertbapen. bed Areiſes oder Dorfes gebant, 
ad dieſer Ban gehoͤnte zu den Laſten der Unterthanen 
nad) polniſchem Rechte. Huf den. Wurgen mußte bie 
Untertbanen auch Wachdienſte thun, bis Boleslaus I. in 
deufelben eine feſtſtehende Beſatzung. einrichtete, und die 
Berpflihtung der Unterthanen zu Wachdienften in :eine 
Abgabe an Getreide verwandelte, welche € ropa (Wache) 
hieß *). 


Breslau gewann gewiß -gorzüglich durch das dort bes 


findfihe Bischum. Die erften Bifchöfe waren Staliener, 
doch feit 1063 finden wir ſchon Polen in biefer Würde, 
ein Beweis, dag fchon einige wiffenfchaftliche Bildung 
unter diefen begonnen hatte. Die Bifchöfe wurden nach 
Beroifligung des Landesherrn gewählt, zuerft. von Geiſt⸗ 
lichkeit und Volk, ſpaͤter, ſeit 1036, blos von ihrem 
Domcapitel. Sie und andere Geiſtich⸗ waren noch ver⸗ 
heitathet. Der Biſchof Haimo errichtete ums J. 1120 
den Dom zu Glogan, und der Biſchof Walter erbaute 
auf Koſten des Capitels und der geſammten Geiſtlichkeit 
die heutige gemauerte Domlirche zu Breslau au ber Stelle 


der von Kaſimir errichteten hölzernen **). Er führte auh 


die in Lion übliche Kleidung der Domherren und die dort 


üblihe Ordnung ded Gottesdienſtes ein, der übrigens ſchon 


längft in lateiniſcher Sprache gehalten wurde. Cr felbft 
war Iange in Frankreich gewefen, denn nach Lion zogen 
die Polen, um bort zu ſtudiren **). — Zum Schutz⸗ 
patron ded Landes nahm man Sohanned den Täufer an, 
welchem die breölauiiche Domlirche geweiht war, und den 
die Stadt Breslau aud) in ihr Wappen aufnahm. 

An Handel war eigentlich noch wenig zu denken, doch 
ſollen ſchon Jahrmaͤrkte unter dem Namen Meffen bei 
den Kirchen fintt gefunden haben. — Den Anfang einer 
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*) An 22 Jahre wurde über derfelben gebaut, und der Bar 
wurde kurz vor feinem Tode 1176 vollendet. 
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M I. tatenm. 12. Augemeine Vemerkungen. 


Eultur des Landes ſchreibt man dem Sufluſſe der Kloͤſter 

zu, welche mit Moͤnchen aus Frankreich beſetzt wurden, 
die ſodann zur ˖ Ansrottung des Waldes um ihre Kloͤſter 
und. zur Urbarmachung des Bodens beitragen. Ciniger 
Bergbau fcheint auch ſchen in Schleſien betrichen worden 
‚m in | 


Zweiter eitraum. 


Sölefien unter freien Herzogen. 
1163—1335. 


1. Schlefiens allgemeine Verhaͤltnifſe. 


Sqleſien, wie es die Söhne Wladislaws 1163 von 
Voleslaus IV. erhielten, hatte, wie vorhin gefagt worden, 
einen etwas größeren Umfang ald heute; ed umfaßte noch 
die Gebiete von Kroffen und Lebus, die Gegend von Frau⸗ 

ſtadt an der Linken Seite der Obra , >, und einen Theil der 
Niederlaufig. Die drei Bruͤder theiftin fi fih, nad) der ges 
woͤhnlichen Erzählung, in dieſes Land To, daß der dltere, 
: Bolesland der Lange, den mittlern,  Miedlaus 
den obern , und Konrad den niedern Theil erhielt. Rich⸗ 
tiger aber iſt es, daß ſchon damals Konrad in ein Kloſter 
ging, Boledlaud die Regierung von Schiefien übernahm, 
dem Miedlaus Natibor und Troppau übergab, und mit 
diefem gemeinfchaftlich zur Vertheidigung ihrer Befigungen 
handelte *). Anfangs hatte diefe Theilung noch) Feine eigents 
liche Ubfonderung von Polen zur Folge, die Herzoge bes 
ſachten die polnifchen Meichötage und fanden unter ber 
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Oberhohelt des poluiſchen Großfuͤrſten ‚der zu Krakau fe 
nen Sig hatte; auch hatte Boleslaus IV. der Kraufe zur 
Behauptung feiner Oberhoheit fich den Beſitz imehrerer fes 
ſten Schloͤſſer in Schlefien vorbehalten.- Als aber der 
Herzog Heinrich von Sendonir, ein Oheim der fchlefifchen 
Herzoge, flarb, und Boledlaus IV. fie von der Erbſchaft 
der Ränder. deffelben ausfchloß, und biefe ‚feinem jüngften 
* Bruder Kaflmir, der noch Fein’ Erbtheil hatte, zuerkannte; 
fo verlangten Boleslaus der Lange, und Miedlaud zur 
Entſchaͤdigung die Herausgabe der von Boleslaus dem 
Kraufen in Schlefien befegten Schloͤſſer. Es kam darüber 
zum Kampfe, die beiden. fchlefiichen Herzoge flegten, und 
erhielten die Schiöffer, 1169. Damals herrfchte in Schles 
fien noch das polniſche Recht; der größte Theil des Lan⸗ 
des gehörte dem Fürften, der übrige dem Adel, der Lands 
mann war leibeigen und wurde -mit feinem Gute verkauft. 
Das Land war voll Wälder und Suͤmpfe und wenig ans 
gebaut. ‚Um dieſes Land zu beuölkern und urbar zu ma⸗ 
chen, zogen die Herzoge Deutſche an ſich; denn nach Pos 
Ten: fich deshalb zu wenden, hatten ſie wegen ihres Haſſes 
gegen die polnischen Fuͤrſten nicht Luft, und durch ihre 
Mutter und die ſtete Unterflügung, die fie aus Deutſch⸗ 
land erhalten hatten, waren fie mit dieſer Nation ſchon 
befreundet, Diefe Anſiedluug von Deutfchen, welche waͤh⸗ 
‚rend. dieſes ganzen Zeitraums fortdauerte, wurde Urfache, 
daß: Schleſien nach und nach immer mehr von Polen ſich 
unterſchied, Daß deutſche Sitten „und, Lebensweiſe ſich vers 
breitete und deutſches Recht eingefuͤhrt wurde.:-; Sin. Destiche 
land nämlich waren die Stadtebewohner, freie Leute, ‚frei 
von Erbunterthänigkeit und Frohndienſten; bie Deutfchen 
Tonnten- nun unmöglich bei ihres. Einwanderung in Schle⸗ 
fien fi) dem polnifchen Rechte unterwerfen, und daher 
mußten die Herzöge ihren Städten. und Dirfern ‚gar bald 
auch deutſche Rechte ertheilen. Dieſe beſtanden vors 
erſt in perſoͤnlicher Freiheit, wogegen ſie nur gewiſſe Ab⸗ 
gaben an die Herzoge zu entrichten hatten, in freiem Ei⸗ 
genthume, in dem Rechte, ſich eigene Magiſtrate zu ers. 
waͤhlen und Zuͤnfte zu bilden, und in Rechtsſachen nach 
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dem fächfifchen ober magdeburgiſchen Rechte gerichtet zu 
werden. Die Städte ließen ſich daher das magdeburgiſche 
Recht abſchreiben, and holten auch in ‚wichtigen Faͤllen 
Enduttheile von den Schöppenftähten oder Gerichten zu 
Halle oder zu-Magbebarg ein. Die Gericjtöbarkeit ſelbſt 
ließen aber die Herzoge noch nicht aus ihren Haͤnden, 
fondern festen zu deren Verwaltung Bögte in Städte mh 
auf dad Land, welchen fie Grundſtuͤcke und beftimmte 
Einkünfte anmwiefen. -. In den Städten wurden die Stellen 
der Gerichtsvoͤgte erblich. Erſt ſpaͤterhin haben die Städte 
die Gerichtöbarkeit durch Kauf. an ſich gebracht, eben fo, 
wie au vielen Drten der Landadel. . i 

Uebrigens erhielten gerade die Heineren Städte frößer 
deutſches Recht, als die größeren, weil jene die jüngeren 
waren, und erft entfianden,, alſo zu ihrem Entftehen dies. 
fer Begünftigung bedurften. Die dlteften Documente fols 
der Rechtsvorſchriften für ſchleſiſche Städte find’ te von 
Magdeburg eingehofte, weiche Heinrich J. der Stadt Gol d⸗ 
berg 1211 zutheifte, und eine andere von Halle einges 
jogene, durch welche die Stadt Neumarkt 1235 von 
eben benifelben deutſches Recht erhielt. Auch hatte Loͤ⸗ 
wenberg von ihm 1217 deutſches Mecht bekommen. 
Die unbedeutendften Fortſchritte machte diefe Verfaffung in. 
Dberfchlefien, wo fich wenigere Deutiche niederließen. — 
Auch auf dem Lande ließen ſich Deutſche nieder, doch der 
deutſche Adel trat in ein anderes Verhältniß zu den Her⸗ 
zogen, als der ältere, ſchon anfäßige.- . Diefer befaß feine 
Güter ald Eigenthum oder Allodial, . jener erhielt es zu 
Lehne, ald Belohnung für geleiftete: Tienfte und unter. der 
Bedingung ‚von zu Ieiftenden Dienften. Die fchleftfchen 
Herzoge wollten namli an ihren Höfen den größeren 
Sürften nicht nachfieben, und hielten einem anfehnlichen 
Hofſtaat. Da gab ed Kanzler, Hoflapläne, Truchſes, 
Kömmerer, Oberjägermeifter, u. dergl. ı Die meiften, dies ' 
fer Hofaͤmter wurden mit Landgütern belohnt, welche jene 
Lente zu Lehne erhielten, d. h. fo, daß das Landgut Eis 
gentbum ded Herzogs blieb, und fie. nur den Nießbrauch 
daden entweder auf Lchenszeit, ober auch für alle ihre 
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Nachkonimen hatten. — Diefe allgemeinen Bemerkungen 
mußten Vorausgeſchickt werden, wenn die Gefchichte des 
Landes unter den Herzogen: verſtaͤndlich werden ſollte. 


2. Boleslaus J., der dans— 
Wie wir vorhin geſehen haben, waren Boleslaus der 
Lange und Mieslaus die erfien unabhängigen Herzoge von 
Schleſien. Boleslaus der Lange hatte 1166 ober 


früher feine erfie Gemahlin verloren, von ber er drei Kin 


der hatte, unter denen wir nur den einen Sohn Jaros⸗ 
laus bemerken wollen, Er vermählte fich wieder, und 


1168, feine zweite Gemahlin Adelheid gebar ihm 1168 einen 


1177. 


1178. 


Sohn, Heinrich genannt (nachher der erſte unter den 
ſchleſiſchen Herzogen dieſes Namens). Wahrſcheinlich war 


‚ed ebei dieſer Gelegenheit, wo Boleslaus feinem Altern 


Sohne Jaroslaus Oppeln 'gab. — Miedlaus von Ratibor 
war mit feinem kleinen Länderantheile nicht zufrieden, 
und wußte Jaroslaus für fich zu gewinnen, der gegen 
feinen Vater fchon aufgebracht war, weil diefer ihn mit 
Dppeln abgefunden, und Heinrih, den Sohn aus der 
zweiten Ehe, zu feinem Nachfolger In feinen übrigen Bes 
figungen beftimmt hatte. In Verbindung mit Jaroslaus 
309 alſo Mieslaus 1177 gegen feinen Bruder, und ver 
jagte Ihn aus feinen Beſitzungen. Unterbeß waren in 
Polen Veränderungen vorgegangen; Kaſimir II., der jüngfte 
Oheim der fchlefifhen Herzoge, hatte die oberherrliche 
Würde an fich gebracht. An diefen wandte fich der vers 
triebene Neffe, und erhielt bie Verficherung feines Beiftan- 
des. Auch Konrad, der Bruder Boledlaus und Mieslaus, 
der bisher in einem Kloſter gelebt, trat jet mit feinen 
Unfprüchen hervor, und verlangte einen Theil des väterlis 
hen Erbes. Dieſe Anfprüche wurden ein Mittel zur Aus⸗ 
föhrlung, und durch Kafimird Hälfe fam 1178 ein Friede 
gu Stande, worin Boleslaud feinem Bruder Konrad Glos 
gau abtrat, ſich auf Mittelfchlefien (etwa die fpäteren 
Fuͤrſtenthuͤmer Breslau, Liegnitz, Schweidnitz, Jauer, 
Muͤnſterberg, Brieg, Oels) beſchraͤnkte, uud Mieslaus mit 
ſeinem alten Antheile ſich befriedigen ließ, weil ja der 
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Autheit feines Bruders‘ Boledlaus auch verkleinert‘ worden _ 
war. Sjaroslaus wurde badurch zufrieden geſtellt, daß er 
zu Oppeln noch Neiße erhielt... Um den Mieslaus noch 
mehr zu befriedigen, ſchenkte ihm Kafimir bei einem Kinds 
taufen ald Pathe noch Beuthen in Oberfchiefien und Auſch⸗ 
witz. — Spaͤterhin trat Jaroslaus in den geiſtlichen Stand, 
und ward 1198 Biſchof zu Breslau, als welcher er im 1198. 
Januar 1208 farb. . Er beftimmte Neiße zum Eigenthume 1201. 
des Bisthums; man.fagt, er babe dieß aus Neid‘ gegen 
feinen Bruder Heinrich gethban; Oppeln aber überließ er 
feinen Erben, und es. fiel alfo für jest an feinen Bat 
zuruͤck. Als aber um dieſelbe Zeit oder baid Darauf uch 
Konrad von Slogan ſtarb, trat. Boledlaus Oppeln at 
Mieslaus ab, und nahm Dagegen Glogau In Beſitz. Erſt 
ſeitdem alfo erhielt Schlefien wirklich. und bleibend die Eins 
theilung- in Oberfchlefien unter Mieslaus und Niederſchle⸗ 
fien unter Boleslaus*). 
Boledlaus der Kange erbaute zu Siegug eine Burg, 
und in Breslau hat ihm die Nicolaikirche in. der Vorſtadt 
—* Namens ihre Entſtehung zu danken, da bis dahin 
an dieſer Stelle nur eine Kapelle ſtand (1175). Das 
Kloſter Leubus bereicherte er durch Schenkungen, und fetzte 
in daſſelbe ſtatt der Benedictiner, die er ihres unordentli⸗ 
hen Lebendwandels wegen: entfernte ,. Eifterzienfer. aus. dem 
Kofler Pforta in Sachen. Der erfte Abt der Ciſterzien⸗ 
fer, Florenz, fol die bekannten: Porsdorfer Uepfel nah 
Schleſien gebracht haben, welche von Pforta oder Porta 
ihren Namen erhalten haben follen. — Im Jahre 1200 4200. 
am 3. Mai brannte Breslau gang hieder, wobei viele 
Urkunden ein Raub der Flammen wurden, ‘und eine große 
Thenrung brücte, dad Land, Im folgenden Jahre . hatte 
Boleslaus noch dad Ungluͤck, wier feiner: Söhne fterben zu 
feben; nur einer, Heinrich, überlebte ihn... Bon Beat ' 
gedruͤckt ſtarb auch Boledlaus: in dirſem Jahre, - 1201 
den 6, December, zu Liffe. -- &x -Iiegt:zu: Leubus in der 
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Kloſterkirche begraben, wo vor. dem Hochaltare. ſein Grab⸗ 
mal von Meſſing mit ſeinem Bildniſſe zu ſehen iſt. Sein 
Bruder Mieslaus I. ſtarb 1211 und hinterließ einen Sohn, 
Kaſimir, von welchem bie folgenden berſchien ſchen Serge 
abfismmen. / 


3. deinrigh I. 


Dem Boleslaus folgte fen Sohn Heinrich L, der 
Baͤrtige genannt, welcher mit Hedwig, ‚einer Tochter 
eines deutſchen Herzogs von - Meranien und‘ Grafen zu 
Tyrol, feit 4186 verbeirathet war. Die erfien Fahre ſei⸗ 
ner. Regierung. beichäftigte ihn ber Bau beö Kloſters zu 
Trebnig, weiches 1203 von Nonnen bezogen wurde”), 
und ed verging faft kein Jahr, im welchen er nicht Klir⸗ 

chen und: Klöfter durch milde Stiftungen bereicherte. ‚Uns 
ter andern fliftete er auch zu Breslau die Kirche und dad 
Hospital zum heiligen Geifte 1214, und. 1228 fundirte er 
das Kiofler Heinrichau, welches ein breslauiſcher Domherr 
geſtiftet hatte. Seinen aͤlteſten Sohn Heinrich erzog er 
ſchon fruͤhzeitig zu Staatsgeſchaͤften. 
Da .ſein jüngerer Sohn Konrad daruͤber unzufrieben 
war, fo glaubte der Vater den Brnuderzwiſt badurch beizu> 
Segen, daß er Im Jahre 1212 feine Befigungen -unter feine 
beiden Söhne theilte, ſo jedoch, daß Konrad den bedeutend 
Aleinern Theil erhielt. Allein er verfehlte feinen Zwec. 
.. Konrad griff, vom Polen. unterfiätt, zu den Waffen, und 
es kam in der Nähe von Liegnig zu einem Treffen zwifchen 
1214, beiden Brüdern, worin aber Heinrich fiegte (1214). Kons 
sad floh zu feinem Vater, des ficy eben, in, Glogau aufhielt. 
Einige Zeit nachher: ſtuͤrzte es auf der Jagd und brach ben 
Halb. Set: war Heinich allein übrig, und die. Regie 
sungsgeichäfte wurden von ibm und feinem Pater ungeflört 
verwaltet. .. 
In ‚der folgenden Zeit ‚een. oh ben Herzog faſ in—⸗ 
mer im Kriege in: Polen begriffen... Polen nämlich ‚litt 


eat Das jegige gemanerte Kloftergebäude wurde aber erſt 1250 
erbaut. | EIER 
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damsls durch innere: Zerruͤtting und’ Streitigkelten Telner 
Sürken, Es herrſchte nämlich in Stoppeien Wla di ora w 

der Spritz ler,inKleinpolen Lesko der Weiße, und 

in Maſovien deſſen Bruder Konrad. Lesko der Weiße 

za Kralau, Gtoßherzogwurde won den Ständen:gehäßt, nn. 
Die Unzufriedenen riefcũ Heinrich I. zu? Hälfe, und wollten - 

ihm die Oberregentfchaft über Polen erlhellen. Indeß 
nurde noch einmal Friede⸗ vermittelt, und Heinrich, ber 

kon bis Krakau vorgerückt wae⸗ 308 wieder ruhis nach 
Dredlau. 


Zwei Jahre nachher hlelt Tests einen Landtag zit 
Sanfawa 1227, um. über die Anfotderungen des unter Pos 1227. 
en ftehenden Statthalters don Pommern Swantepsit, 
der zum Herzoge von Pommern ernanist fein wollte, zu 
berathichlagen. Heintich I. erfchien‘ ‚auch‘ auf dem Landtage, 
Swantepolk ließ lange auf ſich warten; endlich, nachdem 
man ſchon vier Tage ſich mit Fandedanigelegenheiten be __. 
(häftigt hatte‘, kam er am 14. Nobr., aber von vielen, 
Sewaffneten begleitet, fiel mit diefen Die‘ Wohnungen und 
Zelte ber Zürften am, "und ließ alle, die fi ch ihm widers 
kgten, niederhauen. Lesko and Heinrich waren grade mit 
einander im Bade. Lesko ent/loh zu Pferde faft unange⸗ 
kleidet, Smwantepolf: feßte ihm nach, und da zu beiden 
fh mehrere von ihren Leuten eingefunden hatten, ſo ent⸗ 
Rand ein Gefecht, welches ſich mir Niedermetzelung der 
Polen und: ihrrs Herzogs endigte. Cinige von Swautepolks 
teuten waren zuruͤckgeblieben, diefe fielen’ über Heinrich Hei, 
und Heinrich wurde nur Dadurd) gerettet, daß ein. fehlefis 
Kher Edelmann ,. Yeregrin,non Wifenberg, ſich über 
ihn warf, und die Stiche, die, jenen, treffen follten, mit 
binem Lejbe,:anffing,. Wilenberg, wurde ein Opfer. feines 
me, und. Heinrich wirden auch, [üner verwundet, var 
dieslau gebrachke. 3:2 rn: BET Tau 

Leite hlaterueß rinmn —e— ‚Sohn, RN 
den Keuſchen, zurdeffen. Wirittindfchwft:. Speincich I.- von 
dem Ständer aufbefordert ware Dadurth gerieth Hein⸗ 
ih aufs neue in: Streit: mit ⸗Vesbos Mauder Konrad, 
hezeg von Maſovien, welcher auf. die Vormundſchaft ein 
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näheres Mecht zu ‚haben glaubte, umrbe.ven deſſen Parthei 
gefangen genommen, durch Vermittelung feiner Gemahlin 
Hedwig befreit, mußte. aber der, Wormundſchaft entfagen 
1238. (1228). — Durch einen glädlichern Kampf kam Heinrich 
1233. 1233 „.von den Ständen -aufgeforbest, in. Befik von Groß⸗ 
polen. .—  Kanrad-.wurbe unterdeß den Polen auch verhaßt, 
und. der junge Boleslans mit. feiner: Mutter, die er beide 
gefangen: hielt, entkamen, und begaben ſich in Heinrichs 
Schuß. Dadurch veranlaßt, zvog Heinrich noch einmal, 
1235. 1235, nach Polen, wo er in Krakau freudig empfangen 
wurde, und die Staͤnde ſich ſeiner Herrſchaft unterwarfen. 
Nach einem zweijaͤhrigen Kriege mit Konrad kam es endlich 
1237. 1237. zu einem dauernden Frieden, worin Konrad feinen 
Meffen Boleslaus für muͤndig anerfannfe, und ganz Kleins 
polen ihm überließ. Boleslaus war aber in einem unglüds 
lichen Zuftande ſeines Geiftes, der an Wahnfinn grenzte, 
und Heinrich I. behielt daher die Regentfchaft über Klein⸗ 
polen oder Krakau bis an feinen Tod. Go hatte -alfo 
Heinrich J. in der That fein Haus wieder zu großer Macht 
erhoben, und farb im Befige von Niederfchlefien, und 
Großpolen, und ald Negent von Krakau. Sein Tod ers 
1238. folgte 1238 zu Kroffen, Sein Leichnam wurde nach Treb⸗ 
pig gebracht, und in der Kloſterkirche vor bem Sedattar 
beesbigt, 

Unter feiner Regierung hatte die Stat Breslau, 
nachdem fie faum wieder aufgebaut war, das wiederholte 
Ungluͤck, durch einen Brand laſt gar zerflört zu werden 
(1219).. 

Aus allent, was wir von Henrich L. wiſſen, eiſcheint 
er als ein frommer und rechtlicher Mann, der des Anſe⸗ 
hens würdig war, was er unter feinen. Unterthanen genoß. 
Sie liebten ihn, wie einen Bater:,-und daß. ſelbſt die Pos 
Ten immer ein fo großes Vertrauen auf ihn ſetzten, ſpricht 
um fo mehr zu feiner- Ehre, da er ein Eukel des von ih⸗ 
nen’ verſtoßenen Herzogs Wladislaus war, und aus den 
ſchem Blute ſtammte. Er beglüdte feine. Laͤnder Dur 
weife Gefege, vertraute die -Gtastägefchäfte. nur Perfonze 
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von Einficht und Merdienft an, und entfernte von feiner 
Yerfon Verleumder und. Schmeichler. 


4 Hedwig. 
Nicht minder wichtig und wohlthätig für Schleſi ĩen/ 


als er ſelbſt,iſt ſeine Gemahlin Hedwig geweſen. Hed⸗ 


wig war im Kloſter Kitzingen erzogen, und dort fruͤhzei⸗ 
tig an die damals viel geltende kloͤſterliche Lebensweiſe ge⸗ 
wöhnt worden, die in ihr zu wahrer Froͤmmigkeit ohne 


Heuchelei ſich ausbildete. Heute belächelt man vielleicht 


manche ihrer Meußerungen, aber dennoch war die Gefins 


tung, aus welcher fie floffen, diefelbe, welche noch heute 


Res fromme Gemüth belebt. Strenger Gehorfam gegen 
ihre Eltern war die lobenswerthe Frucht ihrer Gotteöfurcht, 
und eben fo Milde und Wohlthätigkeit gegen Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tige. Sie ſchickte den Gefangenen Effen, Trinken, Kleider, 
fihtes bezahlte für die, welche der Schulden wegen eins 
gejogen worden, und fo lange an dem Klofter zu Trebnig 


. 


gebaut wurde, wurde Bein Verbrecher anders geftraft, ald 


durh Arbeit an dem Baue. . Sie befuchte. die elendeften 
Hütten der Armen und fpendete ihnen Erquidung und 
Labſal. Dabei zeigte fie eine feltene Ergebung in den 


Willen Gotted und einen daraus entfpringenden unerfchäts 
telichen Muth. Durch diefen angetrieben, magte fie eß, 


Ihren gefangenen Gemahl von Konrad von Mafovien in 
eigener Perſon frei zu bitten. Als fie die Nachricht ers 
hielt, daß ihre Gemahl durch Swantepolks Leute ſchwer 
verwnndet worden, fagte fie blos: „Ich hoffe, daß ihm 
Bett bald wieder feine Gefundheit fchenten werde.“ Eben 


fe gelaffen ertrug fie viele Ungluͤcksfaͤlle in ihrer Familie, 


ud felbft den Tod ihres Gemahls, bei dem fie noch die‘ 


Rommm zu Trebnig tröftete. Sie foͤll mehrere Kirchen has 
ku erbauen laſſen; gewiß ift ed, daß fie viel Almoſen in 
die öfter geſchickt und das Kiofter zu Trebnig mit reis 
Gen Stiftungen verfehen bat. Froͤmmigkeit auch in ans 
ka zu beieden und Religionskenntniß zu verbreiten, Tag 
ik am Herzen, und mit ihren Gaben brachte fie den Ars 
sen auch immer bad Licht der Religion. Ihren Gemahl 
| 3 
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näheres Necht zu baben glaubte, wurde von deſſen Yasihei 
gefangen genommen, ‚Durch Vermittelung feiner Gemahlin 
Hedwig befreit, mußte, aber der; Wormundſchaft entfagen 
1228. (1228). — Durch einen glädlichern Kampf kam Heinrich 
1233. 1233 „.von den Ständen -aufgeforkest, in Beſitz von Groß⸗ 
polen. .— Konrad wurde unterdeß den Polen auch verbaßt, 
und der junge Boleslaus mit. feiger. Mutter, die er beide 
gefangen. hielt, entlamen, - und begaben fich in Heiyrichs 
Schuß. . Dadurch. veranlaßt, "zug Heinrich noch. einmal, 
1235. 1235, nad Polen, wo er in. Krakau freudig empfangen 
wurde, und bie Stände fich ‚feiner. Herrſchaft unterwarfen. 
: Nach einem zweljährigen Kriege mit Konrad Fam es endlich 
1237. 1237. zu einem dauernden Srieben, ‚ worin Konrad feinen 
Neffen Boleslaus für miündig anerfannfe, und ganz Kleins 
polen ihm .überließ.. Boleslaus war aber in einem unglüdz 
lichen Zuftande feines Geiftes, der an Wahnſinn grenzte, 
und Heinrich I. behielt daher. die Regentſchaft über Klein⸗ 
polen oder Krakau bis an feinen Tod. Go hatte -alfo, 
Heinrich I.. in der That fein Haus wieder zu großer Macht . 
erhoben, und farb im Beſitze von Niederfchlefien, und 
Großpolen, und ald Regent von Krakau. Sein Tod ers 
1238. folgte 1238 zu Kroſſen. Sein Leichnam wurde nach Treb⸗ 
nig gebracht, und in der Klofterkicche vor dem Hedattae 
beerdiat 


Unter ſeiner Regierung hatte die Stadt Breelan, 
nachdem fie faum wieder aufgebaut war, das wiederholte 
Ungluͤck, durch einen Brand laſt gem zerſtoͤrt zu werden 
(1219). Ä 

Aus allen; nm wir von Hei I wiſſen, ‚ eiſcheint 
er als ein frommer und rechtlicher Mann, der des Anſe⸗ 
hens würdig war, was er unter feinen. Unterthanen genoß. 
Sie liebten ihn, wie einen Vater‘, -und daß felbft die Po⸗ 
ten immer ein fo großes Vertrauen auf ihn ſetzten, ſpricht 
um fo mehr zu feiner- Ehre, da er ein Eufel des von ih⸗ 
wen verftoßenen. Herzogs Wladislaus war, und aus dent 
fchem Blute. ſtammte. Ex. beglüdte feine. Länder Durch 
weife Geſetze, vertraute. die Staatsgeſchaͤfte nur Perſonen 


/ 
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von Einficht und Verdienſt an, und entfernte von feiner 
Perfon Verleumder und. Schmeichler. 


4. Hedwig. 
Nicht minder wichtig und wohlthätig für Schleſi ien; 


als er ſelbſt „iſt feine Gemahlin Hedwig geweien. Heds 


wig war im Klofter Kigingen erzogen, und dort frühzels 
tig an die damals viel geltende Elöfterkiche Lebensweiſe ges 
wöhnt worden, bie in ihr zu wahrer Srömmigfeit ohne 


Heuchelei ſich ausbildete. Heute belächelt man vielleicht 


manche ihrer Meußerungen, aber dennoch war die Gefins 


tung, aus welcher fie floffen, diefelbe, welche noch heute 


jede8 foomme Gemüth belebt. Strenger Gehorfam gegen 
ihre Eltern war die lobenswerthe Frucht ihrer Gottesfurcht, 
und eben fo Milde und Wohlthätigkeit gegen Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tige Sie ſchickte den Gefangenen Effen, Trinken, Kleider, 
fihte; bezahlte für die, welche der Schulden wegen eins 
gezogen worden, und fo lange an dem Klofter zu Trebnig 


o 


gebaut wurde, wurde Fein Verbrecher anders geftraft, als 


durh Arbeit an dem Baue. . Sie befuchte. die elendeften 
Hütten der Armen und fpendete Ihnen Erquidung und 
Labſal. Dabei zeigte fie eine feltene Ergebung in den 
Willen Gottes und einen daraus entfpringenden unerſchuͤt⸗ 
terlichen Deuth. Durch dieſen angetrieben, wagte fie es, 
Ihren gefangenen Gemahl von Konrad von Mafovien in 
eigener Perſon frei zu bitten. Als fie die Nachricht ers 
hielt, daß ihr Gemahl durch Sywantepolks Leute ſchwer 
verwundet worden, ſagte ſie blos: „Ich hoffe, daß ihm 
Gott bald wieder ſeine Geſundheit ſchenken werde.“ Eben 


ſo gelaſſen ertrug ſie viele Ungluͤcksfaͤlle in ihrer Familie, 


und ſelbſt den Tod ihres Gemahls, bei dem ſie noch die 


Nonnen zu Trebnitz troͤſtete. Sie ſoͤll mehrere Kirchen ha⸗ 
ben erbauen laſſen; gewiß iſt es, daß ſie viel Almoſen in 
die Kloͤſter geſchickt und das Kloſter zu Trebnitz mit rei⸗ 
chen Stiftungen verſehen hat. Froͤmmigkeit auch in an⸗ 
dern zu beleben und Religionskenntniß zu verbreiten, lag 
iht am Herzen, und mit ihren Gaben brachte fie den Ar⸗ 
men auch immer das Licht der Religion. Ihren Gemahl 
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lehrte fie ſelbſt viele Gebete, und eine arme alte Frau 
hatte fie laͤngere Zeit um fh, um ihr dad Vaterunſer 
beizubringen. Eine große Strenge gegen ſich ſelbſt, eine 
Enthaltſamkeit von allen Bequemlichkeiten, oͤftere Peini⸗ 
gungen ihres Koͤrpers, und eine hohe Verehrung der Geiſt⸗ 
lichen, Moͤnche und Nonnen, gehoͤrten mit zu den Erwei⸗ 
fungen ihrer Froͤmmigkeit. Daher trug fie nur ſchlechte, 
abgetragene Kleider, ging felbft im Winter basfuß, und 
zog nur dann Ihre Schuhe an, die fie unter dem Arme 
trug, wenn fie Perfonew zu begegnen erwartete, vor Denen 
"fle eine befondere Achtung hatte. Um den Leib trug fie 
einen. Gürtel aus Pferbehanaren, ben ihr ein -Tempelherr 
geſchenkt hatte. Selbſt die Bitten ihres Beichtvaters 
brachten hierin Beine WUenderung hervor. Ihr Küchenzettel 
war folgender: Sonntag, Dienflag und Donnerfiag: Fiſche 


und Milchſpeiſen; Monteg und Sonnabend: Hütfenfrüchte; 


Mittwoch und Freitag: Brot und Waſſer. Späterhin 
genoß fie nichts als trodene Früchte, grobes Brot und 
Waſſer, umd nur an Sonn: und Fefttagen ließ fie ſich 
zuweilen bewegen, Fiſche, Milchfpeifen und Vier zu fid) 
zu nehmen. Die Ietiten 40 Jahre ihres Lebens hindurd) 
aß fie niemals Fleiſch. Niemals legte fie ſich in ihr Bett, 
fondern fchlief auf hartem Boden, umd brachte auch ohne: 
hin noch einen Theil der Nacht im Gebete zu. Sie kußte 
die Stellen, an weldyen Nonnen oder andere fromme ers 


: fonen geftanden, die Stufen,. auf denen fie gekniet hats 
ten; fie wufch fich und Ihre Kinder mit:dem Waffer, in 


weichen vorher die Nonnen ihre Füße gewaſchen hatten, 
und kuͤßte die. Handtächer, mit been jene ſich abgetrods 
net. Wenn fie aß, hatte fie oft Arme bei fih, denen 


‘ fie. mittheilte, und trank nicht eher, als bis der haͤßlichſte 


‘ 


unter ihnen aus ihrem Becher getrunken hatte. Sie hielt‘ 
fi) zwei arme Weiber, die abwechfelnd ins Kloſter Leubus 


- gingen, dort Städen Brot und‘ Käfe. erbettelten, und fie 


ihr überbrachten; diefe Stücen hob fie auf, und füßte fie, 
und aß fie als eine geheiligte Speiſe. Sie ließ fich oft 
bis aufs Blut geißeln, -aber ganz Im VBerborgenen, damit] 
man es nicht für Ruhmredigkeit auslegen folte, 
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Hedwig uͤberlebte ihren Gemahl, farb 1243 am 1243. 
15. Oetbr., und Liegt zu Trebnit ‚begraben. Daß eine . 
feihe Fuͤrſtin für eine Heilige angefehen wurde, laͤßt ſich 
begreifen; auch erfolgte 1267 an ihrem Sterbetage ihre 1267. 
Eanoniſation. Ihre milden Sitten und die vielen Deuts 
fer, die durch fie ind Land gezogen wurden, hatten auf 
Bildung und Lebensart ber Einwohner einen wohlthaͤrigen 


Einfluß. 


9. Heinrich IL, der. Fromme. 

Henri II., der Fromme, welcher feinem Bart 
als Herzog folgte, 1238, umd fi) unter ihm zu einem 1238. 
guten Regenten und tapfern Geldherrn gebildet hatte, bes 
feftigte fich im Befite von Großpoien, konnte aber uͤbri⸗ 
gend feine, großen Rigenfchaften nicht entwideln, weil er 
dur einen Einfall der Mongolen fchon im dritten Sjahre - 
feiner Regierung fein Leben einbüßte,. | 

Im mittlern Aſien, wo noch heute nomabdifche Hor⸗ 
den umberziehen, wohnten feit Langer Zeit die Mongos 
len oder Tatarn unter andern ihnen ähnlichen Voͤlker⸗ 
flammen,, ein rohe Bolt, ' unter einzelnen Anführern. 
Bogen, Pfeile und Säbel waren ihre Waffen, und Vieh⸗ 
acht, Jagd und Krieg ihre Beſchaͤftigung. Unter ihnen 
gelangte ein Anführer oder Chan zu großem Unfehen am 
Anfange ded 13. Jahrhunderts, und nannte ſich Zingiös 
Ehen, d.h. den großen Anführer. Er eroberte das große 
Reich von China, und zog dann weftlich ‚mit feinen Hor⸗ 
den, umterwarf fich die Staaten von ganz Mittelafien, 
und war Bid an den Don vorgebrungen, als er 1227 
ſtarb. Sein Reich wurde unter feine Söhne getheitt, 
aber der aͤlteſte, Oktai, erhielt den größten Antheil, 
md feßte die Eroberungen fort, Seines Bruders Sohn, 
Batu, machte er zum Feldberrn, und diefer uͤberſchwemmte 
1237 Rußland, und wendete fi) dann mit feinem Haupt⸗ 
beere gegen die Donau. Ein Theil feines Heeres drang’ 
unter Anführung eines gewiffen Peta in Polen. ein, 
Tampfte gluͤcklich, verbraunte Krakau, und zog im März 
1241 nad) Oberſqheſer. Hier wollte ihnen der Herzog 
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von Oppeln, Mieslaus IL, den Uehergang über die, Ober 
wehren, aber vergeblich; fie ſchwammen bei Ratibor durch 
den Fluß, und Mieslaus zog ſich nach Niederfchlefien zu 
Heinrich LI. Ä 
Diefer Herzog hatte unterbeß ein Heer gefammelt, 
und nach der Sitte der Zeit war gegen die heibnifchen 
Horden dad Kreuz gepredigt worden, und allerlei Volk, 
nicht eben daß tapferfte, hatte fich bei ihm eingefunben, 
auch. der deutfche Nitterorden hatte ihm, unter Anführung 
eines gewiffen Poppo, Hülfe gefendet, und die goldbergi= 
ſchen Bergknappen mußten aud) mit zu den Waffen greis 
fen. Alle diefe verfammelten fich bei Liegnitz. — Die 
Mongolen zogen links der Oder gegen Breslau. Hier zwei⸗ 
felten die Bewohner an der Möglichkeit, die Stadt ſelbſt 
zu vertheidigen, und hatten ſich geflüchtet.umd zerfireut, 
Biele hatten fich in die Burg auf dem Dome begeben, 
und ihre Koftbarkeiten dorthin gerettet. Damit die Feinde 
in der noch mit Lebensmitteln und Schaͤtzen angefüllten 
Stade nicht fich halten koͤnnten, zuͤndeten die herzoglichen 
Burgfoldaten die Stadt an, die noch blos hölzerne Haus 
fer hatte, und: erwarteten dann in ihrer Burg muthig bie 
anrücdenden Mongolen. Vorzüglich fprach ihnen Muth 
ein der Dominifaner Czeslaus, der mit feinen Kloſter⸗ 
brüdern, welche feit Kurzem die Kirche zu St; Adalbert 
inne hatten, auch in die Burg gegangen war. Auf das 
eifrige Gebet des Czeslaus fiel Feuer yom Himmel, und 
eine Feuerfäule zeigte ſich, den Bredlauern zum Troſt, 
ben Mongolen zum Schreden. Die letzteren unterließen 
die Belagerung , und zogen ab, und bie Breölauer waren 
gerettet. Was jened himmlifche Teuer geweſen? wahre 
feheintich ein Donnerwetter, vor dem die Mongolen, wie 
und erzaͤhlt wird, große ‚Zurcht ‚hatten. Vielleicht war 
aber auch diefes gar nicht die Urfache ihres Abzuges; 
vielmehr mußten fie weiter ziehen, weil ſie in der Stadt 
nichts mehr zu leben fanden. 
- Sobald Heinrich von, dem Anzuge der Feinde hörte, 
verließ er Liegnitz, und ritt zu feinem in ber Gegend des 
heutigen Wahlſtadt aufgefiellten Heere. Bei feinem Hinz 
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ausreiten fiel ein Stein von der Marienkirche ganz nahe 
vor ihm nieder. Man hielt dies für eine unglücliche Vor⸗ 
bebentung, und ermahnte ihn, nur heute nicht -zu ſchla⸗ 
gen. Aber Heinrich, über folchen. Aberglauben fich erhes 
bend, kehrte ſich daran nicht, und gab den Befehl zur 
Schlacht. Es war am 9. April 1241. Die Mongolen 1241. 
hatten ihr Heer in fünf Haufen getheilt, eben fo theilte 
Helurich das feinige. Den erften Haufen bildeten die Kreuz⸗ 
träger oder Kreuzfahrer mit den golbbergifchen Bergknap⸗ 
gen, welche letztere allen 600 Mann ausmachten; den 
zweiten Haufen bildeten bie polnifhen, den dritten "die 
oberfchlefifchen Truppe, den vierten die deutfchen Ritter, 
den fünften er ſelbſt mit dem Kerne feiner ſchleſiſchen und 
In Deutfchland geworbenen Truppen. Der erfte Haufe 
machte den Angriff, und die Mongolen zogen fich zuruͤck, 
doch nur, um nachher über die unbefonnen vordringenden 
Kreusfahrer berzufallen und fie niederzuhauen. Nicht gluͤck⸗ 
licher focht der zweite und dritte Haufe; es erhob ſich 
Im entfcheidenden Augenblidle ein’ Gefchrei unter den Pos 
Im: ſchlagt todt! fchlagt todt! was falfch ver⸗ 
fanden Hang, wie: fliehet! fliehet! Unordnung. 
riß ein, und die Mongolen jagten ihre Gegner in bie 
Flucht. Nun flanden die beiden Ießten Haufen allein 
noch auf dem Schlachtfelde, und wenn gleich ihre Feinde 
Ihnen weit überlegen waren, fo hatten fie doch eine ges 
ordnete Stellung und eine regelmäßige Art des Angriffs 
voraus, und waren durch ihre Panzer und Ruͤſtungen 
ziemtidy gefichert vor den Pfellen ber Mongolen, vie das 
gegen vor ihren Streichen nicht durch Panzer geichükt 
warn. Schon glaubten die Ehriften den Sieg erfochten ' 
za haben, als anf einmal das Gluͤck fi) wendete, und 
eine allgemeine Flucht den Mongolen den Sieg in bie 
Hude gab. Als Urfache diefes ſchnellen Wechſels giebt 
man an, die Mongolen hätten eine fange Stange in 
Geſtalt eines Kreuzes erhoben, auf.deren Spite ein Mens. 
ſchenkopf von fürchterlihhem Anſehen geſteckt, welcher einen 
Karten und flinkenden Rauch von fich geblafen habe, 
Dan vermuthet, Daß dieſe Stange ein Werkzeug gewefen 
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fei, Steine und bremmenbe Stoffe fortzufchleubern ; weis 
ches die Mongolen in ihren Kriegen in China kennen ges 
lernt hatten; andere glauben, fie fei blos ein Feldzeichen 
geweien, um die einzelnen Streiter zufammen zu halten. 
Was fie auch geweſen fein mag, die Chriften hielten fie 
für eine teuflifche Zauberei, der fie nicht widerfichen koͤnn⸗ 


‚ten, und flohen. — Nur Herzog Heinrich wehrte ſich noch, 


von Feinden umringt, und vier Ritter hielten noch bei ihm 
aus. Er wollte ſich endlich durch die Feinde durchſchlagen; 
dabei verlor er ſein Pferd; Johann, einer ſeiner Begleiter, 


brachte ihm ein friſches; drei feiner Treuen fielen neben 


Ihm; mun ritt Gohasn voran, und Heinrich folgte ihm. 
Schen an der linken Hand verwundet, wollte der Herzog 


noch einen kraͤftigen Hieb thun, ald ein Mongole ihn mit 
feiner Lanze unter der Schulter traf, nnd viederſtieß. 


Sohann entkam mit 12 Wunden bedeckt; aber über Heins 
richs Leichnam fielen die Mongolen ber, entkleideten ihn, 
and hieben ihm den Kopf ab, den fie ſodann auf einer 
Stange ald Siegeözeichen forttrugen. Mit diefen Sopfe 
ritten fie vor das Schloß zu Lieguiß, in weiches ſich 


Mieslaus gerettet, und worin’ zugleich die vier Söhne 


Heinrichs. in Sicherheit waren. , Indem. die Bnongei 
Heinrichs Haupt den Liegnitzern zeigten, hofften fie, das 

Schloß werde fich ihnen ergebew; aber. die Beſatzung ließ 
ihnen auf ihre Aufforderung fagen: fie hätten noch vier 
Prinzen in der Burg, für die fie ihr Lebeu anfzwöpfern 
Muth genug befäßen. Da die Mongolen nun ernfte Ges 
genwehr fahen, zogen fie ab, uud nahmen bald darauf 
ihren Ruͤckzug an der Seite des Gebirges hin nach Mahs 
sen zu, wahrſcheinlich, weil fie von Oktal den Befehl dazu 
erhalten hatten. Auch verließ dad ganze Heer des Batu 
bald darauf Europa. Ihr Aufenthalt in Schiefien hatte 
kaum ſechs Wochen gedauert, aber dennoch war dad Land 
son Ratibor bis Liegnig ganz von ihnen verheert und 
verwüftet, und alle Orte, durch welche fie zogen, waren 
von ihnen niedergebrannt worden. Wie groß ihre Anzahl 


An der Schlacht bei Liegnig geweſen, iſt nicht genau. ans 


zugeben, wahrſcheinlich betrug fie nicht über 50,000 
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fireitbare Männer. Heinrichs Heer ſoll ſich auf 30,000 
Mann belaufen haben. Wieles hat eine fpätere Zeit zu 
dieſer Begebenheit Hinzugedichtet, wie 3. B. daß iedem 
der in der Schlacht gefallenen Chriften die Mongolen ein 
Ohr abgefchnitten und damit 9 Saͤcke gefüllt hätten, wos 
von aber die Alteften Nachrichten nichts wiſſen, auch hat⸗ 
ten ſie wohl ſchwerlich Zeit dazu. 
Ungeheuer war die Verwuͤſtung, welche Schleſien durch 
dieſen Streifzug der Mongolen erfahren hatte, vorzuͤglich 
hatte der Bergbau einen unerſetzlichen Verluſt erlitten, in⸗ 
dem die Bergleute theils gefallen, theils gefangen worden 
waren. Dagegen ſcheinet von den gefangenen Bergleuten 
der Bergbau in Ufien begonnen worden zu ſein; wenig⸗ 
ſtens fand man einige Sahre nachher deutfche Bergleute 
in Thaͤtigkeit unter der Herrfchaft eben des Batu, wel 
der den Oberbefehl über die mongolifchen Horden bei ih⸗ 
von Zuge in Europa geführt hatte. — 
Während der Schlacht hielt fih Hedwig mit ihrer 
Tochter, die Uebtiffin von Zrebnig war, und mit Hein⸗ 
richs Gemahlin Anna (einer Tochter eines böhmifchen 
Koͤniges Ottokar) in Kroffen auf. Als fie die Nachricht 
vom Tode ihres Sohnes erhielt, tröftete fie ihre Tochter - 
and Gchwiegertochter mit den Worten: „CEs ift Gottes 
Bile, und uns muß gefallen, was Gott will und was 
Gott, unferm Herrn, gefällt.‘ Darauf betete fie mit gen 
Himmel gerichteten Augen und aufgehobenen Händen: 
„id danke bir Herr, daß du mir einen folchen Sohn 
gegeben, welcher mich, fo lange er lebte, immer geliebt, . 
geehrt und niemals in etwas befchwert hat, Ob ich ihn 
gleich gern noch bei mir auf Erben haben möchte, fo. 
goͤnne ich ed ihm doch von Herzen, daß er durch Vergie⸗ 
Bung feines Blutes nun mit dir, feinem Schöpfer, im 
Himmel verbunden iſt; dir, Herr und Gott, enipfehle 
Kb feine Seele.” — Seinen Leihuam, den man an den 
6 Zehen des linken Fußes erkannte, brachte man nach 
Breölau, und beerdigte ihm in der Kirche zu St. Jakob 
(der jeigen Kirche zu St. Vinzenz), die er erbaut hatte, 
we links dem. Hochaltare fein Sarg und neben ihm ein 
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‚anderer, in bem die Leiche des Poppo Liegen fell, noch 
ſteht. Anfangs fand fein Monument und Sarg mitten 
im Chore, feinen heutigen Plag erhielt es 1623 aus 
nicht hinlaͤnglich erwiefenen Gründen. 

Eine Sage fpäterer Zeit, der ed aber an aller biftos 
riſchen Wahrheit fehlt, erzählt, um den Einfall der Mon⸗ 
‚golen zu erflären, folgendes: die Gemahlin ded Batu, 
welche die Sage eine Kaiferin nennt, machte mit großer 
Pracht eine ‚Reife nach deu Abendländern, und wurde in 
Neumarkt von den nach ihren Schäßen begierigen Ein⸗ 
wohnern erfchlagen mit allen ihren Begleitern. Zwei ihs 
zer Jungfrauen retteten fich, und überbrachten die traurige 
Nachricht dem Batu. Diefer z0g deshalb nach Schlefien, 
um Rache zu üben, die auch fein Heer nach der Schlacht 
bei Lieguig an Neumarkt nehmen wollte. Nach „getroffes 
ner Verabredung verſteckten ſich dort alle Männer in Kel⸗ 
ler, und ihre Weiber üuberredeten die einruͤckenden Mongo⸗ 
Ien, jene feien geflohen, bewirtheten ihre Feinde Eöfttich, 
und machten fie trunfen. Auf ein mit der Rathsglocke 
gegebenes Zeichen flürzten die Männer aus ihren Kellern 
hervor, wind ermordeten alle in ber Stadt befindlichen 
Feinde. 

Eben ſo gehoͤrt es unter die Sagen, daß Hedwig, 
welche auf Bitten ihrer Schwiegertochter Anna das Klo⸗ 
ſter zu Wahlſtadt auf dem Schlachtfelde geſtiftet hat, den 
Hochaltar gerade auf der Stelle habe erbauen laſſen, wo 

Heinrichs Leichnam gefunden worben tel 


6. Niederſchleſien unter Seinrid Im, Bolestane 
und Konrah | 
Heinrich II. binterlieg 4 Söhne: Boleslaus ben 

Kahlen, Heinrich IIL., Konrad. und Wladislaus. 
Die beiden jüngften folften nach dem Wunfche ihrer Groß» 
mutter Hedwig In den geiftlichen Stand treten; Boleelaus 
erhielt Großpölen, und wurde von ben Ständen zu Kra⸗ 
kau zum Großherzoge berufen, weil man glaubte, daß 
Boleslaus der Keuſche todt fei, und Heinrich III. ſollte 
- ben von feinem Vater befeffenen Theil Schleſiens erhalten, 
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Seht hätten alſo die fchlefifchen Herzoge Ihre Oberherrfchaft. 
über Polen befeftigen können; allein Boleslaus machte fich 
den Polen verhaßt, und verlor. alles, was er hatte, ine 
dem die polnifchen Herzoge, von ben unzufriedenen Stäns - 
ben begünftigt , ihm alle feine Beltgungen und feine groß⸗ 
berzogliche Wuͤrde entriffen. Nun, 1243, verlangte er, 
daß Heinrich III, Miederfchlefien mit. ihm theilen follte, 
amd ihre Mutter Unna brachte ed dahin, daß diefe Theis 
Img zu Stande kam, und Boledlaud Breslau, Heinrich 
Legnitz erhielt, jedoch unter der Bedingung, daß Boles⸗ 
las den Konrad, und Heinrich, den Wladislaus zu Theil⸗ 
genoffen annehmen follten. Doch bald nachher taufchten 
beide Brüder auf Boleslaus Verlangen, und dieſer nahm 
Kegnitz, Heinrich aber Breslau in Beſitz. 

Boleslaus wollte ſich von feiner gegen Konrad übers 
nommenen Werbindlichkeit frei machen, und ihn, der zum 
Viſchofe von Paſſau erwaͤhlt worden, deshalb: von ber 
Ebſchaft ausichließen. Konrad aber, der eben zu Paris 
war, Heß fich dieß nicht gefallen, Fam.zurüd, und for 
derte einen Theil des vaterlichen Erbed. Boleslaus wollte 
nicht nachgeben, : und verlangte, Heinrich ſolle die Ente - 
ſchädigung Konrads dazu wieder Liegnitz uͤbernehmen, 
ihm aber wieder Breslau überlaffen. Da damit Heinrich 
nicht zufrieden war, auch feine Stände: In bdiefen neuen - 
Raufch niche willigten , ſo verfuchte‘ Boledlaus Gewalt, 
ud zog auit einem Heere 1245 vor Breslau. Obgleich 1285. 
die Stade noch eben ‚nicht ſtark befefligt war, mußte er 
doch abziehen. Auf diefem Rüdzuge ließ er Neumarkt 
nzunden , wo unter ‘andern in der brennenden Kirche und 
af dem Kirchhofe durch Beuer und Schwerdt an 800 
Menſchen das Leben verloren. Seinen Soldaten, meiftens 
Deutfchen, konnte er keinen Sold geben, und .diefe ents 
ſchädigten fich durch. Plünderungen. aller der Orte, durch 
weiche fie hindurchzogen. 

Set brachte Boleslaus wieder ein Heer zufammen, 
und zog aufs heue gegen Breslau; aber dießmal wurde ' 
er nicht blos zurücgefchlagen, fondern auch gefangen, In 
dem Gefaͤngniſſe foll er einen gewiſſen Surrian, einen 
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Geiger, bei ſich gehabt und durch deſſen Geigen ſich vie 

Zeit vertrieben haben. Heinrich ließ ihn entkommen, 

wahrſcheinlich weil er verſprach, ſich mit Konrad zu vers 

gleichen; aber ſogleich dachte jener auf einen dritten Zug 

1250. gegen Breslan. Allein auch dießmal, 1250, wurde er ge⸗ 

ſchlageun, und gerieth bald nachher in fo traurige Umſtaͤnde, 

daß er bald zu Pferde, bald zu Fuße, blos von feinem 
Siedler Surrian begleitet, dad Land burchzog. 

Konrad wendete ſich nun nach Polen, und beiriegte 
mit polnijchen Truppen jeine Bruͤder, auch den Herzog 
Heinrich, weil diefer ihm nicht gegen Boleslaus heiftehen 
‚wollte. Zuerfi nahm er den Boleslaus gefangen, der ihm 
‚aber entlam. Darauf bemaͤchtigte er ſich feines andern 
Bruder, Heinrichs; und nun Fam endlich nach Freilafs 
fung Heinrichs, durch Borfprache des Biſchofs von Bres⸗ 

1252. lau, Thomas, und der Landftände, zu Glogau 1252 
ein Vertrag zu Stande, durch welchen Konrad Glogau, 
Sagan, LKroffen und den zu Schlefien gehörenden Theil 
ber Lauſitz erhielt *). 

So hatte alfo Niederfchlefien feit 1252 brei Herzoge: 
Heinrich III. zu Breslau, Boleslaus den Kahlen zu Lieg⸗ 
nig, Konrad zu Glogau. Wladislaus lebte einig mit 
Heinridy zu Breslau. 

Beide Brüder waren bemüht, bie von den Mongolen 
zerfiörten Städte und Dörfer wieder aufzubauen und zu 
bevoͤlkern, begünftigten viele Drtfchaften durdy Ertheilung 
des deutfchen Rechts, wie 5. B. das erft erbaute Brieg, 
Oels, und beſonders Breslau, welches, nachdem ed wies 
der aufgebaut, fie jelbit um biefes Recht bar, und nicht 
nur dieſes, fondern auch noch andere VBorrechte von ihnen 

1261, erhielt, 1261. . Doc waren Meilenrecht und Zunfte noch 
nicht Beftanptheile dieſes Rechts, Indem fie erft fpäter der 
Stadt bewilligt worden find. Das begünftigte Bredlau 
erhob ſich jetzt maͤchtig, man baute fleinerue oder maffive, 
Haͤuſer, wo vorher nur thotzerne geſtanden, gab der Stadt 


*) Die Zeitbeſtimmungen find wach Dords nenem · Archiv. Ih. 1. 
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eine -orbeuttiche Mauer, weiche 4270 vollendet wurde, 
und 1263 erhielt auch die Neuſtadt deutſches Necht. Uns 


%Y 


ter diefer Regierung. fingen auch einzelne Bürger an, Zölle . 


und Handelsgerechtſame durch Geld von den Herzogen an 
fih zu bringen, und Tauften fo z. B. Fleiſchbaͤnke und 
Reichkrame von ihnen, woraus erhellet, daß die Herzoge 
urſpruͤnglich im Beſitze aller duͤrgerlichen Nahrungszweige 
geweſen ſind. Unter den ſchleſiſchen Staͤdten verdankt ihm 
Brieg feine Begruͤndung 12650. Heinrich ſtarb 1266, 
und wurde In der Kirche zu St. Klara in Breslau beerdigt. 
Auch durch Heinrichs Mutter, die Fuͤrſtin Auna, 
gewann Schleſien. Sie brachte den Bau des Kloſters 
und der Kirche zu St. Jakob zu Breslau zu Ende, baute 
hierſelbſt ein Hoſpital für. Kranke zu Ehren der Heil. Eli⸗ 
febet, und Äbertrug die Aufſicht den Kreuzherren, einem 
wohlthätigen Ritterorden, der feit 1230 auch eine Kolonie 
in Schleſien gegründet und Kreuzburg erbaut oder zu 
Stadt erhoben hatte. Fuͤr diefes Hoſpital und für eine 


der Heil. Klara geweihte Kirche und dazu gehöriges Kloſter 
geben fie und ihr Sohn Heinrich ihre Reſidenzen her, 1253. 


Die Kirchen zu Str. Matthias und zu St. Eliſabet wur⸗ 
den von ihr auch diefem Hofpitale geſchenkt. Letztere Kirche 
war früher dem Heil, Laurentius geweiht gewefen, und 
war Im Tatarkriege eingegangen; jest wurde fie binnen £ 
Jahren, 1253 — 57, neu. und in ihrer heutigen Geſtalt, 
vorzüglich auf Koften der Bürger, gebaut und am 19. Nov. 
1257 der heit. Eliſabet geweiht. Seit diefer Zeit nann⸗ 
ten fich die Kreuzherren in Schlefien nach der erſten. dieſer 
Kirhen Kreuzberren von St. Matthias, und zu Breslau 


s 


wohnte ihr Ordensmeiſter, dem die ‚andern Hoſpitaͤler des 


Drdens in Schleſien unterworfen waren... Außerhalb Bres⸗ 
lau trug Anna zur Gründung bed fpäter erbauten Kloſters 
sn Gruͤſſau bei, indem. fie den von Heinrich IL. nad) Schle⸗ 
fien gerufenen Benedictinern eine waldige Gegend ſchenkte, 
in welcher diefelben 1249 SLandeshut*) nach deutſchem 





*) ©. Bimmermannd Beiträge, j 
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Mechte anlegteit: Linna farb 1265 ‚und iſt in der Klara: 
Tirche zu Breslau begraben. . 


Heinrich IEL. hatte einen unmündigen Sohn, Hein: 
rich IV., Hinterlaffen, welcher feine Beſitzungen erbte, 
und für den fein Ohelm Wladislaus ald Wormund regierte, 
Wladislaus war Erzbifchof von Salzburg, erhielt auch 
nady des Biſchofs Thomas J. Tode die Adminiftration des 
breslauiſchen Bisthumd, und verwaltete feine Vormund⸗ 

- haft zum Beſten des Landes und des jungen Herzogs 
1270. bis an feinen 1270 erfolgten Tod, nach welchem Hein⸗ 
rich IV. felbft die Regierung übernahm. 


Unterdeß forgte Konrad von Glogau, gewöhnlich) 
Konrad II. genannt, auch wohlthätig für fein Land, befreite 
die Stadt Glogau von dem Bilshofe von Bredlau und dem 

“ Kollegiatftifte in Slogau, unter deuen fie bisher geftanden, 
und gab dafür der Geiftlichkeit viele Rechte und Einlünfte, 
ertheilte der Stadt beutfches Recht, machte fie zu feiner 
Reſidenz, baute auf der Oderinſel die heutige Domkirche 
und die Wohnung der Geiftlichen, die bisher in der Stadt 
gewefen. waren, und feste in die biöherige Koluegiatkirche 
in der Stadt Dominikaner. Auch erweiterte er die Staͤdte: 
Sprottau, Sagan, Gurau, Freyſtadt, und zog Deutſche 

in fein Land. 


Nur Liegnigens "Herzog, Boleslaus der Kahle, 
blieb ein unruhiger Kopf, und ftrebte immer noch nad) 
dem Befige von Glogau. Um fi Konrads mit Liſt zu 
bemädhtigen,, denn zum Kriege hatte er wohl keine Macht 
mehr, ließ er ihn nad) Liegnitz zu einen Gaftmahle eins 

1258. Iaden, 1258. Konrad merkte aber die Lift, und Fam 
zwar, aber von einer anfehnlichen Bedeckung begleitet, die 
‘er in einem nahen Walde bei Liegniß verfiedte. Als er 
in Liegnitz auf dem Schloffe ankam, erkannte er aus der 
‚unerwarteten Menge von Bewaffneten, die er .erblidte, 
Daß. er fich nicht geirrt habe. Schnell entfchloffen be: 
mädhtigte er ſich mit feinen wenigen Getreuen feines Brus 
ders, eilte mit ihm zur Stadt hinaus in den von feinen 
Zeuten befeßten Wald, und brachte ihn nach Glogau In 


- 
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fhern Getvahrfam. Nur gegen eine beträchtliche Geld⸗ 
fumme erhielt Boledlaus feine Freiheit wieder, 


Konrad II. farb 1273 uud hinterließ feine Befituns 1273. 


gen feinen drei Söhnen, unter bie ed getheilt wurde. 
Slogan felbft Fam an Heinrich III.). 

Daß nach) Wladislaus Tode HeinrihIV. allein im 
Veſitze des Gebietes feines Vaters war, entzündete in Bo⸗ 
land dem Kahlen einen heftigen Neid gegen denfelben, 
md er glaubte ſich beeinträchtiget, weil boch das ihm 
ſabſt urfprünglich zugefallene Erbtheil durdy die Abtrens 
ung des Antheiles feines Bruberd Konrad gefchwächt wors 
kn war, Diefer Neid und bie Hoffnung auf reichen Vor⸗ 
Keil bewog ihn, 1277 den 18, Febr., den jungen Herzog 
Heinrich IV. auf feinem Landhaufe Jeltſch bei Bres⸗ 
Im des Nachts von einigen Leuten überfallen, aus dem 
Bette reißen und gefangen nad) dem Schloffe Lähn brins 


1777. 


ya zu laſſen. Die Breslauer nahmen fich fogleich ihres 


Hetzogs an, fuchten und erhielten Hülfötruppen aus Pos 
Im und Oppeln, und rüdten Boleslaus „entgegen, der 
hon ihe Land mit raͤuberiſcher Hand verwuͤſtete. In der 


Gegend von Frankenftein bei dem Dorfe Stolze rüdten. 


kam 18. April fo kuͤhn auf Boleslaus Truppen los, 
daß diefer ſelbſt ſchon verzweifelte und vom Schlachtfelve 
all, Doch durch feinen Sohn Heinrich wurbe der 
Ög den Breslauern wieder entriffen, und Ihre Hülfötrups 
ya wurden theils gefangen, theils entflohen ſie. 

Erſt mit Huͤlfe der Voͤhmen, an die ſich jetzt die 
derslauer wendeten, wurde im Auguſt ein Friede zu 
Etande gebracht, in welchem Heinrich IV. zwar feine 
freiheit wieder befam, aber dafür mehrere Städte an Bos 
Kind abtreten mußte 

Im Jahre 1278 ftarb endlich Boleslaus der Kahle, 
de von allen ‚feinen Zeitgenoſſen als ein wilder, roher, 


1278. 


eft unfinniger Menſch geſchildert wird. Er hatte ſi ch auch 


— —————— 


*)60 genannt, well feine Vorfahren, HelürihL u. IL, auch 


a dıfpe von Glogan gewefen waren. 
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ber Geiſtlichkelt verhaßt gemacht. Diefe Hatte nämlich 
von mehreren Orten durch die Herzöge den Gem des 
Zehenden erhalten, da jonft nach flavifchen echte: die 
Herzöge ihn als eine Abgabe genoffen. Boleslaus wollte 
nun, Daß diefer Fruchts oder Naturalzehende, da wo bie 
Geiſtlichkeit ihn erhielt, weil er bei der fleigenden Cultur 
ded Landes fehr anſehnlich wuchs, in eine Gelbabgabe 
umgewandelt werbe, und da der Bilchof Thomas ſich ihm 
widerjeßte, ließ er denfelben gefangen nehme. Den 
darauf vom Erzbifchofe von Onefen über ihn. außgefpros 
1257. dyenen Bann (4257) achtete er nicht, und Thomas mußte 
endlich nachgeben, amd erhielt feine Freiheit nur unter der 
Bedingung, daß ber bisherige von ihm zu beziehende Ze⸗ 
hende in eine beflimmte Abgabe an Getreide, die Mals 
draten, ‚und In Gelde, der Biſchofsvierdung genannt, vers 
Ändert würde. Ga Thomas mußte fich oben ein noch zu 
einer! Geldabgabe verftehen. — Diefe Veränderung des 
Zehenden kam aber dem ganzen Rande zu Gute, denn fie 
wurde überall eingeführt. Boleslaus hinterließ zwei Söhne, 
Heinrich und Bollo, von denen Heinrich Liegnig und 
Sauer, Bolko Loͤwenberg und die Gebirgsgegend bekam. 


7. veinrich IV. von Breslau. 


Heinrich IV, von Breslau konnte es nicht vergeffen, 
daß er bei feinem Gefängniffe zu Laͤhn von feinen Vet⸗ 
tern, ben andern ſchleſiſchen und polnifchen Herzogen, 
keine Huͤlfe erhalten harte, und befchloß- daher, an ihnen 
Rache zu nehmen. Unter dem Vorwande einer. wichtigen 
—— lud er ſie auf das Schloß Baricz ein. 
Nur ein polniſcher Herzog, Przemislaus von Großpolen, 
Heinrich von Liegnitz und Heinrich III. von Glogau fanden 

1284. fih am 9. Fehr. 1281 daſelbſt ein, die andern entfchuls 
digten fich mit nothwendigen Gefchäften. Gleich den er= 
fien. Tag ließ er feine Säfte dur feine Ritter greifen, 
gefangen nach Breölau führen, und jeden abgefondert in 
Banden legen. Dieß Unternehmen zog einen Krieg nach 
ſich. Der Bruder Praemislaus (Lesko von Krakau), der 
Herzog von Pommern und die Ritterfehaft von Großpolen, 
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Legnitz und Glogau fielen ind Bredlauifche ein, und vers 
wůſteten alles bis an Breslaus Vorftädte. Da aber Lesko 
fah, daß Heinrich IV. ſich nicht gleich zur Loslaffung der 
Gefangenen bequemte, fo zog er ab mit Beute beladen. 
Die übrigen Truppen fühiten fi) zu ſchwach, und die 
Gefangenen Tießen ſich daher, um ihre Sreiheit zu erlan⸗ 
gen, in einen Vertrag mit Heinrich ein, und Przemislaus 
trat ihm einen Theil feined Gebietes, das Wielunfche Ges 
bit, ab; die Herzoge von Liegnig und Glogau aber Tas 
men mit dem Berfprechen davon, daß jeder beftändig 30 
fanzenträger zu: feinem Dienfte. bereit halten wollte, 

Einige Jahre darauf (1284) gerieth Heinrich IV. mit 1284. 
bem Biſchofe Thomas II. in einen Streit. Heinrich war 
naͤmlich in einen Krieg mit Polen verwickelt, zu dem er 
Geld brauchte, und verlangte deshalb Geldbeiträge vom 
Bifhofe- Diefer, geſtuͤtzt auf die Freiheit, der Kirche von 
Abgaben, die aber in Schleflen noch gar nicht anerlannt 
war, verweigerte jede Geidhuͤlfe, und der Herzog ließ 
deranf die Städte und Dörfer des Bisthums beſetzen, 
ud "die Einkünfte defieiben einziehen, Alle Bemühungen 
des Biſchofs, den Herzog zu einem billigeren Betragen. zu 
bewegen, waren vergeblich, und er wendete fich daher an 
en Erzbifchof von Gnefen, um deſſen gefftlihe Macht 
gegen Heinrich aufzurufen. -Erft nach einem gehaltenen 
Concil erkiärte diefer den Herzog in den Bann, und bes 
legte fein Gebiet mit dem, Interdict. Doch ſchon damald 
galten dieſe Waffen nicht viel;. Heinrich machte fich nichts 
and dem Bunne, die Hanziötaner zu St. Safob hielten: 
Bottesdienft, die übrigen Geifilichen, welche den Gottes⸗ 
dienſt einftellten, wurden vertrieben, und mußten in Po⸗ 

im Schuß ſuchen. Bier Jahre lang dauerte dieſer Zwie⸗ 
fpalt, Der Biſchof biete fi ih in Ratibor auf, und Iebte 
von den Einkünften derjenigen feiner Güter, die außer 
Heinrichs Gebiet Tagen. Auch diefen Aufenthalt gönnte. 
hm Heinrich nicht, ruͤckte mit einem Heere vor Ratibor, 
und forderte die Vertreibung des Biſchofs. Ob durch die 
Bürger und eine in ber Stadt entitandene Hungersnoth 
genoͤthigt, oder ob von eigenem Wunſche, ſich mit Heinrich 


- 
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. zu verföhnen, erwogen iſt ungewiß, genug der Biſchof 


befchloß, ſich dem Herzoge in die Arme zu werfen, und 
zog in völligem bifchöflichen Ornate, begleitet von feiner 
BSeifttichkeit zur Stadt hinaus ins feindliche Lager, und 
er erreichte mehr ald er wahrfcheinlich gehofft Hatte. Kaum 
hört Heinrich von dem herannahenden Zuge, fo eilt er 
demielben entgegen, und wirft fü ſich reuevoll vor dem Bis 
ſchofe nieder mit den Worten: „Vater, ich habe gefüns 
dDiget, im Himmel und vor dir!“ Gerührt bob ihn Tho⸗ 


"mad auf, vergab Ihm, und in der nahen Nikolaikirche 


‚1287. 


1290. 


erfolgte zwifchen beiden die völlige Verföhnung. Heinrich 
gab dem Bifchofe und der Geiftlichkeit alles, was er ih⸗ 


. nen abgenommen hatte, wieder, und ertheilte der breslaui⸗ 


ſchen Kirche noch größere Freiheiten, als fie bisher gehabt 
(1287). Darauf bob der Erzbifhof Bann und Interdict 
auf, die vorige Ordnung ber Kirche kehrte zuruͤck, und 
Heinrich. bewies fich feitdem der Kirche fo günftig, daß 
man ihm den Beinamen Probus (der Redliche) gab. — 
Einen Beweis feines geanderten Sinned gab Heinrich uns 


« ter andern im folgenden Jahre 1288 durch Stiftung der 


Kreuzkirche auf dem Dome in Breslau. Man erzählt, 
er habe diefe Kirche eigentlich dem heit, Bartholomäus weis 
ben wollen; bei dem Grundgraben fei aber eine Wurzel 
in Form eined Kreuzes gefunden worden, und deshalb 
habe er zwei Kirchen über einander bauen und bie untere 
dem gedachten" Heiligen , die obere zu Ehren des heil. Kreu⸗ 
zes weihen laſſen. Beide Kirchen find noch vorbanden, 
nur fieht die untere. feit dem 30jaͤhrigen Kriege leer, wo 
fie von den Schweden verwüftet wurde. 

Noch einmal wurde Heinrich mit den polnifchen Her⸗ 
zogen in Krieg verwidelt, indem er 1289 von Krakau 
zum Großherzoge erwählt "wurde, welche Würde andere 
polnifche Herzoge ihm ftreitig machten. Haͤtte er nod) 
Kräfte gehabt, felbft feine Sache zu verfechten, fo hätte 
vielleicht Pole noch einmal von Schlefien abhängig wers 
den Eönnen; aber er flarb im Jahre 1290, 23, Junius. 
Sein Grabmahl befindet fich vor dem Hochaltare in der 


Kreuzlirche zu Bredlau, 


II. Zeitccim. 8. Bereit über Heinrichs IV. Erbe. 49 


| | 2. 
Um Breslau hat fi) Heinrich IV. gar fehr verbient 
gemacht. * Er ertheilfe den Bürgern die Erlaubniß, 16 
Brotbänke zu errichten, wovon der Zins der Stadt zufals 
len und zum Baue und zur Erhaltung der Bruͤcken dienen 
ſollte. Er gab der Stadt bad Meilenreht, wonach 
en Darkt, kein Tuchladen, kein Krämer, kein Bäder, 
leine Brot⸗ oder Schuhbaͤnke, Beine Fleiſcher, kein Kretfcham: 
imerhalb einer Meile von Breslau ſollten geduldet werden, 
m 3, 1272 war Breslau wieder einmal niedergebrannt. 
Darauf befahl er, maffide Häufer zu bauen, und um bie 
Stadt noch mehr zu bevoͤlkern, ertheilte er allen Fremden, 
welche fich in ihr niederlaſſen wollten, gleiche Nechte mit 
ven eingebornen Bürgern und Freiheit von Abgaben auf 
in Jaht. 1273 gab er die Erlaubniß, noch 32 Btots 
und eben fo viel Schuhbaͤnke zu öffentlichem Verkaufe von 
deſen Waaren zu bauen; gab der Stadt dad Schrotamt, 
Ne Bleimage und die Sunung*); 1274 das Hecht der 
Niederlage aller Handelswaaren, wonach nur in Breölau 
die Handelswaaren niedergelegt werben follten; und-1283 
bflätigte er der Stadt dad - ganze magdeburgifche oder 
deutſche Recht **). Unch erhielt auf feinen Befehl: Bred- 
lan eime ordentliche Mauer, wozu jeder Hausbeſitzer, auch 
fitter, Geiftliche und Mönche Getdbeiträge geben mußten. 


8. Streit über Heinrichs IV. Erbe. Ä 

Nah Heinrichs IV. Tode hätte fein Gebiet {hen an 
Ühmen fallen innen. Er hatte nämlich während feiner 
Örfangenfchaft zu Lähn mit dem Könige von Böhmen, 
Sttotar II., einen Erbvertrag gefchloffen, um deſſen Hülfe 





NDas Shrotamt.umfahte das Ab⸗ und Aufladen von Waa⸗ 
Pr die Bleiwage das Abwägen der Waaren. Beides war alfo 
bieder von herzoglichen Beamten beforgt worden. Die Innung 
Bar das Recht der Bürger, in Zünfte fich zu vereinigen. ' 


cu, ) Breslau hatte zwar 1261 fchon deutfches oder magdeburgi⸗ 
Ns Recht erhalten, aber nach und-nad) waren noch Zufäge dazu 
Kaoht worden, die man fpäter erhalten haben mochte, oder die 
Man jur Bernolftänbigung felöft gemacht hatte, dieſe Zufäße mit 
ter 12h eingeholten A fchrift diefes Rechtes wurden von Heinrich IV. 
gt beſtaͤtiget. 
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zu erlangen, wongch nach feinen Zore ‚fein Geblet au 
Boͤhmen fallen ſollte; indeß hatte jetzt der Koͤnig von 
Boͤhmen Streit mit Polen, und fühlte fich nicht ſtark ges 
nug, feine Rechte auf Bredlau durchzuſetzen. Dagegen 
‘ maren vier nahe Verwandte da, welche auf Heinrichs IV. 
Geobiet Anſpruch hatten, da er ohne Leibeserben geſtorben 
wer. Dieſe waren die beiden Söhne. Boleslaus bei Kah⸗ 
ten, Bolko von Löwenberg und Heinrich) von. Liegnitz, und 
die zwei Söhne Konrads II., Heinrich TEE. von Glogau 
und Konrad von Sagan. Wahrſcheinlich hatte HeisrihIV., 
ber: den Vertrag mit Böhmen fchon als unkraͤftig anzufeben 
berechtigt . fein mußte, ‚in Hinſicht diefer feiner Vettern 
eine Willenserklärung Sinterlaffen *). Schon zwei Jahre 
‚ vor feinem Tode waren feine beiden liegnitziſchen Vettern 
"in Bredlau von ihm zu Nittern gefchlagen worden, und 
er. hatte fchon damals das Fuͤrſtenthum Schweibnig , wel⸗ 
ches bis dahin zu Breslau gehörte, nebft Frankenſtein und 
Reichenbach an Bollo abgetreten, und fo war Bolko bes 
friediget. Das krakauiſche Gebiet haste ex dem Herzoge 
Primislav von Großpolen vermadt. Dem glogauifchen 
Vetter HeinrichIIE. hatte er Breslau beſtimmt. Mas er 
dem Heinrich von Liegnitz und Konrad von - Sagan bes 
ſtimmt hatte, iſt nicht: bekannt **). 
Demungeachtet entflanden Streitigkeiten über Hein⸗ 
richs IV. Gebiet, entweder, weit fein Wille nicht giltig 
“ audgefprochen war, oder, well die Stände damit unzus 
frieden waren... Gin Theil derfelben erklaͤrte ſich zwar für 
HeinriyIEI. von. Glogau; ein größerer aber für Heinrich 
von Liegnitz; wahrfcheinlich,. weil der zuͤgelloſe Adel vor 
‚ dem firengen glogauifchen Herzöge, der in feinem Lande 
feine Befehdungen und Raͤubereien duldete, fi) fürchtete; 
vielleicht au, weil man glaubte, er möchte fich einmal 


*) Wahrfheintich galt ber Bertrag nur ver Perſon, mit der er 
gefchloffen war, nämlich dem, Könige Ottokar I., und wurde nach 
deſſen Tode unkraͤftig. Ottokar war aber ſchon 1278 geſtorben. 


*) S. Worbe neues Archiv Th. 2. aber dieſe und die folgenden 
Begebenheiten. | 
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für die ihm hurch feige: Gefangenſchaft in Btetlan auge⸗ 


thane Schmach rächen, . Hügleich alfo Heinrich III. vqu. 
Glogau ſelbſt nach Breslau kam, um: feine Sache Dusche, - 


juieten, fo mußte er doch, als Heinrich von Lieguig mit 
ein Kriegesheere in Breslau einzog, die Stat verlafs 
fen, und wahrend dieſer zu demoeinen here einzog, zyg 


jener zu einem aubern hinaus, die hreslauiſchen Staͤnde 


eber wählten Heinrich von Liegnitz zu Ihrem Herzoge, der 
ale nun als Heinrich V. in der Reihe ber bredlauiſchea 
herzoge auftritt. 


9 Heinrich' V. won Breslau. 
Nachdem Heinrich V. feine neuen Beſitzungen einge⸗ 


esstmen, verglich er ſich mit feinem beeinträchtigten Vetter . 


deinrich von Glogau, und trat ihm zur. Entfchäbigung 
hainau, Bunzlau, Naumburg am Queis, und das dabei 


‚ Ügende, ehedem wichtige Gießmanusdoxf ab, umd auf. 


der Oſtſeite der Ober noch. Wartenberg, Auras, Krebnig, 
Rilitſch und Sandewall, mis ihren Gebieten. Diefe Ab⸗ 
Ber mochte wicht ganz freiwillig, folgen, und g& mögen 

wohl mancherlei Geindfeligleiten ihr vorangegangen fein, 
dech fehlen daruͤber ausführliche Nachrichten. _ Auch wurde 
daderch die Uneinigkeit zwiſchen beiden Derzogen nicht füy 
Immer beigelegt, und Heinrich von Glogau wurde endlich 
# erbittert auf ‚Heinrich V., daß er auf Mittel fann, 
Bü) feiner Perſon zu bemaͤchtigen. 

Um Hofe Heinrichs V. lebte ein, junger Ritter, 
lutlo von Habedank, defien Vater, ein Rath des 
Sagt, eines begangenen Mordes wegen hingerichtet 


vorden war. Heinrich hätte. ihn gern gerettet, war aber. 


gmöthiget gewefen, ihm dem Arme ber Gerechtigkeit zu 
iherlaſſen. Dieß hinderte ihm jedoch nicht, den Sohn befs 
ken, eben den genannten Lutko, mit Wohlthaten zu 
iberhäufen, und ihm die-Gefchäfte, feines Vaters zu übere 
sen. Diefen Lutko wußte Heinrich III. zu einer Reife 
dh Glogau zu bewegen, entflammte in ihm Nachbegierbe 
gegen feinen Herzog und Wohlthaͤter, und bewog ihn durch 
gioße Verfprechungen, ihm ben Herzog von Breslau in 
ar 


er 
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feine Gewalt zu Tiefen. Mit dieſem Vorfage reifte Lutlo 
at) Breslau zuruͤck. Nachdem fein Plan reif geworden, 
feßte er, als Heinrich fich eben im Babe nahe bei feinem 
Schloſſe auf dem Dome befand, mit mehreren Neitern 
durch die Oder. Heinrichs Diener‘, die ed bemerkten, 
‚zeigten es ihrem Herrw an, aber diefer blieb ganz ruhig, 
. weil er ſich von Lutko nichts: Boͤſes verſah. Doch bald 
brang Lutko mit feinen Leuten in das Bad, und allen 
Widerſtand uͤberwindend, nahmen fie den Herzog gefan⸗ 
“gen, warfen ihm einen ſchlechten Mantel um, fetten ihn 
auf ein Pferd, und ritten mit ihm Tag und Nacht bis 
nad) Sandewall, wo Heinrich von Glogau ihn erwartete, 
Er brachte ihn nun ndch Glogau ˖ und ſperrte ihn in einen 
mit Eifen beichlagenen Kaften, in welchem er weder fliehen, 
noch Tiegen und nur durch eine Deffaung Speiſe und Trank 
Ä erhäften konnte. Diefe Gefangennehmung fiel nach dem 
1294. 13. Januar 1294 vor. 
Daß es Heinrich III. nur um Abdringung von Länder 
reien zu thun war, Lönnen wir ums Tchon denken. Dazu 
bderſtand fi) auch der Gefangene, umd trat dem: glogauis 
ſchen Herzoge Oels, Bernfladt, Namslau, Konftadt, 
Kreuzburg , Pitſchen zu den ſchon früher ihm bewilligten 
Gebieten ab, fo daß das bredlauifche Gebiet an ver Oſt⸗ 
‚feite der Oder nur etwa eine halbe Meile Breit blieb, ale 
les übrige Land aber an diefer Oderſeite bi8 an das Op= 
peinfhe hin an Glogau fiel; ferner mußte er ihm alle 
Handfeſten, die er ihm abgebrungen hatte, zurüd geben; 
/ allen Theilnehmern an feiner Gefangenfchaft mußfe er 
Vergebung verfprechen, und fich zu thätiger Hülfe vers 
pflicyten, wenn der Herzog von Glogau angegriffen würde. 
Hierauf wurde er am 6. Mai 1294 wieder frei. 
| Daß fih die Breslauer ihres Herzogs nicht anges 
nommen, iſt nicht zu erflären; daß auch Bolko, ſein 
"Bruder, nichts für ihm gethan, erklaͤrt ſich am Beften 
dann, wenn man annimmt, er habe Schlefien ‚gegen Boͤh— 
men zu nicht blosſtellen Tonnen, "um.nicht von dorther 
eine noch größere Gefahr herbeizuziehen, indem der König 
von Böhmen fürchten ließ, er werde feine Anſpruͤche auf 
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das Breöfauiiche Gebiet geltend machen.’ - Heinrich V. ers. - 
holte fi) von den Leiden - feines Kerkers nicht wieber, 
und flarb Thon am 22. Gebr. 1296. Auf feinem Sterbes 1296. 
lager ließ er noch den Herzog Bolko zu. fi) rufen, obs 
gleich er fich ſehr gekraͤnkt gefühlt hatte, daß dieſer ihm 
nicht beigefianden, „‚,Lieber Bruder ‚’/  fagte er zu ihm, 
„wiewohl du mir viel Widerwaͤrtigkeiten haft zugerichtet, . 
jo will ich dir doch alles vergeben: williglih, wo du dich 
wilſt meiner Kinder als ein treuer Vormund annehmen, 4 
vello verlangte dafür noch dad Schloß Zobten, und fo 
ungern Deinrich: ed that, „mußte er doch. auf den Rath 
feiner Stände darein-willigen, und ihm Zobten abtreten, 
Ran übernahm Bolko die Bormundfchaft, und Heinrich V., 
dee in ihm den ficherfien Gewehrämann für das Wohl 
keiner Kinder fah, konnte nun ruhig fein Leben befchließen. . 
* Leichnam wurde in der Klarakirche zu Breslau 

digt. 
Bon ihm konnte wegen der Kürze ſeiner Regierung; 
ncht viel für feine Länder gefchehen; indeß fehlte es: ihm 
nt an gutem Willen dazu. Er beflätigte der Stadt 
Bredfan alle ihre Rechte und Freiheiten, die fie von feinen- 
Vorgängern erhalten hatte, und trug zur Befeſtigung der, 
Etadt bei, indem er. den Obfaufluß um einen Theil ihrer; 
Nauen leitete, und dazu demſelben dad heutige Bett: 
graben ließ. ’ . 0 

10. Heinrichs V. Söhne unter Bormundfdafte 

Er hinterließ‘ drei Söhne, Boleslausß, Heinrich: 
md Wladislaus. Fuͤr diefe führte Bolko die Vor⸗⸗ 
mundihaft bis an feinen 1303 erfolgten Tod mit Treue 
md zu ihrem Vortheile. Er noͤthigte den Herzog von 
Gegau, ihm Hainau und Bunzlau: wieder ‚berayözugeben, 
md ſchlng Bunzlau zu feinem Gebiete, Hainau. aber zum; 
Gebiete feiner Muͤndel. . Ueberhaupt : behandelte er feine 
Ründel, wie feine Kinder, und theilte alles, was in feis, 
um Gebiete und in dem Gebiete -bigfer- ejnkam, in zwej 
Blihe Theile, wovon er den einen. Theil für fich nahm, 
den andern für feine. Mündel zurädiegte,, wodurch er biefen, 
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einen anfehnfichen Schatz ſammelte, der zu Liegnſtz im 
‚ Stoffe aufbewahrt wurde: Seine "Strenge gefiel den 
Breslauern nicht, und fie geriethen mit ihm in Streit, 
mußten aber endlich ſich vor ihm demürhigen, und zum 
Zeichen ihrer Unterwerfüng ihre Stadtmauer vier Muthen 
Yang niederreißen laſſen und zufehen, wie Bolko durch diefe 
41301: Oeffnung feinen Einzug hielt, 1301. 
Nach Bolko's Tode waͤhlten die Breslauer den btes 
lauiſchen Biſchof Heinrich zum Vormunde Ihrer jungen duͤr⸗ 
ſten, aber unter dieſer Vormundſchaft wurde der geſam⸗ 
melte Schatz aufgezehrt, theils durch Schuld des Vor⸗ 
munds, theils durch die Koſten, welche der Aufenthalt 
ded aͤlteſten der Fuͤrſten, Boleslaus, zu Prag am boͤhmi⸗ 
ſchen Hofe verurſachte. Dieſer erſt 18jaͤhrige Fuͤrſt ver⸗ 
muͤhlte ſich dort mit Margarethe, der Tochter des Koͤnigoͤ 
Menzel II. , Iernte bort Hoffitten und Verſchwendung tens 
nen, und Iegte fo den Grund zu feiner eigenen Verſchwen⸗ 
dung und Prachtliebe. 

1305 kam er von Prag zuruck ‚ und übernahm ſelbſt 
bie Regierung des väterlichen Erbes, gemeinſchaftlich mit 
feinen Brüdern, Sobald jedoch die Brüder muͤndig ges 
worden, wollten’ fie feine zügelfofe Verſchwendung wicht 
dulden, und theilten ihr Eibe in 3 Theile: Brieslau, 
Segnig und Brieg. Weil derjenige von ihnen, welcher 
Brieg an fi) nahm, von den andern beiden eine anfehns 
liche Geldfumme herausbezahtt befommen follte: fo nahm 
fih Boleslaus IIL., der immer Gerd brauchte, Brieg, 
Wiadiskans bekam Kiegniß; Heinrich, als ver 6te, 

1311. betam Bre elau. Dieſe Theilung erfolgte 1311. 

En beinvich II. von. Slosan. 

Ehe wir nun Weiter in der Geſchichte diefer Herzoge 
fortfchreiten , wollen. wir noch einmal auf die andern 
Herzogthuͤmer Niederſchleſſens unfern Blick richten, Ser 
Gloganun regierte. damals Hebnrich III. der Treue, 
Diefer: ‚Herzog. tat: von dem 1206 verſtorbenen Könige 

von Polen zum Herzoge von Großpelen beſtimmt worden) 

aber die Polen⸗ nahnnen Ak nicht an, und wählten ven 
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Wladislaus Loktek zu Ihrem Herzoge ‚, der auch bald zum 
Könige ernannt wurde. Indeß erkannte biefer die gerech⸗ 

ten Anfpräche unſers Heinrichs auf den polnifchen Thron, 
und verglich ſich daher mit diefem dadurch, daß er ihm 

alles Land am Tinten Ufer. der Obra bis zur Warte, und 

von da bis zur Netze, und noch andere Gebiete abtrat, 

md deſſen Soͤhnen, wen er feldft ohne Kinder ftürbe, 

ven Beſitz feines Antheils von Polen zuficherte. — Hein⸗ 

ige Gebiet vergrößerte ſich auch in Schlefien, indem er 

nach dem Tode feiner Brüder, 1304, in den Beſitz ihrer 1304. 
Linder kam, und fomit alles, was fein Water binterlaffen, 

mater feiner Herrſchaft vereinigte, — Durch Zwiftigleiten | 
ver Großen mit Wladislaus Loktek wurde Heinrich auch 
sch 1306 Herzog von Pofen und Kalifh, was er bis 1306. 
an feinen Tod behielt. Gern wäre er noch König gewor⸗ 

den, aber dazu kam ed nicht. Von ihm wird gerühnt, 

daß er feine Länder aut vegiert und durch feine Strenge 

den Räubereien des Adels in Schlefien und Polen glück. 

N Einhalt gethan habe, fo daß ınan in feinem Gebiete 

fiber reifen konnte. Viele Deutfche, beſonders Adelige, 

jogen fi) unter ihm ind Glogauiſche, und die meiften 
Octſchaften erhielten beutfched Recht. Cr farb 1308, 1308. 
und feine vier Söhne theilten ſich 1309 im feine fchlefts 

ſchen Beſitzungen, nachdem ihnen die polnifchen entriffen 
worden waren. Heinrich IV. erhielt Sagan, Konrad 
Dels, Johann Steinau und Gurau, Przimislaus 
Slogan. 


’ 


12. Bolko von Löwenberg. 


Richt minder wichtig und auögezeichnet unter den ſchle⸗ 
ſiſchen Serzogen war der oft erwähnte Bolks. Sein 
Landesantheil umfaßte dad Gebirge von der Laufıs bis 
en die Srafihaft Glatz, worin Löwenberg fchon fer 
der Zeit der polniſchen Herrſchaft eine wichtige befeſtigte 
Stadt war, von der fih Bolko auch immer Herr von 
Löwenberg nannte. Laudeshut war ein deu Eremi- 
in von Grüffau gehöriger Flecken, den er zur Stadt ers 
hed und durch Mauern ‚befefligte. Vie lobers erhob er 
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1299 zur Stadt, und gab ihr ein feed Schloß*). 
Bei Bunzlau ließ er ein Schloß erbauen, eben fo zu 
Schweidnig, welche Stadt er noch mit einer dreifachen 
. Mauer umgab. Bollenhain befefligte er. Striegau 
erhob er 1289 zur Stadt und gab ihr Mauern, ebenfo 
Frankenſtein 1290. Den Graͤtzberg befefligte er 
aufs neue. 1290 verlegte er feine Refidenz auf Fürften- 
berg, daS jegige Sürftenftein, und nannte fih davon 
auch Herr.von Fuͤrſtenſten. Auch das Schloß Kynau 
fol ihm feine Entftehung verdanken. Wie er fein Gebiet 
zu vergrößern bemüht war, haben wir fchon oben’ gefehen; 
‚aber, er verbefferte auch den Zuftand des Landes durch 
Einführung deutſcher Verfaflung, dur) Herbeiziehung vier 
. Jeg Deutfchen, durdy Beförderung ded Uderbaues und de 
‚Handels, Durch Einrichtung beflimmter Abgaben ficherte 
. er feine Einkünfte, und durch ftehende Truppen ſchuͤtzte er 
- fein Land gegen die Streitfusht der andern Herzoge, und 
Schleſien felbft gegen Böhmen, und bildete fo eine Vor⸗ 
mauer gegen diefes Reich, welches. Schlefien immer mit 
‚ Einfällen bedrohte. Seine Soldaten mußten die vielen 
Schlöffer und Burgen, die er errichtete, erbauen, und fo 
litten feine Unterthanen nicht durch, diefe Baue, die doch 
dem Lande als fichere Feſten ſehr nüßlich waren, und 
durch die Kuͤhnheit ihrer Anlagen noch haute unfere Be⸗ 
wunderung erregen. Seine polizeilichen und andere An⸗ 
ordnungen waren ſtreng, aber zweckten immer zum Beſten 
ſeiner Unterthanen ab. So ſorgte er fuͤr gute Waaren 
auf den Märkten, für unverfaͤlſchte Lebensmittel, für feſt⸗ 
geſetzte Taxen derfelben; „verlangte Pünktlichkeit von den 
Beamten, Chrlichkeit von Zollbedienten; die Magifträte 
hatten dad Recht, den Gehalt der Münzen zu prüfen, 
deren Verfertigung verpachtet war; den Luxus ſchraͤnkte 
er ein, und ging -darin mit gutem Beiſpiele vor. Auch 
über dad allgemeine Vorurtheil feiner Zeit, den Haß ges 
gen die Juden, erhob er fih, und gab eine, weile Ver⸗ 
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fügung zum Beften diefer gebrüchten Nation. Bei feinem 

Tode, 1303, hinterließ er 3 unmündige Söhne, welche 1303. 
ſich nach erlangter Volljährigkeit in feine Länder theilten, 
wobei Bernhard Schweidnitz, Heinrich Jauer, Bolko 
Münfterberg, Strehlen und Glas erhielt, fo. daß 
alſo nun fein Gebiet in drei Sürfienthümer zerfiel. _ 


| 33. Boleslaus UI. von Bries. R 


Unter den Soͤhnen Heinrichs V. von Breslau war 
nicht lange Zeit Friede. Boleslaus von Brieg erhielt von 
Wladislaus die ihm beſtimmte Geldſumme nicht ausge⸗ 
zahlt; er bemaͤchtigte ſich alſo zuerſt der Mitregentſchaft 
über Liegnitz, und endlich nahm er ed. völlig in Beſitz, 
und fette feinem Bruder eine Penfion aus. Aber entwes 
der wurde dieje nicht ordentlic) ausgezahlt, oder. Wladis⸗ 
laud kam damit nicht aus; kurz Wladislaus ſchwaͤrmte im 
Lande herum, und lebte bald von der Gaftfreiheit ver 
Beiftlichen, bald verband er ſich mit Straßenräubern, 
In diefer legten Beſchaͤftigung nahmen: ihn einmal Bauern 
gefangen und brachten ihn zu Boleslaus. Hier wurde 
er faft wahnfinnig, und nachdem er. feine Freiheit wieder 
erlangt, ging er. nad) Polen, heirathete eine alte Herzogin 
von Mafovien, brachte ihr Vermögen durch, verließ fie 
wieder, ging nad) Prag, und lebte dort auf Koften des 
Königes Johann von Böhmen bi an feinen 1329 erfolge 1329. 
im Tod. - 

Boleslaus von Liegnitz und Brieg, der 3te ger 
nannt, Tonnte auch bei feiner vergrößerten Macht nicht ſo 
viel "einnehmen, als er bei feiner ungeheuren Verfchwens 
dung bedurfte Er nahm dem KHerzoge Konrad von 
Des, einem Sohne Heinrichd III. von Glogau, Rams⸗ 
lau, Pitſchen, Kreuzburg und Sonftadt, war aber doch 
Immer in Geldnoth, verpfändete unter, andern Hainau und 
Goldberg an die Brkslauer, Nimtſch an den Herzog von 
Schweidnitz, und wollte feinen Bruder Heinrich VI. vor 
Bteslau durch Krieg und Verwüftung feines: Landes zum ° " 
Zaufche mit Liegnitz zwingen ,. weil er das reiche Breslau 
für eine gute Gietöayelie anſah. Heinrich VL, Kon 
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und futchtfam , fuchte vergebens Hülfe gegen ihn bei Po⸗ 
len und beim deutfhen Kaiſer, nnd warf ſich endlich 
Boͤhmen in die Arme. 


14. Die ſchleſiſchen Serzoge werden roͤhniſqhe 
Vaſallen. 

Wir haben bisher nur die Geſchichte der niederſchlefi⸗ 
ſchen Herzoge erzaͤhlt, die der oberſchleſiſchen aber ganz 
aus der Acht gelaſſen; indeß laͤßt ſich auch von ihnen 
aus Mangel an Nachrichten nichts Erhebliches erzaͤhlen. 
Es war bier gegangen, wie in Niederſchlefien; durch 
Thellung unter ale Erben war dad Land In mehrere Herz 
 gogthämer zerfallen, und wir finden zu Anfange des 14ten 
Jahrhunders hier die Herzogthuͤmer Tefchen, Oppeln, Rä- 
zibor, Anſchwith, Baltenberg,  Stretig und Troppau. 
Wenn man dazu die niederfchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer Bres⸗ 
Tau, Liegnitz, „Bres/ Sagan, Deld, Steinau, Glogau, 
Schweidnitz, Jauer und Muͤnſterberg und das biſchoͤfliche 
Fuͤrſtenthum Neiße zähle: fo. zerfiel damals ganz Schleſten 
in 17 Füuͤrſtenthuͤmer. 

Diefe vielen Fuͤrſten waren nun aber nicht mehr im 
Stande, fi gegeh auswärtige Feinde zu ſchuͤtzen, und 
waren noch dazu unter einander ſelbſt oft in Fehden und 
Streit begriffen. Waͤre Hedwigs Plan, daß die juͤngeren 
Söhne ſich dem geiſtlichen Stande widmen, der aͤlteſte, 
oder die aͤlteſten aber nur das vaͤterliche Gebiet erben ſoll⸗ 
ten, immer befolgt worden, fo wären alle diefe Zerfplits 
terungen des Landes vermieden worden, Wie ed aber 
gebt fand, fo war Fein Ende der Theilungen abzufehen, 
and die Ohnmacht der einzelnen Kleinen Fürften, die na⸗ 
tuͤrlich mit ihrer Menge immer zunehmen mußte, ließ die 
Einwohner fürdten, daß fie über kurz oder lang die 
Beute einer benachbärten Macht werden würden Fürs 
ſten und Unterthanen mußten alfo beide wuͤnſchen, Lieber 
eitie fremde Obermacht nach Gefallen waͤhlen zu koͤnnen, 
als ſich jenem Schickſale preis gegeben zu ſehen. 

Un Polen zu fallen war beiden ein: unerträglicher Ges 
danke. Die Herzoge hatten theils zu viel Stolz, um ſich 


— 


IE. gelttaum. Ad. Schiten an Bhmai. 80 


denen zu uuterwerfen, die ja nichts mehr arm; aid 
fie ſelbſt, und von denen ſie ja. felhft verſtoßen niorben 
warn. Die polniſchen Herzoge Hatten fie von ihren. 
Reichsverſammlangen ausgefchloffen, And wenn fie auch 
wieder einmal feſten Buß in. Polen gefaßt, fie immer 
wider verdraͤngt. Hatten die fehlefrfchen Herzoge bei 
Helen Schutz geſacht, fo Hatten fie nicht nur ihn nicht - 
gefimden , fordern Hatten auch oft Ihr eignes Land vom - 
Ifnen verwuͤſten fehen muͤſſen. Dazu kam, daß auch 
Holen, fo wie Schleſien, im viele. Fuͤrſtenthuͤmer durch 
Ebſchaft und Streit zertheilt war, und daß alfo von 
dorther keine Huͤlfe zu erwarten war. Die Unterthanen 
haßten die Polen, weil fie an deurfches Recht und deuts 
(de Sitten unter ihren Fuͤrſten gewöhnt, unter polüifcher 
herrſchaft dieſe völlig wieder zu verlieren fürchten mußten. 
Denn wenn gleich die Städte Polens, nach dem Beiſpiele 
der ſchleſiſchen, nach ‚Freiheit ſtrebten, fo war ihnen: doch 
der Adel, der dabei verloren hätte, entgegen, und bie. fias 
viſchen Rechte und Sitten Hatten in Polen die Oberhand 
behalten. or 
Sanz anders ſtand es mit Böhmen. Dieſes Reich 
war mächtig, hatte den hoͤchſten Gipfel feiner Größe ers 
erreicht. Ein Sohn bes. deutfchen Kaiferd Heinrichs VIE 
ad dem Hauſe Lutzelburg, Johann, war mit einer 
Kmifchen Springeffin vermählt, und König von: Böhmen 
geworden, 13095 alfo von dort her, von einem Reiche, 1300. 
das von einem deutfchen Negenten beherrfcht wurde, und 
in fo naher Verbindung mir dem deutfchen Kaiſer ſtand, 
wünſchte und hoffte man Huͤlfe. Auch harte Böhmen 
don einige Macht in Schleſien. Ein böhmifcher König 
hatte ſich fchon 1246 Troppaus und ägerndorfd bes 
machtiget und es zu Maͤhren geſchlagen. Heinrich IV. 
von Breslau hatte ſchon mit dem Könige Ottokar II. von 
Kihmen einen Vertrag ‚geichtofien, daß feine. fchiefifchen 
Rängen, falls «er. früher fiürbe, an Ottokar fallen 
| Daß viefer Wertrag nachher nad) Heinrichs Tode 
San, unbeachtet blieb, kam vielleicht daher, ‚weil Dttolar 
Meiner als Heincich geſtorben war (minlich ſchon .1278) 
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und der Beitrag nicht für. bie Erben Ottokars als gültig 
:angefehen wurde, Der-NHerzog von: Oppeln, Kaflmir, 


1289. Hatte. fi ſchon 1289 zu einem“ Vaſallen von Böhmen 


erklaͤrt; er war ber erfte, der fein Land zu einem boͤh⸗ 
mifchen Lehne machte. Ihr Land einem andern Fuͤrſten 


| zu Lehne zu geben, fchien auch. den fohlefiichen Fuͤrſten 


gar nicht druͤckend: fie blieben ja im Genufle ihrer Rechte 
und Einkünfte für fly und ihre Nachkemmen, und hatten 
gegen die übernommenen Lehnsverbindlichkeiten. auch wieder 
Schub zu erwarten. ° Der König Joha un benußte. aber 
auch .die Schwäche der fchlefiichen Herzoge zu feinem Vor⸗ 
theile, und wußte fie’ beſonders durch Geld, was fie im⸗ 
mer bedurften, zu gewinnen. - „Er unterhielt gefliffentiich 


De Streitigkeiten zwiſchen Heinrich VI. und Boleslaus III.; 


machte Ietern zum Landeshauptmann von "Böhmen, und 
verſprach ihm gegen alle Feinde zu ſchuͤtzen; erſtern aber 
Ind er zu fich ein, bewirthete ihn freundlich, und gewann 
auch die vornehmften Einwohner. Bredlaus und die Raͤthe 
des Herzogs durch Verſprechungen und Geſchenke. 

Als nun Heinrich VI. ſich durch feinen "Bruder Bo⸗ 
leslaus fo hart bedrangt ſah, wie oben erzählt worden, 
fo entfchloß er ſich, auf Anrathen der Breslauer felbft, 
zum Beſten ſeines Landes und zu ſeiner eigenen Sicherheit 
mit Johann von Voͤhmen in Unterhandlungen zu treten, 
und übergab endlich fein Gebiet an Johann, mit dem 
Beding, daß er ſelbſt, fo lange er lebe, -Daffelbe regieren“ 
und die Einkünfte darin beziehen ,- bei feinem Tode. aber 
daſſelbe als unbefchränktes Eigenthum an Böhmen fallen 


 folle- Johann gab ihm dagegen auf Lebenszeit die Grafe 


. 1327. 


ſchaft Glatz, die er ‘vom Herzoge Bolko von Münfterberg 
an ſich gekauft hatte, und eine jährliche Penfion von 
4000 Mark Sitbers (1327), So unrechtlich diefe Ab⸗ 
tretung war, weil Heinrich zwar keinen. Sohn, aber. doch 
Töchter und Brüder hatte, und alfo fein Gebiet bei. feinen 
Tode diefen zufallen follte, fo waren doch diefe zu ohn⸗ 


mächtig , fih dagegen aufzulehnen, und der Vertrag wurbe 


nicht angetaſtet. Voleslaus III. machte zwar: dem Könige 
Johaun den Vorwurf ber Treuloſigkeit, aber Johann 


II. Zeſiraum. LA. Schleflen on Böhmen. - 61 


inßerte, er habe ihm zwar verſprochen, ihm gegen feine. 
geinde Beizuftchen, aber doch nicht gegen ſich ſelbſt. Jo⸗ 
lann ließ ſich zu Breslau huldigen, und beftätigte der 
Stadt alle ihre Rechte und Freiheiten. 

In berfeiben. Zeit, in den erfien Monaten bed Jahres 
1327 ergaben ſich alle oberſchleſiſchen Herzoge dem Koͤ⸗ 1307. 
vge von Böhmen. ald Vaſallen, wahrſcheinlich nach einer: 
gmeinfamen Berathung. Die meiften: ..niederfchlefifchen. 
hetzoge folgten ihnen im Sahre 1329 darin nah), auch 1329. 
doleslaus von Liegnitz mußte ſich dazu verftthen. Nur: 
drzismislaus, Herzog von Glogau, widerſetzte fich \ 
len Anträgen des. Könige, uud fagte zu defien Age . : 
wneten? „Ich will Lieber als freier Fuͤrſt am Bettelftabe: 
us Schlefien ‚gehen, als meine Freiheit verlaufen und: 
uter einem fremden Könige dienfibar leben.“ Aber er 


alb ſchon 1331 ohne Erben, wie man fagt, an Gift. 1331. 


Seine Brüder, bie ihn beerbten, waren-fchon böhmifche: 


Vaſallen, und fo kam auch Glogay an Böhmen. - In⸗ 


vd kam Johann fogar in_den unmittelbaren Befik von . 


Slogau. Zohann von Steinau und Heinrich von Sagan,, 


ver auch ald Herzog von Glogau Heinrich-IV. heißt, hate’ 
ten fi nämlich in das Gebiet und in: die Stabt Glogan- 
getheilt, und ihrem Bruder Konrad von Deld war dages 
gm Steinau abgetreten wordei, Johann ‚von Gteinäu,: 
kr immer Geld brauchte, war fo. Feichtfinnig:, feinen An⸗ 
teil der Stadt Glogau dem Könige Johann völlig zu 
krlaufen, und biefer bemächtigte fi ‚darauf. mit Lift und. 
Cewalt auch desjenigen Theils der Stadt Glogau, welcher 
dem Herzoge Heinrich gehörte. Nur- die Beſitzungen des 
Vſchofs und die Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz, Zauer und 
ünflerberg waren noch unabhängig. . 
Mit Polen, welches noch immer Anfprüche auf Schles 
machte, und daher durch Streitigkeiten. Schleſien be⸗ 
wehigte, kam endlich 1335 unter dem polniſchen Könige 1335. 
Kafimit III. ein vorläufiger Vertrag zu Trenezin-in Uns 
AM zu Stande, worin Johann allen feinen Anfprüchen, 
Beide Boͤhmen nach früheren Verhältuiffen: auf Polen: 
Mae: konute, enffagte, fo wie auch dem Titel eines: 


J 


1 
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Köctged von Polen, den de fich bis dahin Belgelegt- hatte, 
und: wo dagegen Roftmir alle feine Anfprüche auf Schle— 
fin aufgab, fo. weit es damals unter- bößwilicher Herrſchaft 
ftand. Noch in demfeiben Jahre wurde auf einer fpätern 
Zafammenbdunft Johanns mit Kaſimir und dem Könige 


von Ungarn zu Wiffehrad in Ungarn biefer Wertrag bes 


fiätiget, und fo war Schioflen hanuch und euf immer 


von Polen getrennt. 


1335. 


1327. 


4% Helnrid VI. vos Breslau . 

Waͤhrend diefer Zufammenkunft ſtarb Heinrich VI. am 
24. Nvb. 1335. Er hatte, beſonders für Breslau, viele 
nuͤtzliche Einrichtungen getroffen, und überall hatte ſich 
feine Sorge für das Wohl ſelner Unterthanen gezeigt. 
So gab er, um der Willlühr zu fleuern, das erſte bes 
flimmte Zollmandat; erlaubte der Stadt einen freien Brot⸗ 
markt, weil die Bäder häufig fchlechtes Brot buken; und 
vereinigte die Neuſtadt mit der Altſtadt zu einer Gemeine 
41327. Sin den letzten Ssahren feiner Herrfchaft entitand 
eine. Unruhe unter den Tuchmachern zu Breslau gegen ben 
Magiſtrat. Der Magiſtrat bedurfte nämlich Geld, und 
forderte darum von. ben Breslauern eine außerordentliche 
Steuer nach ihrem Vermögen, ja Tieß fie dieſes ſogar. 


eidlich angeben, wovon biefe Abgabe den Namen Eids 


gefchoß erhielt, - Diefe neue und mit Zwang eingetriebene 
Abgabe machte die Bürger unwillig, und fie Brachten ihre- 
Klage vor den Herzog, und befchuldigten: den. Magiftrat, 
er wolle burch dieſes Eidgeſchoß mar für ſich und feine 


- Kinder forgen. Ihre Dreiftigleit ging. fo weit, daß, als 


der Herzog nach Beweiſen für ihre Klage fragte, einer 
von den Bürgern feine Hand an feinen Deich Iegte, und. 
fagte: „Hier find ünfre Beweiſe.“ - Dabei erklaͤrten fie, 
fie wollten Eünftighin dem Herzoge ſelbſt, nicht ‚aber dem 
Rathe, ihren Eid fohwören, und ald die Confaln fi) anf: 
ihre alten Privileglen beriefen, fü verfeßten jene: ‚‚Benu.. 
wir die Macht Hätten, fo wollten wir und ſelbſt Siegel 
ſtechen und. Privilegien ſchreiben.““ Dazu waren fie erhö= 
tig, dem Herzoge, wenn er ihrer Sache ſich annehmen 
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würde, ein ganzes Faß voll Gold und ein anderes voll 
Silber zu verfchaffen. Dennoch konnte und wollte Heinrich 
bad. Unfehen des Magifirats nicht finden laſſen, und ließ 
drei der Nedelöführer enthaupten und ſechs aus der Stadt _ 
weiſen. — Heinrich Tiegt in der Kirche zu St. Elara in 
Breslau begraben. Gleich nach feinem Tode ließ der Koͤ⸗ 

ng Johann fein Gebiet in Belt nehmen, 


16. Münfterberg wird böhmifches Lech, 
Zu bderfelben Zeit hatte. Johann auch durch feinem 
‚ Sch Kart den Herzog Bolko von Münfterberg fid) un⸗ 
tnvorfen. Bolko hatte ſich nämlich nicht gutwißig für 
einen Bafallen Böhmend erklären wollen, und Karl hatte 
taher den Auftrag, ihn mit Waffengewalt dazu zu zwin⸗ 
gm. Indeß war Karl nicht gluͤcklich, und bei einer Be⸗ 
lagerung Frankenſteins, worein ſich Bolko geworfen, wur⸗ 
den bei einem Ausfalle Bolko's mehrere Ritter aus Karls 
Heere gefangen. Karl erreichte aber doch ſeinen Zweck 
durch folgende ſonderbare Liſt. Er veranſtaltete in ſeinem 
Lager ein großes Gaſtmahl mit Tanz, wozu er die Frauen 
und Toͤchter der gefangenen Ritter zuzog, und auch den 
Herzog einlud. Bolko verließ wirklich die Stadt, und 
kam zum Feſte. Ad man hier vom Weine etwas be⸗ 
rauſcht war, baten jene Frauen und Töchter um Sreilafs 
fung ihrer Männer und. Väter, und Bolko, im Rauſche 
der Frende, gewährte ihnen ihre Bitte, ließ augenblicklich 
die gefangenen Ritter herbeiholen, und gab fie ohne Löfes 
geld ihren Weibern wieder. Nun benußte Karl die friebs 
liche Stimmung Bolko's, und an bemfelden Gaftmahle 
noch brachte er ihn durch Weberrebung dahin, fich für 
einen böhmifchen Bafallen zu erklären, wogegen ihm Karl 
die Graffchaft Glatz zuruͤckgab auf Lebenszeit. 

Se war am Ende des Jahres 1335 Schlefien ein 1335. 
böhmifches Lehn, ausgenommen die Herzogthuͤmer Sauer 
und Schweidnitz, und das Bisthum von Breslau. 
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- 4% Eintheilung und Gultnr bes Landes. 


Indem wir bei diefer Unterwerfung unter Böhmen 
einen Abfchnitt in der Gefchichte Schtefiend niachen, ſo 
wollen wir, ehe wir die Gefchichte ſelbſt weiter verfolgen, 
auf die Verfaffung ded Landes in diefem Zeitraume und 
Auf die Fortſchritte feiner Eultur einen Blick werfen. 

Schleſien uinfaßte- damald immer noch mehr Land, 
als heute. Gegen Norden gehörten noch einige Ortſchaf⸗ 
ten ‚der Markt Brandenburg ‚ befonders Lebuß, dazu; die’ 
Grafihaft Stat eben fo, welche erft fpäter zu Böhmen: 
'gefchlagen wurde, und gegen Often noch die Diſtrikte Sie⸗ 
wior,, Zator und Aufhwis. Dad Land war Anfangs noch 
nach polnifcher Weife in. große Kaftellaneien gethellt; aber 
in der‘ zweiten Hälfte des 1Iten Jahrhunderts kommt ſchon 
die Krelseintheilung nach Städten oder Stadtkreiſen, Weich⸗ 
bilden, vor;“ nur in Oberſchleſien blieb die Eintheilung 
nach Kaftellaneien auch im 14ten Jahrhunderte noch üblich, 
Der Name Weihbild wird von Wig, Stadt, und Bilde, 
echt, abgeleitet, und diefe Eintheilung ded Landes in 
Meichbitde ſteht wahrfcheinlih mit der Einführung des 
deutfchen Rechts in Verbindung. Der Name Kaftellane 
verfchwand dabei auch, und an feine Stelle trat der deut⸗ 
fhe Name Burggraf oder Hauptmann). 

Das Land felbft hatte in diefem Zeitraume an Eultur 


„bed Bodend aufßerordentlid) gewonnen; viele Städte und 


Dörfer waren angelegt, Wälder ausgerodet und Ackerland 
daraus gemacht worden; und wenn gleich noch bei weiten 
nicht fo viel Boden bebaut war, ald heute, fo war doch 
durch die vielen einmandernden Deutfchen gewiß ein bes 
trächtlicher Theil mehr. angebaut, als unter polnifcher 
Herrfchaft.e Außer den gewöhnlichen Getreidearten wird 


auch Obſtbaumzucht und Weinbau genamt, und Meth 


war ein gewöhntiched Getraͤnk. Honig wurde viel gefams 
melt, doc) vielleicht der meifte von wilden Bienen. Dens 
noch war des Waldes immer noch ſehr viel, ſo daß die 


*) ©. Provelbl. 1821. 1. p. 513. 
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Jagd noch zu einer vorzüglichen Beſchaͤftigung des Adels 
gehörte und das Wild ein Hauptuahrungsmittel war. 
Daher gab es auch noch viel. mehr Wölfe und Raubvoͤgel 
in.unferm Lande, ald heute, und auch Biber gehörten 
nicht zu den Seltenheiten. Die Nachrichten von dem Er⸗ 
trage der Bergwerke übertreffen alle unfre heutigen Erfahs 
sungen. Won Goldberg waren an 500 bis 600 Bergleute 
In der Schlacht gegen die Mongolen, und doch follen diefe 
nur der fünfte Theil geweſen fein, Nikolftadt im Liegs 
nisiichen foll gegen "die Mitte des 14ten Jahrhunderts 
wöchentlich bis 150 Mark Gold reine Ausbente gegeben 
haben; um Beuthen in Oberfchlefien fand man Silber, . 
doch an beiden Orten hörte der Bergbau in diefem 14ten 
Sahrhundert auch auf, aus unbefannten Gründen. Nach 
andern Nachrichten foll fchon nach der Zatarfchlacht der 
Ihlefifche Bergbau fehr vermindert worden fein. Sm Sas 
ganfchen gab es gewiß fchon Eiſenhaͤmmer, und. mit Sen⸗ 
fen, Sicheln und andern Eiſenwaaren wurde von dort aus 
ſchon Handel getrieben, 
18, Landleute. Adel. 
Die wachfende Eultur des Landes war aber nur eine 
Folge von der wachfenden Cultur feiner‘ Bewohner. Die 
Landleute waren freilich noch Leibeigen ; fi e hatten zwar 
Eigenthum ‚ aber wurden mit dem Grund und Boden vers 
äußert, und waren zu Dienften ihrer Herren vers 
pflichtet; aber in dem vielen von deutſchen Colonijten ans _ 
gelegten Dörfern, die von den Herzogen deutfche Verfaſ⸗ 
fung und deutfches Necht erhielten, waren die‘ Bewohner 
auch von vielen Laften befreit, welche fonft die LandIeute 
zu tragen hatten. So heißt ed einmal in einer Urkunde 
Heinrichs III. von Bredlau über das: Dorf Loßina (Life 
bei Breslau), daß die Bewohner deſſelben keine Boten, 
Jäger, Hundeführer, Falkner der Herzoge aufnehmen, kei⸗ 
ne Fallen uiiterhalten, weder Biberjäger noch Biber bes 
jahlen, weder Soldaten noch andern zu Wegmweifern dies 
nen, keine Mache thun, noch Wächtergeld bezahlen, dem 
Herzoge oder feinen Beamten auf Reifen Feine Naturals 
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Lieferungen keine unentgelblichen Kriegs: oder Feſtungs⸗ 
fuhren, Teine Dienfte zu Aufbauung der Schlöffer entrich⸗ 
ten follen; dagegen’ bedingt fich der Herzog nur vom jeder 
Hube einen Scheffel Weizen und einen Scheffel Hafer aus und 
den dritten Theil der Einkünfte des Halsgerichtö*). Auch 
- in andern Urkunden, durch welchen Dörfern deutfche Rechte 
ertheilt werden, werden immer Laften in Abgaben und 
Dienfien erwähnt, von denen die Bewohner frei fein 
follten. | 
Auch die Verhaͤltniſſe des Adels hatten ſich zum 
Theil geaͤndert. Der Adel theilte ſich in Herren und 
Vaſallen. Herren hießen diejenigen ‚ welche eine große 
Herrfchaft befaßen, oder aus einer folchen Familie ftamms 
ten, wenn auch ihre Güter nur Lehne waren, Nach pol⸗ 
niſchem Rechte gab ed. nur Allodialgüter, d. h. folche, 
“welche einem Evelmanne, erblich und eigenthümlich zuge⸗ 
hörten und von ihm veräußert werden durften. Durch’ die 
einziehenden Deutfchen Tam aber auch eine Lehnsverfaſſung 
aufe Die deutfchen Edelleute fahen die Lehnsverfaflung 
als ein Vorreht an, wonad fie fich des befondern Schu⸗ 
tzes ihrer Lehnsherrn ficher halten konnten. Indeß weiß 
man nur vom Herzog Bolko von Schweibnig die Zeit, 
wo er deutfches Lehnrecht einführte, nämlich 1298. Hier: 
nach mußten feine Bafallen ihm’ den Unterthaneneid leiſten, 
ſich zu Kriegsdienften verpflichten, und ihre Erben mußten 
die Lehnserneuerung befonderd nachfuchen, auch durfte Fein 
Vaſall fein Gut ohne Einwilligung ded Lehnsherrn veräus 
Bern oder verpfänden. Indeß blieb diefe Einrichtung in 
Schlefien nicht immer**. — Die. Vafallen erkannten, 
daß ihnen die fchwachen .Herzoge Doch nur ‚einen fehr ges 
ringen Schuß geben konnten, und. da fie durch Geld von 
‚den Herzogen alles erfangen Eonnten, fo erfauften jie fich 
an vielen Orten die Befreiung von ihren Lehnsverbindlich⸗ 
keiten, und dadurch wurde der Unterſchied zwifchen Lehn⸗ 


| N ©. Pecholy I, 114. 
*). ©. Bon Shlefien vor und nach 1740. 1. S. 88. 
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und Erbgätern nach und nach faſt ganz aufgehoben. — 
Uebrigens war der Adel in Schkefien nicht gebildeter, als 
damals in ganz Deutfchland. Befehdungen waren häufig, 
und ed hatten. ja die Nitter hierin an den Herzogen felbft 
ein ſchlechtes Vorbild, Durch Gefangennehmung feines Gegs 
ners feine Habfucht oder feine perfünliche Mache zu befries 
digen, fcheuten fich ja die Herzoge nicht, wie viel wenis 
ger die Ritter. Selbſt die Geiftlichkeit achtete man nicht 


fo Hoch, daß man durch Peberfall auf den Straßen und 


durch Sefangennehmung berfelben fich zu bereichern vers 
ſchmaͤht hätte. — Bei den Herzogen fand der Mdel in 
großem Auſehen, fo daß fie Ihre Urkunden hänfig nur mit | 
deſſen Zuftimmung auöftellten, weshalb eigentlich der Adel 
zu den Ständen des Landes gerechnet wurde; von dem 
Städten hatte nur Breslau dad Recht eines Sandftandes, 
und wurde.gu den Berathungen ber Herzoge zugezogen. — 
Unter dem Adel war ed auch, we im 13ten Jahrhundert 
zuerſt die Geſchlechts⸗ oder Familiennamen: vorkommen; 
auch werden ſeitdem die Bürger Breslaus durch Samiliens 
samen unterfchieden*). 


19, Gerichtabarkeit. 

Einen großen Zuwachs an Anfehen, Macht und Eins 
fünften erhielt der Adel durch die eigene Gerichtsbars _ 
keit. Diefe. wurde, wie oben ſchon erwähnt ift, anfangs 
lich von den Herzogen gehandhabt, und fie hielten dazu 
Vögte auf dem Lande, wie in den Städten. Erfteren was 
sen die Schulgen umd Gerichte jedes Dorfes untergeordnet, 
and fie mußten, wenn fie auf ihren Neifen auf ein Dorf 
lamen, um dad Gericht oder Ding zu halten, von dem 
Schulzen bewirthet werden, Die Voͤgte der Städte wohns 
sen in den Bingen der Herzoge. Die Landoögte reiften 
von einem Dorfe zum amdern, und Hielten in jedem Drte 
dreimal ded Jahres Gericht, woher diefes Gericht auch 
Dreyding hieß. Doch leiten andere dieſe Benennung 


*) Menzels Geſch. Schleſ. B. I. p. 73. 
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auch davon her, weil die Sporteln dabei in drei gleiche 
Theile getheilt wurden, wovon der Grundherr, welcher nur 
- Befiger war, einen Theil, der Landvogt und Schulze aber 
zwei Theile erhielten. Da dieſe Sporteln einträglich wa: 
ren, fo fuchten die Gutöbefiter die Gerichtöbarkeit an ſich 
zu' bringen und erlauften fie von den Herzogen, welche 
wieder zufrieden waren, wenn fie nur Geld bekamen. 
Kiöftern und Stiftern hatten fie Diefelbe oft zum Heil Ihe 


rer Seele auf deren Gütern überlaffen; dem Adel und den 


Städten gaben fie fie für Geld hin, zumeilen mit Vorbe⸗ 
halt des Todedurtheild, zuweilen auch ohne alle Beſchraͤn⸗ 
fung. In fehr wichtigen, oder fehr ftreitigen Fallen holte 
man Entfcheldungen von den deutfchen Schöppenftühlen 
ein, befonderd von Magdeburg. | 


20. Städte werden wohlhaben?. 
Vorzüglich gewannen in diefer Periode die Städte. 
: Am Unfange derfelben unterfchieden fie fich von Dörfern 
faft in nichts; alles gehörte dem Herzog, und nur mehr 
Sicherheit mochten die Einwohner derfelben genießen, Mit 

Ertheilung des deutichen Rechtes erhielten fie Treiheit von 
der Erbunterthänigkeit, freie Rathswahl, das Recht zu 
Zunften und Innungen fich zu verbinden, dad Meilenrecht, 
freie und eigne Gerichtöbarkeit; wenn auch dieſes alles 
nicht auf. einmal und nicht ohne Geld, doch nach und nach 
und für gute Bezahlung, die fie, durch Gewerbe und Hans 
del bereichert, zu leiften vermochten*). Sie erhielten bes 
ſtimmte Jahrmaͤrkte und vielerlei Freiheiten von Zöllen, 
die fonft die Herzoge bezogen hatten; fie erfauften fich das 
Recht des Handeld mit den Erzeugniflen ihres Fleißes, 


*) Daher heißt c8 von mehreren Deten mehrmals, daß fie. Deuts 
The Rechte erhalten hätten. Das deutfche Recht wurde nämlich 
dur Kechtsfchriften von Magdeburg eingeholt; fpäter eingeholte 
Rechtsſchriften waren vollftändiger als frühere, und diefe wurden 
nun den Städten, die auch fchon diefrüheren hatten, noch als Nachtraͤge 
zugetheilt. So erhielt Goldberg noch 1293 Kreslauifches Stadtrechty 
fo Brieg noch 1327 gleiche Rechte mit Breslau. Breslau felbft hatz 
te 1261 ſchon magdeb. Rechte erhalten, und doch wurde 1295 noch 
eine neue Rechtsſchrift für diefe Stadt von Magteburg eingeholt. 
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und die Anzahl der Mitglieder eines Gewerbes wurde nach 
der Möglichkeit des Abſatzes zum Vortheile der Gewerbes 
treibenden beſchraͤnkt. Vorher hatten jeder Baͤcker, Schu⸗ 
ſter und andere Handwerker, auch Kaufleute dem Herzoge 
fuͤr die Erlaubniß, ihr Gewerbe treiben zu duͤrfen, zahlen 
muͤſſen, oder die Herzoge verkauften ſelbſt dieſe Waaren; 
durch Errichtung der Bankgerechtigkeiten, wozu die Her⸗ 
- pge den Städten Privilegien für Geld ertheilten, erhiels 


tn die. Bürger freies Recht, ihre Erzeugniffe und Arbeiten“ . 
ze verkaufen, und was eine Stadt für diefe Baͤnke au den 


Herzog gezahlt hatte, zahlte der Käufer einer Bank an die 
Stadt wieder, und da fie fich reichlich verzinfeten, und 
außer einer Vant keiner gleiche Waaren feil bieten durfte, 
ſo behielten die Baͤnke ihren Werth, und wer ſie verkaufen 


wollte, war ſicher einen Kaͤufer zu finden, der ihm auch 


gern mehr gab, als er ſelbſt bezahlt hatte. Durch dieſes 
Anfehen erzeugte ſich in den Bürgern eine große Vorliebe 
für ihren Wohnort, die dann wieder anfehnlicdye Vermächts 
niſſe und Stiftungen zum Beſten deffelben zur Solge hatte. 


Daher iſt auch diefe Periode diejenige Zeit, in welcher .die 


meiften heute noch fiehenden großen Kirchen, Stifter und 
Klöfter in den Städten unſers Vaterlandes erbaut wurs 
den, und man muß erfiaunen, wie in den Fleinfien Städs 
ten auf Koften der Bürger damald fo große und herrliche 
Kirchen, wie wir fie faft in allen” finden, ‚haben erbaut 
werben können. Im Gefühl dieſes ihres Werthes haben 
auch viele Städte eigene Unterwerfungsurkunden unter 


Böhmen audgeftellt, und Johann von Böhmen, der in ih. 


nen ein gutes Gegengewicht gegen den Adel und gegen bie 
Fuͤrſten erkannte, begünftigte diefe ihre Xiebe zur Selbfis 
ſtaͤndigkeit, weshalb auch nach und nach die Städte im⸗ 


mer unter ben Landeöftänden mitgenannt und aufgezaͤhlt 


wurden. | 


21. Breslau Zuſtand. 
Unter allen Städten zeichnete fih Breslau am mels 
fin aus. uch bier hatten früher von den Zürften anges 
ſtellte Perſonen Gericht nnd Megierung verwaltet, Im 


t 


N» 


ı 
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43ten Jahrhundert. finden wir aber fchon ‘einen eigenen . 
Magiſtrat aus Rathmaͤnnern oder Confuln, deren 5, 6, 8, 
und 1333 auf Befehl des Königs Johann 32 waren. 
Der Magiftrat hatte die eigentliche Regierung der Stadt, 
die Verwaltung der Polizet und der sffentlichen Einkünfte 
und theilte mit dem Herzoge die Sorge für Sffentliche Ans 


‚. Kalten und Baue Die Wahl der Rathmaͤnner fland zus 


1326. 


erſt bei der Gemeine, aber bald brachten fie bie Rathmaͤn⸗ 
ner ſelbſt an fich, und nun blieben biefe Stellen gewöhns 
lich bei einzelnen reichen Familien. Diefe Rathöfamilien 
bießen Patrizier, oder.der Stadtadel, und waren fo 
angeſehen, daß auch viele Edellente nicht verfchmähten zu 
ihnen zu gehören. Da aber diefe Ariftofraten nun auch 
zuweilen die Bürger mit Abgaben drüdten, und den aͤr⸗ 
meren Bürgern es unmöglich geworden, fich durch eigene 
freie Wahl ihrer Obrigkeit von diefen Herren zu befreien: 
fo entwidelten fich aus diefem Verhaͤltniſſe fpäterhin bes 
deutende Unrupen, wie wir in ber Zolge fehen werben. 
Die Gerichtsbarkeit verwaltete auch hier wie anders wo 
ein berzoglicher. Erbuogt, aber 1326 erfaufte die Stadt 
bie Juſtizverwaltung Für 420 Mark von der Schertilzanis 
fchen Familie, die im Befi der Erbvogtei war, und feitz 
dem hatte fie ihre eigenen Stadtfchöppen oder Richter, 
von denen man nur an das herzogliche Hoferichterame 
oder nachher an den König von Böhmen appelliren konnte, _ 

Im Aeußern ſelbſt hatte Breslau unter feinen Herzo⸗ 
gen bedeutend gewonnen. Zwar wurde ed noch mehrmals 
ein Raub der Flammen, aber nachdem Heinrich IV. be⸗ 
fohlen, maſſive Haufer zu bauen, wurde es feuerfichrer. 
Allgemein wurde jedoch diefe Bauart noch nicht, wie aus 


den immer wieder vortommenden großen Feuersbrünften in 


der Stadt hervorgeht. Deſto mehr ragten die fefigemauer= 
ten Öffentlichen Gebäude hervor, die Domlirche, feit 1176 
vollendet, die Kreuzkirche von Heinrich dem 4ten erbaut, 


- die Sandlirche, die Kirche des heil. Jakob (die Heutige 
Kirche zum heil. Vinzenz), die Kirchen der heil. Clara, des 


heil. Matthias, der heil, Elifabet,. 1257 vollendet, der 


heil. Barbara, die Kirchen Gorporis Chriſti, des Heil. Nis 


— 
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klaus, des heil. Albrecht, der heil. Maria Magdalena, 

und noch.einige andere, die Kiöfter und Stifter, die Burg - 
auf dem Dome, mehrere Mühlen und andere Gebäude. 
Die Stadt war von einer Mauer umgeben, die Heinrich 
WV. hatte erbauen laflen, wiewohl auf Koften der Bürger, 
Kitter und Geiſtlichen, und die Ochlau bildete mit der 
Oder eine Umgrenzung derfelben.. Schon flanden mehrere . 
Hofpitäler. für alte, Schwache und kraͤnkliche Perfonen, 
wie dad zum heil. Geifte und zu Eliſabet, welches bei 
der Matthiaskirche lag. Auch beftanden fehon mehrere 
Echulen, wie auf dem Dome, bei der Kreuzkirche, bei 
Daria Magdalena, bei Elifabet, bei Corporis Chriſti. — 
Die Erbauung dieſer Gebäube,. welche faft ganz in bie 
zeit ber Herzoge fällt, zeigt fchon die Mohlhabenheit der 
Bürger. Unter ihnen blühten Handel und Gewerbe, 
Zuchmacherei und Tuchhandel fcheinen ein vorzüglicher Ers 
werbözweig gewefen ‚zu fein. Leinwand, Tuch, Leber, 
Mole, Wachs, Honig und Landwein wurden ausgefuͤhrt; 
Gewürze, Heringe, feidene Waaren, Salz, Vieh, ungas 
tifche und ätalienifche Weine, Waid, Alaun, Hopfen, 
Talg, Eifen s und andere Metallmaaren wurden einges 
führt. Freihelt von Zöllen und Abgaben an die Herzuge, 
dad Recht der Wage und der Niederlage beförderten und 
eleihterten den Hantal.. Kein Wunder alſo, daß breds 
Imiihe Bürger fo reich wurden, daß fie den Herzogen 
Geld Lieben, und felbft Landgüter an fich kaufen konnten *). 
Breslauer Bürger waren.ed, deren einem Boleslaus von 
iegnig die Stadt Liegnitz für 8600 Mark, einem andern 
Halnan für 4000 Mark, einem dritten Goldberg für 3000 
Mark verpfändeten. Ein breslauer Fleiſcher erkaufte vom 
Viſchof ein Landgut, und vermachte es im Jahr 1300 dem 
Sandſtifte. Von dem Vermaͤchtniß des Bürgers Nikolaus 
Slupp wurde groͤßtentheils das Kloſter und die Kirche 
der Dominikaner zu St. Albrecht in Ihrer beutigen Geſtait 
auſgebaut. 


—— — 
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22. Buftand des Bisthums. _ 

Das ſchleſiſche Bisthum war in diefen Zeitraum zu 
großem Neichthum und hohem Unfehen gelangt. Durch. 
Jaroslaus hatte ed dad Gebiet Neife..erhalten, ob maß. 
gleich nicht weiß, ob 'diefer das Recht hatte, es dem Bis⸗— 
thum einzuverleiben; genug es widerſetzte ſich Niemand 
aus feiner Familie und fo blieb es beim Bisthume. Nach 
und nach war noch Ottmachau, Ujeſt und Patſchkau da⸗ 
zu geſchlagen worden. Die boͤhmiſche Lehnshoheit hatte 
der Biſchof, damals Nanker, nicht anerkannt, und ſo 
gehoͤrte das biſchoͤfliche Gebiet noch 1335 zu den wenigen 
unabhängigen Gegenden Schleſiens. Durch Vermaͤchtniſſe 
und Etiftungen waren viele neue Klöfter und Stifter ents 
ftanden, ald zu Trebnig, Heinrichau, Grüffau, Rauden, 
Kamenz, Himmelwig. Indeß waren die Bifchöfe immer 
noch in einer gewiffen Abhängigkeit von den Herzogen zu 
Dredlau, die erft nach Ausfühnung Thomas II. mit Heinz 
rich IV. in ein Verhältuiß überging, was für die Bifchöfe 
vortheilhafter wurde. Bis dahin hatte in dem Streite der 
geiftlichen und weltlihen Macht, der in Schlefien eben fo, 
wie in andern Ländern gelämpft wurde, die weltliche 
Macht noch gefiegt; Thomas 1. hatte, wie oben. erzählt, 
die Verwandlung des NaturalZehenden in beftimmte Abs 
gaben nachgeben müffen, und vielleicht wurden damals 
auch die Pfarräder oder Wiedemuthen flatt des an bie 
Pfarrer von allem Ertrage zu zahlenden Zehenden einge: 
führt. An den allgemeinen Abgaben hatten die geiftlichen 
Güter ebenfo, wie die weltlichen, Theil nehmen muͤſſen. 
Darauf gründete fich auch Heinrich 1V., ald er von Tho⸗ 
mad II. eine Geldabgabe forderte, die den Streit zwifchen 
beiden veranlaßıe. Heinrich IV. hat auch bei der Ausſoͤh⸗ 
nung' mit dem Bilchof die Geiftlichkeit keinesweges von 
diefer Theilnahme an den allgemeinen Laſten befreit, vie 
vielmehr fpäterhin Immer noch ftatt fand; fondern hat nur 
Neiße und Dttmachau von allen Getreide: und Geldzinfen, 
die an die Stelle der Dienftbarkeiten getreten waren, und 
andere nach polnifchem Nechte geltenden Laften frei ges 
fprochen, und dem Bifchof das fogenannte herzogliche 
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Hecht eingeräumt, was aber in der Folge in verſchiedenen 
Faͤllen fehr verfchieden esflärt wird, und wehrfcheinlich nur 
freie Gerichtöborleit und dad Recht im. fich begriff, vom 
den Bewohnern feiner Güter diejenigen Wbgaben und 
Dienfte zu. fordern, welche dieſe bisher dem Lanbesherrn 
hatten leiſten müflen ”). _ Ä 


23. Kichenwefen und Sitten. 


Das vom Papft Gregor VII. allgemein gemachte 
Berbot der Priefterehe hatte in Sählefien ihr Gehorfam 
gefunden , und 'e8 lebten am Anfange diefes Zeitraums 
noch die meiften Geiſtlichen in ordentlicher Ehe. Im J. 
1197 durchreiſte ein paͤpſtlicher Legat, Peter von Ca⸗ 1197. 
pua, Böhmen, Schlefien und Polen, und hatte den Auf- 
trag, die. Chen der Priefter zu trennen. Er vollzog zwar 
feinen Auftrag, aber, fobald ald er ſich wieder entfernt 
hatte, mahmen die Geiftlichen Ihre Ehefrauen wieder Ki 
ſich. Erſt auf einen Befehl des mächtigen Papſtes, In⸗ 
nogenz III., von 1216 wurde die Ehelofigkeit der Geift: 1246. - 
Iihen allgemein; doc) müflen auch noch oft Ausnahmen - 
vorgekommen fein, da man das Gebot der Eheloſigkeit 
noch oft wiederholt findet. Gegen die aus dem Coͤlibat 
entfiebenden Unordnungen und Ausſchweifungen eiferten 
zwar die Biſchoͤfe mis allem Fleiße, wie aus mehreren : 
Befchlüffen, unter andern der 1248 zu’ Bredlau gehaltes 1248. 
nen Spuode hervorgeht; aber Doch konnten fie der Uebertres 
tung Ihrer Gebote nicht ganz fleuern, Webrigens war der 
Zuftand bed Clerus in unferm Vaterlande dem Zuftande 
deſſelben in Deutſchland überhaupt glei), und was etwa 
an demfelben zu tadeln war, iſt daher unferm.Lande nicht 
zur Laſt zu legen: Dagegen muß zum Ruhme Schlefiend ges 
fagt werben, daß feine Fürften und Bewohner ſich and) damals 
durch Froͤmmigkeit quözeichneten, wenn gleich biefelbe nicht. 
‚anders als nach dem Geiſte der Zeit fich äußern konnte. Denz 





*y 8. Pachaly Bd. 2. ®. 149, u. ff. . 


Ra II. Beitsamm, 24, Belpefamtit, 


Froͤmmigkeit war es ja, wele unfere Kirchen baute , Ute 
fere Kloͤſter⸗ und Stiftögebäude errichtete, und fie dotirte; 
Froͤmmigkeit war ed, welche. die Herzoge bewog, in Ihrem 
Titel fich Herzoge durch Gottes und Johannis des Taͤu⸗ 


ferö Gnade zu nennen. Mag diefe Frömmigkeit ſelbſt mit | 
abergläubifcher Verehrung von Reliquien und Heiligenbil⸗ 


dern gemiſcht geweſen fein, fo, war fie doch eine Anerken⸗ 
nung der Abhängigkeit von Gott, und wirkte einen demüs 
thigen Sinn. und gewiß auch viele andere Tugenden. Das 
ift ja eben dad Große des Chriftenthumd, daß es felbft 
in feiner Entfellung durch menfchliche Thorheit doch das 
Gefühl der Demurb, den Troft des Glaubens und die 
Kraft der Liebe immer unter feinen Bekennern herrſchend 
erhalten hat. 


* Die Sitten der damaligen Zeit waren freilich nicht 


den heutigen gleich; die noch weniger gezuͤgelten Leiden⸗ 
ſchaften aͤußerten ſich heftiger; Verbrecher gab es damals, 


wie heute, aber bei dem Mangel ordentlicher Polizei und 


gnügender Nechtöpflege traten fie fühner hervor und wiüs 
theten öfter und Tanger ungeſtraft. Daher die Räubereien 


. auf den Straßen, die oft vortommende Selbftradhe. Dem 


Geiſte der Zeit gemäß herrfchte Voͤllerei bei öffentlichen und 


haͤuslichen Feſten, und. diefe erzeugte wieder andere Aus⸗ 


ſchweifungen. So wenig wir, diefe Fehler unfrer Vor⸗ 


. fahren Ieugnen wollen,- fo wenig wollen wir deshalb fie 


felbft verachten. Jede Zeit hat Ihre eignen Fehler und 


ihre eigenen Zugenden. Sind wir heute feiner und gebils 


beter, fo müffen wir auch nicht vergeffen, daß wir die 


unfrer Erziehung und unferm Unterrichte zu danken haben, 


welcher Ießtere in jenen Zeiten noch fehr mangelhaft war, 


24. Gelchrfamtkeit. , 


Zwar gab es ſchon Schulen, und bei den meiſten 
Pfarrkirchen in Staͤdten moͤgen ſolche in dieſem Zeitraume 
angelegt worden ſein, wie z. B. zu Breslau auf dem 


220s. Dome, bei Maghalena, bei Eliſabet (1293), bei ber 


! 


Kirche Corporis Chriſti und bei der Kreuzkirche; allein eine 


! 






I. Abſchnitt. 26. Juden 


Bildung des Volkes Hatten fie nicht zum Zweck, 
nur Hörnehmlich die Bildung für die Kirche, - Au 
Landkirchen und. beſonders bei, Klöſtern werden Schule 
erwaͤhnt. Man lehrte in den meiſten nur Leſen, das Bas 
terunfer, den Marianiſchen Gruß, den Glauben, und die 
fieben Bußpfalmen, damit die Kinder in der Kirche Iefen 
und fingen konnten. Zu Breslau war die einzige Doms 
ſchule eine höhere Schule, in welcher Inteinifche Grammatik, 
Logik, Phyſik und Theologie gelehrt wurden, und wo man 
ſich eigentlich zum geiftlichen Stande vorbereiten Tonnte; 
denn nur Geiftliche waren im Beſitz einiger Gelehrfamteit. 
Zu Liegnit hatte 1309 die Schule an der Oberkirche 1309. - 
das Recht erhalten, die Wiflenfchaften zu Ichren. Zu 

Glogau wurde 1336 an der Pfarrkirche eine Schule er: 1336. 
richtet. Außer ihnen muͤſſen aber auch wohl noch die 
berzoglichen Beamten die Tateinifche Sprache verftanden 

haben, wie man wenigftend aus den. Iateinifch abgefaßten 

Urkunden diefes Zeitraums fchliegen muß. Die urfprüngs 

liche polniſche Sprache war nach und nach faft ganz von 

der deutfchen verdrängt worden, und unter Heinrich VI. 

verfiand man fie, wenigftend zu Breslau, nicht mehr, 

wie daraus hervorgeht, daß dad von Ihm 4327 gegebene 1327. 
Zollmandat deutfch abgefaßt wurde, damit, wie es darin 

beißt, jeder daffelbe verſtehen koͤnne. * 





— 


“85. Juden. 

Schon in dieſem Zeitraume lebten Juden in Schle⸗ 
ſien. Sie kamen wahrſcheinlich mit den Deutſchen in un⸗ 
fer Land. Sie bezahlten den Herzogen ein Schutzgeld und 
waren eine ergiebige Geldquelle für diefelben. Schon uns 
ter Heinrich I. werden deren zwei -genannt, welche bei 
Bredlau Fliegende Gründe und fogar Landgüter befaßen. 
Da fie von bürgerlichen Laften frei, und durch Ihre Bes 
triebſamkeit reich geworden waren, fo waren fie oft ein 
Gegenſtand des Neides, und fuchten fich.daher gern einen: 
Wohnſitz in der Nähe der herzoglichen Nefidenzen zu meh⸗ 
seree Sicherheit. Bolko J. ertheilte ihnen 41295 und 1205. 
Heinrich von Jauer 1299 Privilegien, wodurch fie die 1299. 









um. 25, Juden. 


Schuges der Geſetze ben Chriſten 
en ſelbſt mancherlei Vorrechte ge⸗ 


einrich III. von Glogau die Juden 
n begünftiget*). 


> t 


er hatten Heinrich der IV. und V. 


- 


Dritter Zeitraum. 
Schlefien unter boͤhmiſchen Koͤnigen. 
1335 — 1471. 





Johann von Lügelburg 1335 — 46. 
1 Johaun von gügelburg empfängt die Huldigung- 


Jehann hatte 1335 durch den Vertrag zu Trenczin mit 
Kaſimir II. von Polen ſich gegen die Anſpruͤche Polens 
auf Schleſien ſicher geſtellt, und alle ſchleſiſchen Fuͤrſten, 
nit Ausnahme derer von Schweidnitz, Jauer und Neiße, 

waren feine Vafallen geworden; wir beginnen alfo mit Dies 
ſem Jahre einen neuen Zeitraum der Gefchichte unſers Bas 
terlandes. Betrachten wir zuerft im Allgemeinen das 
Verhaͤltniß, im welches die fchlefifchen Fürften jetzt zu 
Böhmen getreten waren, fo war biefes Verhältniß eben 
kein druͤckendes. Ihre Eigenthumsrechte erlitten Anfangs 
geringe Einfchränkungen; fie behielten die Rechte Truppen 
wu halten, Münzen zu fchlagen, Geſetze zu geben und die 
oberſte Gerichtsbarkeit auszuüben; Johann verfprach ihnen 
dagegen Schuß gegen alle feindlichen Anfälle, und vers 
Vangte nur Beiftand im Kriege von ihnen, doch nur Ins 
nerhalb der Erenzen Schlefiens; follte er ihre Truppen 
außer Landes gebrauchen, fo follten fie von ihm beſoldet 


1335. 
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werben; desgleichen follten im Galle eines Krieges alle fes 
ſten Schlöffer ihm offen ſtehen. Wenn indeß auch für den 
Augenblic der König von Böhmen keinen großen Vortheil 
von dem Beſitze Schlefiens Hatte, fo hatte er Doch die Ges 
wißheit des Fünftigen unbeſchraͤnkten Befites, da ja bei 
dem Ausfterben der rechtmäßigen Erben eines Fürftenhaus 
fe8-die Länder deffelben unmittelbares Eigenthum von Boͤh⸗ 
men werden mußten. 

Dieſer Fall trat nun zuerſt bei dem Füuͤrſtenthum 
Breslau ein durch den Tod Heinrichs VI. 1335. Johann 
hatte fih zwar fchon 1327 zu Bredlau huldigen laſſen, 


1337. hielt es aber doch für gut, 1337 dieſe Hmldigung zu Bres⸗ 


lau noch einmal zu veranftalten, und zwar jeßt nicht blos 


"von Seiten der Breölauer, fondern von Seiten aller lehns⸗ 


pflichtigen fchlefifchen Fürften.. Die hierbei ftattgefundene 
Berfammlung zu Bredlau nennt man den erſten Sürs 


ſtentag, fo wie überhaupt die Verſammlungen der fchles 


ſiſchen Fuͤrſten ſeitdem Zürftentage heißen. Um fi 
beliebt zu. machen, ſicherte Johann fogfeich den Breslauern 


nicht nur ihre bisherigen Rechte und Sreiheiten zu, fonz 


dern ertheilte Ihnen deren noch mehrere, ſowohl jetzt als 


1339, 


fpäterhin. 


2. Sohanns. Streit mit dem Biſchof. Nanker. 

Johann hatte einen Feldzug nach Litthauen gemacht, 
und forderte 1339 auf dem Ruͤckzuge das bifchöfliche 
Schloß Militſch, weldes er laͤngſt ſchon gern inne ge⸗ 
habt haͤtte als Grenzfeſte gegen Polen, was ihm aber der 
damalige Biſchof Nanker durchaus nicht abtreten wollte, 
auf, ſich ihm zu ergeben. Der Commandant deſſelben, 
Heinrich von Wirben, ein breslauiſcher Domherr, wurde durch 


Drohungen und durch eine betraͤchtliche Anzahl Flaſchen 


der beſten franzoͤſiſchen Weine beſtochen und uͤbergab das 
Schloß an Johann, und Johann zog, nachdem er es be⸗ 
ſetzt hatte, nach Breslau. Der Biſchof, daruͤber erzuͤrnt, 
forderte es zuruͤck, aber vergeblich. Nun beſchloß er, dem 
König feine geiftliche Macht fühlen zu laſſen. Mit vier 
feiner Domberren (die andern ‚hatten nicht den Muth, ihn 
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zu begleiten) ‘ging er vor die Kirche zu St. Jakob in 
Breslau, wo fich der. König in einem-Gemache neben dem 
Speifefanle mit feinen Räthen, feinen Hofleuten und den 
breölauifchen Confuln befand. Er parbte hier mit Unge⸗ 
ſtuͤm felbft an,. rief der. Innern Wade auf. ihre Anfrage, 
wer fo ungeſtuͤm poche? felbft zu, er fel ber Biſchof und 
verlange Einlaß zum Könige, und obgleich diefer ihn bits 
ten ließ, fi) eine Stunde zu gedulden, -weil er. wichtiger 
Gefchäfte wegen Ihn jegt nicht worlaffen koͤnne: fo wieders 
holte enter doch fein Unpochen fo lange, bis Johaun 
ihm öffnen ließ. In feinem bifchöflichen Ornate trat nun 
Nanker ein und las von einen Blatte, das. er in. der 
Hand hielt, vor-dem Könige folgende, Worte ab: „Koͤnig, 
„ich: ermahne- dich zum erfien, zweiten, und dritten Male, 
„daß du das Schloß Militich der Kirche wiedergebeft ! 
— Johann autwortete ganz. ruhig: Sobald nicht! — 
„Run. dann,“ fuhe Nanker fort, indem ex ein Erucifir in 
die Höhe hob, „thue ich dich hiermit in den Bann im 
Namen ded Vaters, ded Sohnes und des heiligen Geis 
fies! — Alle Anweſenden fchwiegen vor Erftaunen und _ 
Entfetgen über diefe Kühnhelt des Biſchofs, nur Johann 
fagte: Welch ein Pfaffe! Er will- wohl, daß man ihn 
zum Märtyrer mache, aber diefe Ehre. foll ihn nicht wers 
den. — Schon wollte der Bifchof fich entfernen, ald einige 
bresiauifche Raͤthe ihn zu befänftigen verfuchten, und 
ihm aͤußerten, er ſei doch zu weit gegangen und würde 
durch eine gelindere Sprache eher feinen Wunfch erreicht 
haben. Nanker erwieberte, fie möchsen Lieber ihren König 
zur Ruͤckgabe von Militfch bewegen. Als darauf die Räs 
the erklärten, daB fie dieß nicht vermöchten, fo fuhr fie 
Nanker bipig an: So thue ich auch euch in den Bann 
im Namen des Waters, des Sohnes und des heiligen Geis 
ſtes, und wiflet, daß. euer Herr kein König, fondern nur 
ein Königlein ift. Nach diefen Worten entfernte er fich 
mit feinen Domberren. Den letzten Spott des Biſchofs 
wußte fi) niemand zu deuten, und erft fpäterhin erfuhr 
man auf weitere Anfrage darüber von ihm ſelbſt, Daß er 
den König Johann “Deshalb ein Königlein geuannt babe, 
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weil derſelbe im feinem ganzen Koͤnigreiche keinen Erzbi⸗ 
ſchof Habe, und alſo, um ſich kroͤnen zu laſſen, erſt einen 
fremden Erzbiſchof durch Geſchenke und Bitten bewegen 
muͤſſe, ihn zu kroͤnen. Dieſes Spottes wegen ſoll in der 
Folge Karl IV. die Erhebung des prager Viſchofs ‚zum 
Erzbifchofe fehr amgelegentlich betrichen haben. 
2Jetzt wurden -alfo In Breslau alle Kirchen gefchloffen 
und Nanker begab ſich zu feiner Sicherheit nach Neiße, 
ber der Bann wirkte wenig; herumftreifende Geiftlichen 
Tießen fich willig finden ‚ gegen Bezahlung In den Pfarre 
kirchen Gottesdienſt zu halten, und das Bolt war fü ers 
bittert auf den: Bifchof, daß es diejenigen Bürger, welche 
Lieber in den verfchloffenen "Kirchen andächtig beten, als 
dem gefewidrigen Gotteödienfte beimohnen wollten, . ınißa 
handelte. Der König felbft zog im breslauifchen Gebiete 
alle Güter und Einkünfte der Kirche ein, weil man ohne 
Gotteödienft auch Feine Geiftlichen bebärfe, und rieth deu 
ſchleſiſchen Fürften ein Gleiches zu thun. Niemand bes 
nutzte diefen Math Tieber, als Boleslaus bon Liegnitz, 
.. ber dadurch wieder. einmal zu Gelde kam; doch erfolgte 
deshalb auch gegen ihn der bifchöflihe Bann. Der Papft 
Benedict XII nahm fih des Biſchofs an und belegte 
noch oben drein das ganze Land mit dem Interdict. 
Aber auch diefe fonft fo gefürchtete Strafe, nach welcher 
im ganzen Lande der Gotteödienft aufhören follte, und das 
ganze Land. wie unter dem Fluch der Kirche liegend anges 
ſehen wurde, wurde verachtet, und in Breslau ging der 
Spott fo weit, daß man gewiſſen böhmifchen Ketern ers 
laubte, auf öffentlichem Markte gegen die römifche Kirche 
zu predigen, und an die Kirche zu Maria Magdalena au 
die Stelle des vertriebenen Pfarrers einen Anhänger: diefer 
Kebereien, Namens Martin, als Pfarrer fegte, einen 
Mann, der das Klofter Gruͤſſau Ieichtfinnig verlaſſen und 
weltliche Kleider angezogen hatte. 

Gegen dieſe Mißbraͤuche erhob fih ein Dominikaner, 
Sohbann von Schwenkenfeld. Diefer Mann war 
‚vom Papft zum Inquiſitor ober Kegerrichter in Schlefien. 

1330. ernauns worden 1330; ‚und haue ſich jetzt, von Nanker 
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aufgefordert, vorgenommen, die Keberelen In Breslau ernſt⸗ 


lich zu unterdruͤcken. Er predigte dekhalb gegen‘ dieſelben 


und forderte den Rath und den Landeshauptmann Konrad 
von Falkenhain auf, den gedachten Martin ihm zu uͤber⸗ 


liefern. Allein er fand kein Gehoͤr und ſelbſt die 1340 im 


Maͤrz neu erwaͤhlten Conſuln (Rathmaͤnner) fuͤgten ſich 
nicht in feine Fordexungen und ließen lieber den Bann auch 
über ſich ausſprechen. Dadurch wurde Schmentenfeld s in 
fehr nachtheilige Händel mit dem Landeshauptmann und 
den breölauifchen. Confuln verwidelt, fo daß er, um dem 


audgefprochenen Bann und dem darauf gefolgten Interdict 
Gewicht zu geben, fogar den gebannten König Johann - 


aufforderte, den Landeshauptmann und die Confuln ihrer 
Aemter zu entfeßen, und ihre Güter einzuziehen. Natuͤr⸗ 
lich wendeten fi) dee Hauptmann und die Confuln auch 
an.den König und befchwerten fich, daß Schwenkenfeld fie 
zu SKegern machen wollte. Johann forderte darauf den 
Schwentenfeld mit einigen .Domberren und den Landes⸗ 
hauptmann ‚mit einigen Confuln vor ſich nach Prag. 1341. 
Schon hoffte Schwentenfeld eine Ihm günftige Entſchei⸗ 
dung, ald er ded Morgens von zwei Fremden befucht 
wurde, von denen der eine, Namens Kneufel, vormendete, 


1341. 


es wolle bei ihm beichten. Sobald. aber Schwenkenfeld, - 
die Beichte anzuhören, fein Ohr ihm zuneigte, wurde er 


von Kneufel und feinem Begleiter mit. Dolchen tödtlich vers 
wundet. Die Mörder entfloben und Schwenkenfeld ſtarb. 
(28. Septbr. 1341). Der Landeshauptmann und die Cons 
fuln erhielten zwar Stubenarreft, weil fie verdächtig ſchie⸗ 
nen; da fie fich aber durch einen Eid von aller Schuld an 
diefem Morde reinigten, fo wurden fie wieder frei gelaffen, 
und der Streit hatte damit ein Ende. Die Mörder ſelbſt 
wurden fpäterhin eingezogen und hingerichtet”). 


*) Klofes Briefe 8. 2. 


m . ... "DI. Zeitraum. 9, Pogarell. 


A Pogarell. Verſoͤhnung. 

1342. Bald darauf farb Nanker zu Neiße 1342, und det 
König Yohann, mit.dem fich unterdeß der Papſt aus po⸗ 
litiſchen Gründen ausgeföhnt hatte, brachte ed dahin, daß 

ein ihm ergebener ‚böhmifcher Edelmann, Preczidglaus 
von PogarelT, zum fchlefifchen Bifchuf erwaͤhlt wurde, 
Diefer neue Bifchof wollte fich jedoch fein Recht nicht vers 
geben, und forderte Genugthuung wegen der feinem Vor⸗ 
gänger angethanen Kraͤnkungen. Karl, ‚der Sohn des Koͤ⸗ 
nigs, wurde deshalb nach Breslau gefendet, dort mit dem 

‚ Bifchofe die Ausföhnung zu Stande zu bringen. Nachdem 
Karlıund Pogarell hier angelommen, begab fich Ießterer 
in die Kirche der Dominikaner, und die Conſuln und Ael⸗ 
teften der Bürgerfchaft mußten: fich vor ihm demüthigen. 
In DBüßertraht, ohne Mäntel, mit bloßen Füßen und 
unbedecktem Kopfe zogen fie vom Rathhauſe in jene Kirs 
che, warfen ſich vor dem Biſchof nieder, bekannten ihre 

‚ Schuld, und’ erhielten darauf Vergebung und Befreiung 

4342. der Stadt vom Interdict (6. Mat 1342). -Viele fchlefis 
fchen Sürften und, Edelleute waren dabei "gegenwärtig. 
Nicht Tange darauf erfolgte auch die Ausföhnung mit dem 
Könige. Pogarell erflärte fih, was eben Johann beabs 
ſichtigte, mit feinem ganzen Capitel' zu Vafallen der döhs 
mifchen Krone, und erhielt dafür viele Vorrechte und Freis 
heiten für das Bisthum, den Rang des ’'erften ſchleſiſchen 
Standes und den Titel eined Bündesfürften bon Böhmen, 
alle eingezogenen Güter und auch das Schloß Militſch 

wurden ihm zuruͤckgegeben. 

Pogarell vermehrte waͤhrend feiner Regierung die bis 
ſchoͤflichen Beſitzungen noch mit Grotlau ‚und Johannes» 
berg, und bereicherte durch feine gute Mirthfchaft das 
Bisthum ſo ſehr, daß es ſeitdem das goldene genanm 
wurde. 


4. Kafimirs II. Streit mit Sohann. Johanns Zr. 
Kafimir III. von Polen (er regierte. feit. 1333) machte 
‚ einen Plan, eineh Theil Schlefiend an fich zu reißen. Er 
ſchloß nämlich ein Buͤndniß mit dem Kaiſer Ludwig dem 
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Baler, bem.Köntge von Ungarn, dem Markgrafen von 
Brandenburg, einem Herzöge von Oeſterreich, dem Marks 
grafen von Meißen, dem Herzoge Heinrich von Jauer, 
und dem Herzoge Bolkd II. von Schweidnig*), wonach 
Kafımir und die beiden fchlefifhen Herzoge dem Könige 
Johann Schlefien entreißen, die ‚übrigen Fürften ihn aber 
anders befchäftigen und feine Einmifchungen in Ihre Anges 
Iegenheiten abmehren wollten. Einer der Bundesfürften 
flarb jedoch 1345 vor Ausführung des Planes, nämlid) 
Heinrich von Sauer, wodurch aber fein Neffe Bolfo II., 
der feine Länder erbte, weil Heinrich noch nicht böhmifcher 
Vaſall war, nur noch mächtiger wurde. Schnelle Auss . 
führung des Planes hätte wahrſchelulich dieſen Bolko zum 
Herrn von Schlefien gemacht; aber man zoͤgerte, und Jo⸗ 
bann, der von dem Bündniffe Nachricht erhalten hatte, 
tam feinen Gegnern zuvor, Er flürzte fich zuerft mit feis 
ner Macht auf Bolko, eroberte Landeöhut und belagerte 
Schweidnig. Zehn Wochen lag er vor dieler Stadt, als 
er die Belagerung aufheben: mußte, weit Kafımir ind 
Troppauifche eingefallen war. Man erzählt, daß Johann 
gefchworen , nicht eher abzuziehen, als bis er die Mauern 
erreicht habe. Als er min einen Waffenſtillſtand mit Bolko 
ſchloß, um fi) den Ruͤcken frei zu halten, kam er wähs 
send der Verhandlungen bis an das Stadtehor, und bes 
rührte dieſes; bierburch meinte er fein Ritterwort erfüllt 
zu haben. — Gluͤcklicher war er gegen Kafimir; er vers 
jagte ihn, der ſchon Ind Troppauiſche eingefallen war 
(1345), aus Schleften und ſchloß Ihn In der Stadt Kra⸗ 
fan ein. Hier foll Kafimir ihm aufgefordert haben, durch 
einen ritterlichen Zweikampf ihre Sache zu entfcheiden, 
Johann, der auf einem Auge blind war, fol ihm darauf 
baden fagen laſſen, er müffe fich vorher auch ein Auge 
ausftechen laſſen, damit er nicht etwas vor ihm voraus 
babe, und fo fol der Zweikampf unterblieben fein. Gewiß 





2y Bolko IT. von Schweidnit war ein Bohn Bernhards, wels 
der 1326 geſtorben wars 


6*r 
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iſt, daß Kafımir von feinen Verbündeten verlaſſen mit Jo⸗ 
1346. hann 1346 Friede gefchloffen hat, wobei er Das frauſtaͤdti⸗ 
ſche Gebiet erhielt, aber auf eine Schuldforderung ag Jo⸗ 
hann über 40,000. Mark Verzicht Zeiften mußte, Frauſtadt 
gehörte nämlich zum Gebiet des Herzogs Konrad von. Del, 
‚der ed für eine Ihm zu.Auslöfung feiner Gefangenen ger - 
gebene Geldfumme an Johann abtrat, und durch Johann 

kam es bald darauf an Polen. 

Johann eilte hierauf nach Deutſchland, wo er feinem 
Sohne Karl die Wuͤrde des roͤmiſchen Koͤniges verſchaffte, 
und alsdann nach Frankreich, wo er im Heere des Könie 

1346. ges gegen die Engländer fechtend, am 27. Auguft 1346 .In 
der Schlacht bei Erecy feinen Tod fand. 

Diefer König hatte Breslau viele Mechte und Freihei⸗ 
ten ‚gegeben, hatte es beſonders nach zweimaligen großen 
Braͤnden 1342 und 1344 und' nach einer Hungersnoth 1338 
durch Erlaſſung von Abgaben beguͤnſtiget; aber dennoch 
hatte er ſich nicht die Liebe ſeiner Unterthanen erworben, 
Er war zu wenig um feine Länder beforgt, zu oft abwes 
ſend, mifchte fi) in alle Streitigfeiten feiner Zeit, fo daß 
man fagte, ohne ihm koͤnne niemand in Europa etwas un⸗ 
. ternehmen;. aber feinen Ländern war er fremd; und doch 
drückte er fie durch harte Auflagen, weil er zu feinen Reis 
fen Immer vieles Geld brauchte. 


es 


Raifer Kart IV. 1346 — 1378. 


5. Karls IV. Bemühungen um Schweidniß. | 

Schon als Thronerben haben wir diefen Megenten, ber 

feinem Vater Johann ald König von Böhmen folgte, in 
Schlefien ‚befchäftigt gefehen. Seine Macht wurde: bedeus 
tender, als die feined Vaters, da er auch zum beutfchen 
1348. Kaifer gewählt wurde. Im November 1348 kam er. nach 
Breslau, ließ fih von: den hier verfammelten Fürften und. 
Ständen huldigen, und hielt mit ihnen eine gemeinfame 

- Berathung, welche der zweite fchlefifche Fuͤrſtentag ges 
‚nannt wird, Ein Hauptgegenftand diefer Berathung war 

die Unterwerfung Bolkos II. von Schweidnitz ‚den: Karl 


I) 
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wegen beffen Verbindung mit Polen vwirktich fürchtet. . = 
Schon traf man Unflalten zum Kriege, ald der König 
von Polen, Kafimir, Karin: zu kiner Zufanimenkunft 

nach Namslau einlud, wo beide Monarchen einen Fries 

densbund machten, in welchen auch Bolko mit eingeſchloſ⸗ 

fen wurde. | 

Doch gab Karl natürlich den Gedanken Schweidnitz 

ſich zu unterwerfen, nicht auf, und es gelang Ih endlich, 

obgleich auf einem ganz andern Mege, als er biäher ein⸗ ! 
geichlagen hatte. Schweidnig fand bis 1326 unter dem | 
Herzog Bernhard. Diefer hinterließ zweiSöhne Bollo . - | 
U. von Schwelönig und Heinrich. Letzterer ftarb 1345 ) 

and hinterließ eine Tochter Anna. Bolko II. hatte feinen 
einzigen Sohn durch einen Scherz feined Hofnarren verlos 
sen, indem diefer ihn mit einem Ziegel geworfen und. das 
durch getöbtet hatte. Um nun doch, Erben zu haben, 
nahm er die einzige Tochter feines verftorbenen Bruders 
Heinrich (der übrigens in der Geſchichte nicht weiter ers 
wähnt wird), Namens Anna, an Kindesftatt an. Diele 
Anna wurde nun alfo einmal Erbin von Schweidnitz, und 
audy von Jauer, welches Fuͤrſtenthum 1346 nach dem Tode Zn 
Heinrichs von Tauer (ded Bruders Bernhards von Schweids 
sis) an deffen Neffen Bolfo II. gefallen war. Karl 

wünfchte eine- Heirath diefer Prinzeffin mit feinem Sohne- 

Wenzel zu Stande zu bringen, und dadurch zum Ziele: 

feines Strebend zu kommen. Da aber Wenzel fehr jung 

fiarb, fo heirathete Karl, der eben feine Frau verloren | 

hatte, diefe Unna, 1353; und Bolko verfchrieb ihm Schweids 1353. 

nis und Jauer unter der Bedingung, daß er felbft unbe 
hängiger Beſitzer bleiben, nach feinem Tode feine Länder 

an feine Gemahlin Agnes kommen, und erft nach deren 

Tode an Böhmen fallen -follten. . So war alſo der kuͤnf⸗ 

tige Beſitz diefer Fuͤrſtenthuͤmer der böhmifchen Krone ges | 
fihert, aber ald Bolko 1368 farb, kamen fie an Agnes, 
und erft bei deren Tode 1392 vereinigte Karls und Annas - 
Sohn, Wenzel, diefelben mit Böhmen. 

Um Hinfichtlich diefer neu erworbenen Zürftenthümer 
auch von Seiten Polens ficher zu. von ließ Karl ſchon 
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- 4353, 1353 don dem Könige von Ungarn Ludwig, welcher zum 


Könige von Polen beflimmt war, fich einen Verzichtbrief 
audftellen, worin devfelbe allen Nechten auf Schleften ente 


1356. fagte; Kafimir beftätigte diefe Verzichtleifiung 1356, und 
1372. Ludwig wiederholte fie nochmals 1372 nachdem et 1370 


4 


‚König von Polen geworden war, Schleſien follte alfo 
jest als ein integrisender Theil der Staaten des Königes 


1355. von Böhmen gelten, und deshalb ließ Karl. 1355 eine Urs 


kunde auöfertigen, worin er Schlefien auf ewig der Krone 


1348. Böhmen einverleibte, Schon vorher "hatte er 1348 durch 


die fogenannte böhmifche goldene Bulle feinen Stanvden das 
Mecht ertheilt, ‚nach Ausgange feines Stammes fich einen. 
König zu wählen; an diefem Rechte erhielten alfo von jeßt 
an auch die ſchleſiſchen Stande Antheil, und darauf grüns 


. deten fie in der Kolge ihre Auſpruͤche auf die Zuziehung 


zu der böhmifchen Königswahl, die aber die Böhmen ihnen 


niemals zugeftanden haben. 


6 Karls Verdienftie um Schlefien. 

Karl fah die Weihtigkeit Breslaus für den Handel 
feiner Staaten ein, und, ließ ſich daher diefe Stadt ganz 
beſonders angelegen feyn. Er ließ die Stadt über bie 
Ohlau hinüber erweitern, und den dazu gefchlagenen Theil 
der bisherigen Borftadt mit einer Dauer umgeben, fo daß 
fie den Umfang erhielt, den fie nachher als Feſtung Hatte, 
und von ihm hat die Karlögaffe noch ihren Namen *). 
Fuͤr diefen neuen Theil der Stadt erbaute er auch eine 
eigene Kirche, die Dorothealische und das dazu, gehörige 
Klofter, welches er Mönchen aus dem Drden der Eremiten 
des Heiligen Auguſtinus eingab. Er betätigte der Stadt 
nicht. nur alle ihre Rechte und Sreiheiten, fondern vers 
mehrte diefelben noch; er ertheilte ihr das Recht, alle Bürs 





*) St damals fing man an einzelne Theile der Stadt zu pfla⸗ 
fteen, wie 1356 den Zifchmarft, 1361 den Galzring; auf mehreren 
"Saffen fuchte man bisher nur duch Knüppelbrüden den Fahrweg 
zu verbeffern, woher noch die Namen ı Schmichebride und Schuh⸗ 
brüde ihren ufprang leiten. _ 


% 
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gr mad Kaufleute, woher fie auch fein mochten, zu Buͤr⸗ 
gern aufzumehmen, ferner den freien Handel mit Salz, 
vie Wage, die. Bleihe, dad Recht Goldmünzen und Hel⸗ 
ler zu fchlagen, das Schrotamt. Mehrere diefer Rechte, 
wie das Schrotamt, eine Wage, der Salzhandel find ſchon 
früjer von - den Herzogen der Stadt gegeben worden, müfs 
fen aber wohl noch mancherlei Beſchraͤnkungen unterwora 
fen gewefen fein, da Karl fie. von neuem ertheilen konnte. 
Venedig war damals im Beſitz ded Handels mit oftindis 
ſchen Waaren, weldye von dori, nach Karls Plane, über 
Bredlan und Prag nach Polen, dem nördlichen Deutfchz 
ande und nach der Oftfee gebracht werden folten. Daher 
ſuchte er Die Ober ſchiffbar zu machen, befonderd durch 
Wegſchaffung von Mühlen und Wehren. Wenn nun gleich 
fin Plan nicht völlig gelang, fo hat ihm doch Breslau vorzügs 
lich feinen Handel zu danten. — Nachdem Bredlaus Anfehen 
unter ihm immer mehr fich erhoben hatte, gab er dem 
Rathe der Stadt 1364 das Recht, den Landeshauptmann 1364. 
über das Fuͤrſtenthum Breslau aus feiner Mitte zu er: 
wählen, der nun alfo die koͤniglichen Vaſallen vor feinen 
Richterſtühl laden konnte*). Indem fo der ganze Ritters 
fand einem bürgerlichen Gerichtöhofe unterworfen war, 
fo konnte dieſes Verhaͤltniß nur Erbitterung erregen; aber 
das Anſehen des breölayifchen Rathes ſtieg dadurch auf 
feinen hoͤchſten Gipfel. | -— 
Sehr wohlthätig war die Verordnung Karls, bei den _ 
"Gerichten. und deren Ausfertigungen fich der deutſchen 
Sprache zu bedienen; ‚denn gewöhnlich war der Schreiber 
bei jedem Gericht der einzige, welcher die Tateinifche 
Sprache verftand, und die in ihr abgefaßten Urtheile war 
ten alfo im Driginale für die meiften Menſchen unverz 
ſtaͤndlich. IBB 
Hinſichtlich der Geiſtlichen und der Moͤnche gab Karl 
das Geſetz, daß dieſelben ohne beſondere koͤnigliche Erlaub⸗ 
— 
*) Jedes unmittelbare Fuͤrſtenthum hatte nämlich feinen Lan⸗ 


deshauptmann, der die höchfte Behörde deffelben war, und vom 
nige von Böhmen angeftellt wurde. 


/ 
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niß keine Grundſtuͤcke und Zinſen an ſich bringen ſollten, 
damit nicht zum Schaden der weltlichen Gutsbeſitzer ſich 
die Macht jener zu ſehr vergroͤßere, zumal da die Guͤter 
der Kirche von vielen Laſten frei waren, und alſo die welt 
lichen Eigenthümer bei Vermehrung der Kirchengüter durch 


die. allgemeinen. kaſten ſich immer mehr gebrüdt fühlen 
mußten. 


7. DRetigiäfe Säwärmer. "seh. Theurung. 
Eine gewiſſe religioͤſe Schwärmerei folgte unter Karls 


Regierung auf die Gleichgültigkelt gegen die. Firchlichen 


4139. 


. Anftalten, die fich unter feinem Water gezeigt hatte. Im 


Sahr 1349 kam namlich eine Schaar der fogenannten 
Slagellanten oder Kreugbrüder nach Schlefien, 
die fich fchon im 18ten Jahrhundert in Italien gebildet 


- Hatte. Ihr Zweck waren Bußübungen, die fie um des 


Derderbend der Menfchen willen für nöthig erklärten, und _ 


‚wodurch fie den Zorn Gotted abwenden wollten. Ihre 


Kleider waren mir Kreuzen bezeichnet, jeder trug eine mit 
eifernen Stacheln durchflochtene Gelßel, und .- vor ihrem 
Anführer wurde eigg feidene rothe Fahne vorgetragen. 


Nirgends blieben fie länger als einen Tag. Wo fie bins 


kamen, ftellten fie fich in einen Kreis, Iegten ihre Kleis 
der ab bis an die Hüften, warfen. fich mit ausgebreiteten 


. Armen in Form eines Kreuzes auf die Erde, fianden wies 


der auf ud geißelten fich fodann, während einige in der 
Mitte fiehend geiftliche LXieder vorfangen, in welche alle 
einftimmtens . Darauf folgten feierliche Gebete ' und.. die 
Vorlefung eined Briefes, den ein Engel gefchrieben und 


in Serufalem abgegeben haben follte, worin jedem, ‚der 
ſich 34 Tage lang mir ihnen ziehend geißelte, von Chriſto 


auf Zürbitte der Maria die göttliche Erbarmung zuge⸗ 


ſichert wurde. Man nahm keinen in dieſe Bruͤderſchaft 
auf, unter der uͤbrigens auch Weibsperſonen waren, der 
nicht fuͤr ſeinen taͤglichen Unterhalt ſorgen konnte, und 


dem Anführer Gehorfam angelobte. Anfangs fanden ſie 


großen Beifall und Zulauf, aber bald zeigte ed fich, daß, 
wie gewöhnlich, mit dieſer Schwärmerei eine arge Zügels 
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bſfigkeit und Unſittlichkeit ſi ch vereinigte, und nun ließ 
der Biſchof von Pogarell den Anfuͤhrer, der ein breslaui⸗ 
ſcher Diaconus war, einziehen, entfegte ihn feiner geiftlis 

den Würde und überlieferte ihn der weltlichen Obrigkeit, 
die ihn zum Feuertode verurtheilte. Die Anhänger deflels 
ben zerſt reuten fich. 

Auch Die Begarden und Beguinen, religiöfe Ges 
ſelſchaften, die in eigenen Haͤuſern zu religiöfen Uebungen 
fh verfammmelten, manches Gute hatten,. aber auch nicht 
fri von Schwärmerei waren, und in mehreren Orten 
Schleſiens ihre Käufer hatten, wınden von Karin unters 
drückt. 

Alle dieſe Schwaͤrmereien wurden beguͤnſtiget durch 
die ſchreckliche Peſt, welche 1348, 1349 und 1350 in 1348. 
Deutfchland und mehreren Laͤndern Europas wüthete. Sie 1349. 
kam aus Aſien, und. foll In den 3 Sahren faft den Zten 1350. 
Theil der Menſchenzahl Europas hinweg gerafft haben. 
Gewoͤhnlich ftarben die. Kranken am fünften Tage. Der Übers, 
glaube der Zeit ſuchte die Urfache diefer Pet In den alls 
gemein. gehaßten Juden, denen man Schuld gab, die- 
Brunnen vergiftet und einen Krankheitsſtoff in die Luft 
ausgeftreut zu haben. Verfolgung und. Tod war daher 
auch in Schlefien ihr Loos; doch fobald nur die Peſt nacıs 
lieg, gebot Karl alle, welche Juden ermordeten, einzuzies 
ben und zu befirafen; 

Eine andere. Landplage traf Schleſien im Jahr 1362, 1362. 
naͤmlich eine.außerordentliche Theurung und Hungerdnoth, 
wobei der Preiß des Scheffeld Roggen von einem böhmis 
(den Grofchen, feinem gewöhnlichen Preiße, bid anf 24 
Srofchen flieg. — Unerachtet beider Uebel, der Peft und - 
ber Hungerönoth, gehört doch die Zeit von Karls Regie⸗ 
ung zu den vortheilhaftefien und gluͤcklichſten für Schle⸗ 
fin, und die Anzahl der new angelegten Orte wuchs fo 
dedentend, daB man ſchon Holzmangel befürchtete, und 
daß der. Kaifer unter andern 4356 den Fuͤrſtenthuͤmern 

Gweidnig und Jauer verfprechen mußte, ihre Mälder 
30 (honen, und Feine neuen Dörfer anlegen zu laſſen. 
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8. Sefhigte von Mänfterberg, piegnit und Glogau— 
Wir haben bisher die Geſchichte ber einzelnen fchlefi= 
fchen Herzoge nicht fortgefegt, muͤſſen aber doch von Zeit 
zu Zeit fie darftellen, bis wir endlich diefe Fuͤrſtenfamilien 
ganz werden verfchwinden fehen. Die Gefchichte der obers 
ſchleſiſchen Herzoge, die nichtd ald Genealogien darbietet 
und von der wir wenig wiflen, übergehen wir jedoch, und 
halten uns blos an die Sefchichte der niederfchlefifchen. 
Die Hauptflämme diefer niederfchlefifchen Herzoge 
waren der ſchweidnitzſche, der glogauifche und ber 
liegnitziſche. Die -Gefchichte der. ſchweidnitzſchen Her⸗ 
zoge ift ſchon erzählt worten; Uber von ihrem Stamme 
tamen auch die Herzoge zu Münfterberg her, beren 
erfter Bolko war, ein Sohn des erften Bolko von Löwens 
berg und Schweibnig. Diefer Herzog wirthfchaftete fo 
übel mit feinen Ländereien, daß er zoletzt bios die Stadt 
Miünfterberg mit ihrem Gebiete befaß, Neichenbacdy hatte 
er an den Herzog von Schweidnitz verfegt, Glaz und 
Sranfenftein an den König von Böhmen verkauft. Er 
134. ftarb 1341. Seine -Nachlommen waren arme Fürften, 
4429, und mit feinem Urenkel Johann erlofch 1429 der Manns⸗ 
flamm dieſer Familie. 
Der liegnitziſche Stanım beruhte auf Bolesla us III. y 
1352. der 1352 farb und durch feine Verfchwendung und üble 
| Wirthſchaft beruͤchtiget iſt. Nachdem er abwechſelnd 
Staͤdte und Güter verpfaͤndet und wieder eingeloͤſt hatte, 
1342. überließ-er 1342 dad Fürftenthum Liegnig feinen Söhnen 
Wenzel und Ludwig I. und lebte zu Brieg. Weil er 
auf die Aufforderung Johanns von Böhmen bei deffen 
Streite mit dem Bifchof Nanker die geiftlichen Güter eins 
gezogen, fo war er von Nanker in den Bann gethan worden. So 
lange er gefund war, machte er fich 'nichts aus dem Bann; 
ald er aber feinen Tod herannahen fah, da wurde ihm 
bange, und er wünfchte ded Banned los zu werden. Er 
hatte nach der Faſten, am erfien Oftertage dreizehn junge 
Hühner bei einer Mahlzeit verzehrt und tüchtig Dazu ges 
trunfen. Daraus entſtand natürlich eine fchredliche Weber: 
Ladung des Magens, fo daB er den Tod unvermeidlich vor 


Yuyen:fah. In dieſer Angft ließ er feine beiden Söhue 
kommen, amd trug ihnen auf, ben Bifchof mit. ihm aus⸗ 

wſoͤhnen. Sein Wunfch wurde erfüllt, und noch in "ber 
Nacht vor feinem Tode erfchienen Bevollmächtigte des Bis. 

nf, Die ihn von Banne losſprachen. Er ift zu Zeus 

bus beerdigt wotden. Seine Söhne hatten. unterdeß ges 
minſchaftlich zu Liegnig regiert, bis 1345 Wenzel feinen 
Bruder zur Theilung und dad Jahr darauf fogar zur Abs 
ketung feines Antheild gegen eine. jährliche Penfion und 
gegen Zufücherung der ganzen Erbfolge bewog. Ludwig. 
niligte darein, weil Wenzel fich kraͤnklich ſtellte, alfo 
fein Leben nicht von. langer Dauer fehlen, und weil er, 
um ein. fichered Einkommen zu genießen, geäußert hatte, 
ee wolle feinen Antheil an Karl IV. verkaufen, wodurch 
derfelbe für Ludwig und feine Kinder für immer verloren 
gewefen wäre. Kaum aber war. der Vertrag beider Bruͤ⸗ 
der gefchloffen, fo zeigte Wenzel fich, wie er wirklich war, 
gefund und Stark, heirathete und zeugte Kinder, und fing 
an eben fo übel zu wirthfchaften, wie fein Vater gethan 
hatte, verkaufte Namslau an Karln IV. und die Hälfte 
vom Fuͤrſtenthum Brieg an Bolko von Schweitnig, ja 
wolte endlich feinen Bruder und deffen Kinder gänzlich 
bon der Erbichaft ausfchließen, Ludwig brachte daher die 
Sache vor den Kaiſer, und durch diefen ‚wurde 1359 ein 1359. 
Theilungstractat bewirkt, worin Ludwig die nicht verkaufte 
Hälfte des Fuͤrſtenthums Brieg, nebft Hainau und Lüben, 
Wenzel ‚aber Liegnis und Goldberg erhielt. 1364 farb 1364. 
Wenzel und feine Söhne kamen unter Ludwigs Vormund⸗ 
fhaft, der edel an ihnen handelte und auf ihren Nutzen 
Wedacht. war, auch die verkaufte Hälfte von Brieg nach 
Bolkos Tode wieder an fich brachte. 

Der glogauifche Stamm zerfiel in die Linie der glos 
gauifchen und ölönifchen Herzoge. Won den letztern 
iſf für jet nichts zu erzählen. In Glogau regierte 
Heinrich V. der Eiferne, welcher feinem Vater Hein⸗ 
rich IV. gefolgt war. Johann von Böhmen hatte biefem 
die Hälfte der Stadt Glogau entriffen, wie oben erzäplt 
iſt, gachdem er fchon die audere Hälfte durch Kauf an 
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ſich gebracht hatte, Weber das Todesjahr Heinrichs IV. 
bereichen verfchiedene Angaben, nach einigen foll er 1334, 
Bach andern erſt 1343 geftorben ſeyn*). Unter Helirich V. 

1345. litten 1345 die Befigungen beffelben, fo wie die feines 
Dheimd Konrad von Oels durch einen Einfall der Polen, 
welche zwar zurüdgelchlagen wurden, wonach aber die, beis 
den Herzoge -an den Kögig Johann von Böhmen, der zu 
Auslöfung ihrer Gefaugenen eine Summe Geldes bergab, 
einen Theil ihrer Ränder abtreten mußten**). Noch Iebte 
auch Johann von Steinau, Bruder Konrads. von 

» Del. Er war ein hödft treulofer Furt, der feine Länder 
theild verpfändete, theild verkaufte, und zuleßt 1353 fein 
noch übriges Gebiet an feinen Better Heinrich V. vers 
Taufte. Hierauf Iebte er zu Grünberg, wo er zwiſchen 
4361 und 65 geftorben iſt **). Bei Karl IV. fland Hein 
rich V. in befonderer Gunft, begleitete ihn nach Rom zur 
Krönung, und war oft an feinem. Hofe. Zu feiner Ge: 
mahlin Katharina hatte er eine fo außerordentliche Liebe, . 
dag man ihn deshalb fcherzweife den Herzog. Katheran 
nannte, Er’ war ein firenger Fuͤrſt, befonders gegen -den 
Adel. Die Strafen, womit er ihre Vergehungen züchtigte, 

‘ waren, daß er fie ohne Sattel, das Pferd mit 2 oder 3 
| Hufeifen beſchlagen, reiten ließ; manche mußten auch da« 
bei ruͤckwaͤrts fißen; andere ließ er barfuß durch die Stade 
gehen. Aus Rache griffen ihn, der im Alter blind gewors 
den war, einige feiner Edelleute auf, führten ihn im 
Walde hin und her und fperrten ihn zu Jakobskirch bei 
Glogau in einen Keller, woraus ihn aber die Glogauer 
auf Anzeige eines Schulzen befreiten. Er hielt ſich meis 
ſtens zu Sagan auf, wo er auch aus Schreck über eine 


% 


*) Worbe Geſch. v. Sagan S. 29. 

“) Man erzählt geroöhnlich, daß bei diefem Einfall ber Dolen, 
der eigentlich dem Könige Sohann von Böhmen galt, der Herzog 
Heinrich V. Frauftadt und deffen Gebiet an Polen abgetreten habe; 
allein Frauftadt ftand damals unter Konrad von Dels, und diefer 
trat es 1345 an den König Johann von Böhmen ab (v. Sommers: 
berg I. p. 837), daher jene gewöhnliche Erzaͤhlung falſch iſt. 

*) ©. Provlb. 1820, IL p. 127 u, fi. 
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Feuersbrunſt, welche biefe Stabt verzehrte, 1369 fiarb: 1369, 
Er wurde zu Sagan im Chor der Auguftinerlirche begras 
ben, und auf. feinem Grabftein bildete ‚man neben ihm 
feinen Hund ab, der ihm fo treu war, daß er fein Grab 
nicht verlieh, bis ex ſelbſt auf demfelben farb. Sein 
GSrabſtein ift bei einem fpdtern Bau der Kirche wegges 
räumt worden*). Nach ihm wurden feine Länder von: ſei⸗ 
nen "drei. Söhnen befeffen, die alle Heinrich hießen. Der 
jüngfe derfelben, ‚Heinrich der Sperling, fogenannt 
wegen feiner fruchtbaren Ehe, vereinigte 1389 wieder alle 1389. 
Befigungen feines Vaters, nachdem feine Brüder geſtor⸗ 
ben waren. 

Sal IV. farb 4378 d. 22. Duo zu Dr 1378. 


Kaiſer Wenzel 4878-4419. 


9 Streit ber Domherren mit dem Rathe zu Brestan. 
Menzel, ein Sohn Karls. IV. und der Prinzeffin.  : " 

Aana von Schweidnitz, folgte feinem Water auf dem 

boͤhmiſchen Throne, war aber feinem Vatet gar nicht aͤhn⸗ 

lich, wie die Geſchichte ſeiner Regierung zeigen wird. Es 

iſt der Streit des Domcapitels mit dem breslauiſchen Ra⸗ 

the, der zuerſt unſere Aufmerkſamkeit verdient. Sn der 

chriſtlichen Kirche entſtand eben im Jahr 1378 eine gefaͤhr⸗ 1378. 

liche Spaltung, indem in Frankreich ein eigener Papſt 

erwaͤhlt wurde, der zu Avignon ſeinen Sitz nahm, ſo daß 

die Chriſtenheit von da an zwei Paͤpſte hatte. Diefe 

: Spaltung dauerte-an 40 Jahre und hatte zur Begleiterin 

eine allgemeime Gleichgültigleit gegen die Kirche und ihre 

Verordnungen. Dazu fachten die Sranzislaner in Schles 

fin ven Haß gegen die Geiftlichkeit noch mehr an, und 

waren immer bereit im Falle eines Interdicts Gottesdienſt 

zu halten. Breslau hatte kurz vorher 1376 feinen.-Bifchof 1376. 

Pogarell durch den Tod verloren. Ueber die neue Bis 

ſchofswahl entfianden Streitigkeiten zwifchen. Karl IV; 


» 
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*) ©. Borbs 1. G· p- 31. 
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und dem Domtapitel, uud diefes ſtellte nun, da zwei 


Paͤpſte gewählt waren, blos einen Adminiſtrator des Bis⸗ 


thums an in der Perſon des liegnitziſchen Prinzen Wenzel, 
1380. 


eines Sohnes des oben genannten Herzogs Wenzel, 1380. 


Der gegenfeitige. Haß ded Domcapitels und der Bredlauer, 


der lange unter der Afche glimmte, brach endlich‘ dar) 
einen Keinen Anlaß in belle Flammen aus. irn: 
Das, ſchweidnitziſche Bier ſtand damals in —— 


Mufe, daß der breslauiſche Rath den Ausſchank deffelben 
— zu einem dem Stadtkeller eigenthuͤmlichen Handelsartikel 


gemacht. hatte. Dagegen erlaubten ſich die Vicarien ‚dee 
Dom = und Kreuzkirche folches Bier nicht nur für ſich 


kommen zu laſſen, ſondern auch es auszuſchenken/ und 


dieß zu einem Nebenwerk zu machen. Das konnte der 


breslauiſche Rath nicht fo mit anfehen, und gab daher 


1380, 


1381, 


den Befehl, dag kein Bier von Schweidnig den bresfauer 
@eiftlichen zugefuͤhrt werden. ſollte. Zum Ungluͤck 
kam nun 1380 ein: Zuhrmann mit:: einigen: Faͤſſern ſolchen 
Bieres, welches Rupert, Herzog von Liegnitz, feinem 
Bruder, dem Domdechant Heinrich, zum Geſchenk ſchickte, 
in Breslau an. Der Raih erlaubte Ihm aber nicht nur 
nicht, das Bier auf den Dom zu: fahren, fondern confißs 
cite .daffelbe und nahm den Fuhrmann gefangen; und 
man denke, der Admintfirater des Bisſsthums, Wenzel, 
entblödete ſich micht, um dieſer Urfache willen bie Stadt 
Breslau, mit dem Interdict zu. befegen. — 

4381 den 23. Juni kam der Kaiſer Wenzel nach 
Breslau, um ſich huldigen zu laſſen und zugleich dleſen 
Streit beizulegen. Er verſprach ſtrenge Unterſuchung und 
forderte Dagegen, daß während feiner Anweſenheit ordent⸗ 
cher. Gotteodienſt ‚gehalten werben follte; aber vergebens. 


Das Domeapitel verlangte vorher Genagthuung; der Abt 


vom Sandftifte, Johann, ließ fich Lieber als Gefangener 
aufs Rathhaus bringen, und feine Gelftkichen verließen 
die. Staht, und der Abt zu. Vinzenz auf-dem Elbing ent⸗ 
floh bei der Nacht mit allen feinen Klofterbrüdern nach 
Polen. Hierauf gab der Kaifer den Befehl. dad Vinzenzs 
Hofter und das ihm gehörige Dorf Eckersdorf zu pluͤndern, 
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site dann felbR auf. den Dom und: uͤberließ feinen Böhmen - 
die Mefidenzen der Domherren und dad Samdftift. Die 
Böhmen. und .mit ihnen der Pöbel der Stadt zerflörten 
sun dieſe Gebäude im Innern, zerfchlugen Zenfter, Thür 
ven, Defen, raubten alle Koftbarkeiten, deren fie nicht 
wenige vorfanden, und ergögten fich in roher Unmaͤßigkeit 
wit den Morräthen von. Wein und Lebensmitteln. Den 
toftbarften Theil des’ Geraubten nahm der Kaifer für fich, 
und hielt felbft a. großes Gaſtmahl davon. Bon den 
Gätern Der -Geiftlichen.: trieb man alles Vieh weg, vers 
laufte es um. einen Spottpreiß und führte auch "ganze 
heerden dayon nach Böhmen, Die -trunlenen Böhmen 
zogen. fich die. Kleider der ‚Seiftlichen an, hingen fich ihre 
Meßgewaͤnder um, fegten fich ihre Muͤtzen auf und zogen 
tpbend und laͤrmend durch die Stadt, Zulekt „befahl der 
Raifer, Daß die Städte und Dörfer ver Ktcche.alle Abgas 
ben an ihn zahlen follten, ot 
Die Domberren.. waren nad) Neiße entfloben. . Mens 
zeld Befehl, fie dort gefänglich einzuziehen, wurde nicht 
geachtet „- und. erſt "durch. den Adminifirator Wenzel, der 
die Gefahr einſah, welche bei Tängerer Widerſetzlichkeit der 
Kirche: drohte, wurden fie bewogen, mit. diefem nach Bres⸗ 
lau zuruͤckzukehren. Nun kam ed zu einer Unterhandlung, 
nach welcher dad Domcapitel dad Suterdict aufhob und 
alle erlittenen. Beichädigungen und Verunglimpfungen zu 
vergeffen verfprach, wogegen fie die Erlaubniß erhielten, 
für fich und die Shrigen fchweidniger Bier zu ſchenken, 
nur follten fie es keinem Einwohner der. Stadt verkaufen. 
Noch einmal drohte ein ahnticdher Anftritt gegen den 
Dom zu entſtehen, indem dad Capitel ohne Anfrage. beim 
Kalfer den Adminiſtrator Wenzel zum. Bifchof wählte, 
und der Kaifer dadurch’ aufgebradpt ihn nicht anertennen 
wollte, Aber der neue Bifchof wußte, wie maı den Kals 
fer gewinnen. Könne; er erbot fi) mit Einftimmung des 
Capiiels zu Zahlung einer betraͤchtlichen Geldſumme als 
Geſchenk an den Kalfer und zu Entfagung \iner alten 
Schuldforderung des Bisthumd, und dadurch wurde Mens 
gel auf einmal ein gnädiger Kaifer, und verfprach dem ' 
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Capitel allen Schuß, ja machte fogar den breslauiſchen 


A 


1310. 


Magiftrat verbindlich, daß die jährlich gewählten Confuln 
in der Domtlirche eidlich verfprechen follten, die Kirche in 
allen ihren Rechten und Steiheiten zu fchügen und zu vers 
theidigen. 
1o. Poten und Sgleſien kommen noch einmal in Vers 
bindung. 

Unterdeß war in Polen 1370 mit Kaſimir IT. der 

piaftifche Mannsſtaͤmm ausgeftorben, und der Schweſter⸗ 


-fohn Kaſimirs, Ludwig, König von Ungarn, war zum 


Könige von Polen erwählt worden. Unter diefem gelangte 
fein Schwager, Herzog Wladislav⸗von Oppeln, zu gros 
Bem Anſehen, wurde Palatin von Ungarn uud Statthalter 
von Polen, fo dag nad Ludwigs Tode 1382, wo Streis 
tigleiten über die Koͤnigswahl in Polen entfianden, diefer 
Herzog. eine Parthei: für fich hatte. Aber diefe Hoffnung 
auf die. polnifhe Krone verſchwand, als feine Parthei 
gänzlich zerfireut, und Jagel lo, Herzog von Kitthauen, 


4386. unter den Namen Wladislav UI. 1386 zum Könige von 


Polen erwählt wurde, Diefer Wladislav war ſpaͤterhin 
nahe daran, fogar zum’ Beſitze von ganz Schlefien zu kom⸗ 
men. Der. Kaifer Wenzel war nämlich feiner unordentlis 
chen Regierung wegen von vier deutfchen Churfürften ſei⸗ 


nex Kaiferwürde für verluftig erklärt worden, und auf Zus 


reden feined Bruders Siegismunds hatten fich auch bie 


* böhmifchen Stände gegen ihn empört und ihn fchon einmal 


gefangen gehalten. Um fich Hülfe zu fchaffen, wendete 


1404. ſich Wenzel 1404 an ben König Wladislav von Polen, 


und verfprach ihm ganz Schlefien, wenn er ihm immer 
mit 400 Sanzen zu Hülfe ziehen wolltes doch zum Gluͤck 
wurde diefe Unterhandiung unvollendet abgebrochen, indem 
ein: verftändiger böhmifcher Rath den Kaiſer vor der Abs 
ſchließung derfelben zurücdhlelt und auf andere Gedanken 
brachte. 
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11. Befehdungen. Buͤrgerliche Unruhen zu Breslau. 
Auch in Schleſien mar dad Anſehen Wenzels ſchon 
ſehr geſunken, und allgemeine Befehdungen, die Aeußerun⸗ 
gen des Fauſtrechts, nach welchem jeder beleidigte Edel⸗ 
mann oder jede beleidigte Stadt ſich ſelbſt mit gewaffneter 
Hand Recht zu verſchaffen ſuchte, fingen jetzt auch in 
Schleſien an auszubrechen, weil man ſah, daß man vom 
Regenten ſich Feine Huͤlfe verſprechen konnte. Raubſchloͤſ⸗ 
ſer wurden erbaut und jeder Adelige machte ſeine Burg 
zu einem Raubſchloſſe; die friedlichen Reiſenden, die Kauf⸗ 
leute und Fuhrleute fanden auf den Straßen nicht mehr 
Sicherheit. Zwar verbanden ſich die Fuͤrſten 1402 zu 
Breslau mit mehreren Staͤdten und unter einander zu ge⸗ 
genſeitigem Schutz und zu Zerſtoͤrung der Raubſchloͤſſer, 
aber ſpaͤterhin nahmen viele Fuͤrſten ſelbſt an den Raͤube⸗ 
reien beil⸗ und der Bund blieb unwirkſam. 

In Breslau war der Unwille der Buͤrger gegen den 
Rath geſtiegen, jemehr dieſer die Rathsſtellen nur in ſei⸗ 
nen Familien, den ſogenannten patriziſchen, vergab, die 
andern Buͤrger aber gaͤnzlich davon aus ſchloß, und je 
öfter er neue Auflagen. von den Einwohnern verlangte. 
Da die Confuln von der Verwendung biefer Abgaben nicht 
Rechnung legten, fo-kamen fie in den Verdacht, diefelben 
nur zu ihrem Privatnugen zu verwenden. Der Rath ents 
ließ zwar jährlich am Afchermitiwoch einen Theil feiner 
Mitglieders; aber da er fich immer aus den patrizifchen 
Samilien erneuerte, fo Tonnten bie. Bürger nie hoffen, ihre 
Klagen gegen den alten Rath von dem neuen berüdfichtis 
get zu fehen. Die zänftigen Fleifcher und Bäder ſteiger⸗ 
ten die Preife ihrer Waaren fo hoch, daB Wenzel ben 
Steifchern und Bädern der Vorſtaͤdte und Dörfer um bie 
Stadt erlaubte, alle Sonnabende Fleiſch und wöchentlich 
zweimal Brot in der Stadt zu verlaufen, was man. freie 
Fleiſch⸗ und Brotmaͤrkte nannte. Diefe Erlaubniß aber 
erbitterte wieder die zunftigen Fleiſcher und Bäder und 
man klagte über Verlegung ded Meilenrechts. Daher ents 
flenden fchon 1390 und 95 Unruhen in der Stade gegen 
den Rath, und Menzel fuchte denfelben 1395 durch einen 1395. 

7 
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Befehl zu fieuern, worin er den Rath anwies, nicht blos 
aus den patriziſchen Famillen ſich zu ergänzen, Bie freien 
Märkte beftätigte, in den Vorftädten 12 Fleiſch⸗ und 42 . 
Brotbänfe zu errichten erlaubte, und den Tuchmachern 
geſtattete, ihre felbft verfertigte Waare zu fchneiden umd zu 
verkaufen, was man bad Recht des Ausfchnirtes nennt. 
Im folgenden Fahre ertheitte er dem Math das Priviles 
gium des Hopfenhandeld und des Mahlrechted des Mal⸗ 
zes, und erbitierte dadurch die ganze Kretſchmerzunft. 
Daher immer neue Unruhen in der Stadt, immer wachſen⸗ 
Der Unwille der Bürger gegen den Rath. Diefe Unruhen 
warden noch vermehrt durch Fehden einiger Herzoge gegen 
Breslau, an denen ſelbſt ein polkniſcher Biſchof Theil 
nahm, und welche wieder den breslaniſchen Biſchof, der 
ſich feines geiſtlichen Bruders annahm, veranlaßten, bie 
Stadt mir dem Interdiet zu belegen. So war aller Friede 
geſtoͤrt, überall herrfchten Partheiſucht und Anferndungen, 
and außerhalb der Stadt war für die Neifenden nirgends 
Sicherheit. Der Kalter Wenzel, ohnmaͤchtig und in feine 
Händel mit den dentfchen Fürften verwickelt, Tonnte nicht 
' helfen, und fo war ed natürlich, daß bie allgemeine Uns 
zufriedenheit bei der erſten Gelegenheit eine völlige Um⸗ 
kehrung aller bärgerfichen Berhättatffe herbei zu führen 
drvhte,. 


| 1%, Tumult gegen den Rath zu Breslau. 
4418, Diefer Ausbruch der Unzufriedenheit erfölgte 1418. 
u Die breslauiſchen Eonfaln harten ein neues Eidgeſchoß 
andgefährieben, d. h. eine Abgabe, welche nach Verhaͤltniß 
des Vermoͤgens und Einkommens eines jeden, was er eid⸗ 
Hch angeben mußte, vertheift war. Leber den Zweck dies 
fer Abgabe, die man auch eine Collecte nannte, hielt der 
Hard nicht für noͤthig, Mechenſchaft zu geben, wie er es 
ohnehin niemals gerkan hatte. Die Bürger weigerten fich, 
diefe Abgabe zu geben, und da die Conſuln dennoch darauf 
beſtanden, fo vereinigten fich viele Bürger, beſonders Flei⸗ 
- ſther, Kretſchmer und Tuchmacher, Gewalt gegen den Rath. 
zu gebrauchen. Deu 17ten Yu, an einem Sonntage, 
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beichteten fie mit. einander in. der Clemenzkirche in ber 
Menſtadt (Pie heute nicht mehr fleht),. und empfingen ger 
meinfchaftlich dad heilige Uhendmahl. Den folgenden Tag, 

am 18ten Juli, verfammelten fie fih abermals in diefer 18, 
Kirche und zogen um 42 Uhr heim Schale des Hirten- Jult 
borus, ald ihrem Loſungszeichen, aufs Rathhaus, wo der 1418. 
‚ Rath verfammelt war. Die Conſuln hatten nicht einmal 

Beit zu entflichen; ſechs Mitglieder des Raths wurden fe 
gleich ergriffen und vor dem Rathhauſe enthauptet; einer, 
Sohaun Megerlin, der fich auf dem Thurme verftedt hatte, 
wurde von einem Schuſter, feinem Gevatter, hervorgezo⸗ 

gen und vom Thurme berunter geſtuͤrzt in bie Spieße der 
unten fiehenden Aufruͤhrer; andere entlamen. Run tobten 

die Verfchworenen und der fich zu ihnen gefellende Haufe, ' 
gegen das Rathhaus ſelbſt, zerhieben Kiften und Kaſten, 

ia denen fie Gelb vermutheten, zerriſſen und vernichteten 
Acten und ſelbßt die wichtigſten Privilegien, oͤffneten bie 
Sefaͤngniſſe, und ſetzten die Gefangenen in Freiheit. Fünf 
Tee würheten fie jo zwecklos und finnlos, dann erſt ſetz⸗ 

ten fie nque Rathmaͤnner an. | 


13. Wenzeld Tod. 

Wenzel ſetzte zwar das folgende Jahr dieſen Rath 
wieder ab, aber Unruhen in Böhmen und fein Tob hintere 
sen ihn, Die Yufrührer zur Mechenfchaft zu ziehen. In Böhr , 
men waren nämlich unterdeß fchon die huſſitiſchen Streis 
tigkeiten ausgebrochen, veranlaßt durch die Lehren des 
Sohann Huß gegen den Papft, und durch die Merbrens 
sung dieſes Mannes 1415 zu Koſtnitz. Die Nachricht 
von dieſer Greuelthat des Lofiniger Concils Hatte die Boͤh⸗ 
men zur Empörung gereist und in Prag hatte man drei⸗ 
zehn Rerhäheren aus den Fenſtern des Rathhauſes hinun⸗ 
ser geworfen und ermordet am. 80. Juli 4419. Bor 1419. 
Schreck über dieſen Vorfall Karb Menzel am 26. Auguſt 
defielben Jahres, | | 

Man erzählt von diefem Negenten viele Tollheiten 
und Albernheiten und daneben auch viele Züge von Gut⸗ 
möüthigleit und Ueberlegung, und es zeigte fich In ihm im⸗ 

7%# 
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mer ein ſich ſelbſt widerſprechender Charakter. Wahr⸗ 
ſcheinlich war die Verkehrtheit ſeiner Handlungsweiſe und 
bie Wuth, im welche er manchmal verfiel, eine Folge von 
einer zweimaligen Vergiftung, durch die man ihn hatte 
aus dem Leben fchaffen- wollen. Eben davon Ieitet man 
auch den brennenden Durft her, der ihn immer. quälte, 
und ihn zur Ausfchwelfung im Trinken verführt. Dieß 
angenommen, fo laſſen fich zivar feine Grauſamkeit, 
Trunkliebe, Wolluſt und Schlemmeret nicht wegleugnen, 
‚aber doch einigermaßen entfchuldigen. Man nennte ihn 
einmal elnen zweiten Nero, worauf er antwortete: wenn 
ich es nicht bin, fo werde ich ed noch werden. Bon feis 
‚nen Thorheiten und Oraufamfeiten nur einige Züge”): 
Er wollte einmal wiffen, wie einem zu Muthe wäre, der 
gelöpft werden ſollte, und befahl daher feinem Diener die 
Execution ſcheinbar an ihm zu vollziehen, nachdem er mit 
verbundenem- Augen niedergefniet war. Nachdem der Dies 
ner ihn mit dem flachen Schwerte berührt, wollte Wenzel 
den Diener daffelbe fühlen laſſen, hieb ibm aber wirkiich 
den Kopf ab. Auf der Jagd fchoß er einmal abfichtlich 
einen durch den Wald gehenden Mönch todt, und rühmte 
ſich fodann, ein fonderbares Wild erlegt zu haben. - Den 
Johannes von Nepomuk ließ er, weil er ihm die Veichte 
feiner Gemahlin nicht offenbaren wollte, zuerft ind Ges 
fängnig werfen und dann an Händen und Füßen gebuns 
den von der Prager Brüde in die Moldau werfen. 


‚14. Geſchichte der f[hlefifhen Herzoge. 

Aus’ der -Gefchichte der fchlefifchen Herzöge wahrend 
Menzeld Regierung wollen wir nur folgendes bemerlen. 
Es find jegt nur die Familien der liegnitziſchen und glos 
gauifchen Herzoge, deren Geſchichte wir zu erzählen haben. 
Wie oben erzählt iſt, waren aus der Familie der Lieg> 
nitz⸗Brieg ſchen Herſöge die beiden Herzogthuͤmer Lieg⸗ 
nitz unter Wenzel und Brieg unter Ludwig hervorgegan⸗ 


*) Kloſe B., II. p. 332. 


.. N 


IIT. Beitraum, 15. Beſchrelbung dee Fehden. 101 


gen. Nachdem Menzel 1364 geftorben mar, fiel fein Hers 1364- 
zogthum Lieguig an feine 4 Söhne. Von dieſen ftarben 

drei ohne Erben, und das ganze Land Fam an ben. übrig. 
gebliebenen Wenzel, welcher Biſchof von Bredlau war. 
Die Geiftlichkeit hoffte, er werde fein Gebiet dem Bis⸗ 

thum einverleiben , allein fie täufchte fich. — Ludwig von 
Brieg hinterließ 1398 einen Sohn Heinrich, welcher 1400 1398. 
farb, und zwei Söhne hinterließ, Ludwig 1. und 1400. 
HeinrichIX., die fich in’ die vaͤterliche Erbfchaft theilten, 
Zudwig 11. wählte Brieg, Heinrich Lüben zu feiner 
Refidenz. Ludwig II. gefiel dem Biſchof Wenzel fo gut, | 
daß diefer ihn 1413 zu feinem Nachfolger ini Fürftenthum 1413. 
kiegnig einſetzte, wodurd Liegnig und Brieg wieder 
unter Eine Herrfchaft kamen. Wenzel zog ſich dadurch 

den Haß der Geiftlichfeit zu, weshalb er fein biichöfliches 

Amt 1416 niederlegte, und in Ottmachau ald Privatmanı 

fein Leben beſchloß 1420. Ludwig 11. ift noch dadurch 1420. 
merkwürdig geworden, daß er 1418 Elifabet, eine 
Tochter ded Burggrafen Friedrichs von Nürnberg, hei⸗ ⸗ 
rathete, welcher damals Markgraf von Brandenburg und 
Kurfuͤrſt geworden war, wodurch eine Verbindung zwi⸗ 

ſchen Liegnitz und Brandenburg entſtand, die in der Folge 

ſehr wichtig geworden iſt. 

In der Famille der glogauiſchen Herzoge beſaß 
Heinrich der Sperling ſeit 1389 das ganze Fuͤrſten⸗ 
thum. Er ſtarb 139% bei einem: Turnier in Liegnitz, und 
feine Söhne theilten fich in feine Länder; der eine derfels 
ben Johann nahm ſich Sagan, trennte fich ganz von . 
feinen Brüdern und durch ihn entfland ein neues Fürftens 
thum, das zu Sagan. — Dad Herzogthum Oels zerfiel 
in mehrere Theile, wie aus der genealogiſchen Tabelle 
ar ı wird. - | | 


15. Befhreisung der Fehdekriege. 

Um von.den Befehdungen, wie fie zur Zeit des Kai⸗ 
ferd Wenzel in Schlefien auöbrachen, und der damaligen 
Art Krieg zu führen, einen Begriff zu geben, wollen wir 
noch einige Nachrichten darüber hier einfchalten, wie fie 
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mittheilt. Die Heinen Kriege unter den Fürften, dem 


Adel und den Städten hießen Heerfahrten; die Bewaffs 
. neten aus den Städten und dem Adel verfammelten fich 

‚on einem beflimmten Orte, und biefe Verſammlung, fo 

wie auch dad Heer felbfi, hieß eine Samenung. Die 

Anführer waren die Herzoge, oder einer von Adel, oder 

die Confuln der Städte. Das Heer beftand größtentheils 

aus Neiterei, deren Mnterabthellungen GIefeien hießen, 
bie aus 3 — 12 Reitern beftanden. Die berittenen Krie⸗ 
ger nennte man Reiſige oder dad reifige Zeug. 

Sie waren'mit einem Harnifch bekleidet und mit einer 

Eturmhaube, die auch ihr Geſicht werdedte, und man 

erfannte einander daher nur an dem auf das Schild ges 

malten Wappen. Die Fußgaͤnger beftanden aus Bürgern 
und Bauern, und hießen Trabanten. Diele waren ents 
weder Waͤppner oder Schuͤtzen. Jene hatten eiferne 

Panzer nnd trugen Armbruͤſte, Köcher, Spieße und 

® Schwerter. Da. fie fehwer zu Fuße waren, fo wurden fie 
auf Wagen an den Ort des Kampfes gebracht, Jede 

Stadt, wenigftend einige Innungen, hatten ihre gemein» 

fchaftlihen Ruüftungen; fo hatten in Breslau im Jaht 

41389 die Kretichmer 24, die Fleifcher 47, die Schuſter 

and Gerber 11, die Tuchmacher 16, die Bäder 8, die 

‚ Mälzer 5, die Kürfchner 5, die Schneider 4 Panzer. Die 
Schuͤtzen führten nar Spieß, Schwert und Armbruſt. 
Wollte man ein größeres Heer zufammen bringen, als 
die Vafallen und Bürger ausmachten, fo ließ man in den 
Städten durch die Trommel Leutd dazu auffordern; wer 
fh zum Dienfte anbot, wurde bezahlt und man nennte 
ihn Söldner. Die Heete hatten ihre Panicre, und cam⸗ 
‚ pirten unter Zelten. 

Um den Adel in den Waffen zu üben, hielten die 
Sürften Turniere, wobei aber auch geſchmauſt und ges 
truaken wurde. Die Bürger übten fich im Gebrauch der 
Armbruſt, und fo entflanden die Armbruftfchießen in 
den Städten, und aus diefen fpäter die VBächfenfchießen, 

1288. Schon 4286 hielt Bolko zu Schweldnig ein Armbruſt⸗ 


— 
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fdhießen, und 1401 Tommt zu Breslau ein Vuͤchſenſchleßen 1201. 
und Buchfenmeifter vor, 

Die Erfindung des Schießpulvers, von welchem ſich 
ums Jahr 1390 die erſte Nachricht in Schleſien vorfindet, 1390. 
verdraͤngte den Gebrauch der Mauerbrecher, womit man 
ſouſt die Mauern der Staͤdte einzuſtoßen ‚pflegte, und au ı 
ihre Stelle traten jet große Donnerbächfen, die fidy bei 
ihrer -Sröße nur fchwer fortbringen Tiefen Man ſchoß 
mit ihnen Steine von 30 bis 34 Pfund gegen die belas 
gerte Stadt. Sphterhin im Huſſitenkriege kommen auch 
Handbuͤchſen vor, welche die Zrabanten . gebrauchten, 
Doch blieb auch die Armbruſt noch lange im Gebrauch. 
Man hatte auch große Schleudern, womit man große 
Maſſen von Stein in die Staͤdte warf. Um eine Stadt 
enzuzünden,. bediente man fich der Pfeile, an welche man 
Brände befeftiget hatte. Die Städte fchügte man dagegen 
burch dide Mauern, Thürme, feltener durch Waͤlle. 

Die Fehden, von denen wir feit Wenzeld Regierung 
fo viel hören, waren eine Folge der Raubfucht des Adels, 
der den Bürgern ihren Wohlſtand mißgsnnte, daher ihre 
Heerden raubte, die Reifenden plünderte, oder fie gefaus 
gen nahm und nur für anfehnliche Xöfegelder wieder in 
Freiheit ſetzte. Solche Fehden galten nach Nitterbraudy 
fuͤr ein ehrliches Gewerbe, wenn ſie nur durch einen Ab⸗ 
ſage-⸗ oder Fehdebrief angekuͤndiget wurden. In die⸗ 
fen Briefen zeigte man ordentlich an, ob man bios mit 
Plünderung, oder auch mit Brand befehden wolle; und 
wer dieſer Ankündigung nicht treu blieb, verleßte die Rit⸗ 
terehre. Die Städte achteten aber diefe Rittergefee wes 
nig, und wenn fie einen Fehder in ihre Gewalt befamen, 
fo beftsaften fie ihn mit Galgen und Rad. Um aber doch 
dabei den Schein des" Rechts für ficb zu haben, nah⸗ 
wen die Staͤdte die Fehdebriefe gar nicht gern an, weil 
fie dann eigentlich Den Gefangenen nicht binrichten oder 
Arafen durften, und deshalb fuchten Die Nitter ihre Fehde⸗ 
briefe oft verſtohlner Weiſe in die Städte zu bringen, um 
Bach ihre Ehre zu zeiten. Wielleicht kommen von diefes 


\ 
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Gewohnheit noch die Brandbriefe her, die man bis auf 
unſte Zeit noch bier und da findet. / \ - 


J 


Kalfer Siegismund 1419 — 1463. 


16. Siegismund Hält Gericht zu Breslau über die 
Aufrührer. Krafa 

Wenzeln folgte in Böhmen fein Bruder Siegis⸗ 
mund auf dem Throne, der auch fchon feit 1444 deutfcher 
Kaiſer und ſeit 1387 König von Ungarn war. Er fand 
Böhmen In großer Zerrüttung durch die Parthei der Huſ⸗ 
ſiten; indeß war die Wuth beinahe geſtillt und ed wäre 
ihm ein Leichted gewefen, die Ruhe gänzlich wiederherzus 


‚fielen, wenn er felbft fich in Böhmen gezeigt und dem 


Huffiten nur ihre Forderung des Kelches im Abendmahle 
nächgegeben hätte. Dazu aber war er nicht geneigt, ließ 


ſich vielmehr in Brünn huldigen, und befahl, nachdem bie 


Böhmen fich var ihm wegen des Aufruhrs in Prag ges 
demüthiget hatten, alle diejenigen hart zu verfolgen, wels 
che das Abendmahl unter beiderlei Geſtau genießen 
wuͤrden. 

WVon Bruͤnn ging er nach Breslau, empfing am 6. 


1420. Januar 1420 daſelbſt die Huldigung von den ſchleſiſchen 


Fuͤrſten und Staͤnden, und hielt darauf Gericht uͤber die 
Aufruͤhrer unter den Buͤrgern, welche 1418 den Magiſtrat 
abgeſetzt hatten. Nachdem mit Zuziehung vieler Rath⸗ 
maͤnner aus andern ſchleſiſchen Staͤdten das Urtheil ge⸗ 
faͤllt war, wurde es auf dem Markte an der Ecke des 
Eliſabetkirchhofes vor einem ſchwarzen Urtheilstiſche be⸗ 
kannt gemacht; dann wurden die zum Tode verurtheilten 
Raͤdelsfuͤhrer in die kaiſerliche Burg am Oderthore gefuͤhrt 
und 23 derſelben vor den Augen des Kaiſers enthauptet. 
Ihre Koͤpfe wurden auf die Stadtmauer geſteckt und ihre 
Leichname auf dem Eliſabetkirchhofe unter die großen 
Steine begraben, auf denen man vom Markte nach der 
Kirche geht. Eine große Menge anderer wurde der Stadt 
und des Landes verwieſen; viele andere waren geflohen. 
Die Güter der Hingerichteten, Verbannten und Entflohe⸗ 


, 
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nen ſchenkte der Kaiſer der ſtaͤdtiſchen Rentkammer. Weit 
die Fleiſcher die Urheber der Empoͤrung geweſen, auch wohl 
wegen ihres Geſchaͤftes bei aͤhnlichen Auftritten am erſten 
wieder zu fuͤrchten waren, ſo wurde befohlen, daß kein 
Fleiſcher mehr in der Stadt ein Haus beſitzen, ſondern 
blos in der Vorſtadt wohnen, auch nicht mehr in der 
Stadt, ſondern nur auf den Kuttelhoͤfen ſchlachten ſolle; 
fo wie daß Fein Fleiſcher In feinem Hanfe Mordwaffen 
baden, noch an feinem Leibe tragen folle, diejenigen aus⸗ 
genommen, bie zu ihren Berrichtungen noͤthig wären, 
Endlich” wurben 15 aus den Patriziern und 4 ans ber 
Gemeine in den Rath gefekt, bei welcher Einrichtung es 
bis in die ſpaͤtern Zeiten geblieben iſt. 


Bald nach dieſem grauſamen Gericht beflätigte Sies 
gismund der Stadt Bredlau alle ihre Nechte und Freihei⸗ 
im, und begann biefe Beflätigung mit einer prunkvollen 
Lobrede auf die Stadt und auf dad vortreffliche Betragen 
Ihrer Bürger. Man muß glauben, daß der Kalfer nur 
dur) Furcht vor neuen Ausbruͤchen der Unzufriedenheit 
des Volkes zu diefem wiberfprechenden Benehmen veranz ' 
laßt worden iſt. Indeß wurde fein graufamer Charakter 
wiederum gleich darauf fichtbar in der Behandlung des in 


Breslau gegenwaͤrtigen prager Rathmannes Johann 
Kraſa. 


Dieſer Mann war in Geſchaͤften in Breslau und war 
hier ſo unvorſichtig, huſſitiſche Meinungen zu aͤußern. 
Obgleich er nun gar nicht nach Breslau gehoͤrte, wurde 
er doch hier vom Ihquiſitionsgerichte eingezogen, und da 
er die ihm vorgelegten Artikel, in welchen die huffitifchen 
Lehren als ketzeriſch dargeſtellt waren, nicht beſchwoͤren 
wollte: ſo wurde er zum Tode verdammt. Am 5. Maͤrz 
wurde er fodann mit Bewilligung des Kalfers mit Pferden 
über den Markt durch die Stadr gefchleift, und auf einem 
in der Gegend der heutigen großen Mage errichteten 
Sqhenerhaufen verbrannt. 
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| 17. Huffitentrieg. 

Der oben gedachte Befehl Siegiomunds gegen bie 
Huſſiten und fein Benehmen gegen Johann Krafa zeigten 
den Böhmen, daß fie von ihm feine Schonung zu arwar⸗ 
ten hatten, und fie vereinigten fich Daher. aufd neue gegen 
ihn unter Johann Ziska, Fündigten ihm allen Gehors 


" fam auf, erliärten ihn. für einen Feind des Vaterlandes, 


1420. 


fanmelten Truppen, und verfchanzten fich in’ den Mauern 
eined alten Schloſſes, welches fie mit einem biblifehen 


Namen den Berg Zabor nanuten, Bon bier aus begans 


nen fie ihre Angriffe auf die kleinere koͤniglich -gefinute 
Parthei. Siegiemund ließ darauf zu Breslau in allen 
Kirchen dad Kreuz gegen die Huſſiten predigen am Sonu⸗ 
tage Lätare, und zog im Frühjahr 1420 mit einem aus 
Ungarn und Deutfchen beftehenden Heere aus, Böhmen 
zu erobern. Webrigens war Siegismunds Kaffe dabei in 
fo ſchlechtem Zuftande, daß er mehrere koſtbare Gefäße an 
zwei bresfauifche Bürger für Geld verpfändere. Im Kriege 
war er nicht gludlich; und feine ſchon mit Feuergewehr 


verſehenen Truppen wurden von den mit Drefchflegein und 


Senfen bewaffneten Böhmen immer zurüdgefchlagen, fo 
daß fie Böhmen verlaffen mußten. Die Grauſamkeit in 
dieſem Kampfe war auf beiden Seiten furchtbar. Siegis⸗ 
mund ließ die Gefangenen in die Elbe werfen oder vers 
brennen; die Böhmen fiedten die Gefangenen in ausges 
pichte Biertonnen und verbrannten fie, - Städte und Dörs 
fer wurden angezündet, und befonders wütheten die Boͤh⸗ 
men gegen die Geifllichen, die fie kinem langſamen Flam⸗ 
mentode übergaben. - 

So ging es fort bis 1424 3i8ka ſtarb. Dieler 
furchtbare Mann war rachgierig _uud graufam, abes von 
vorzuͤglichem Talent für die Kriegskunſt. Zu den letzten 


Jahren feines Lebens war er ganz blind, ließ ſich aber 


auf einem Heinen Wagen in die Schlacht fahren, und gab 
von diefem aus, nach den ihm gemachten Beſchreibungen 
von der Stellung der Feinde, feine Befehle. Er trug nie 
andere als flavifche Kleidung, und nie andere Waffen als 
einen Säbel und eine Keule. Er wurde zu Czaslau in 
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Böhmen’ begraben, und fein Heer feierte fein Leichenbes 
singniß durch die Verbrennung einer katholiſchen Stadt. 

Nach feinem Tode theilten ſich die Hufjiten in die 
Taboriten unter Prolopius Raſa, in die Waifen unter 
Prokopius dem Kleinen, in die Prager unter Koributh, 
und in die Drebiten unter Hynko Kruffina. Sie nannten 
Böhmen Das gelobte Land, und die angrenzeuden Länder 
die Laͤnder der Philiſter, Idumaͤer und Moabiter. Von 
dem nun furchtbar wäthenden Kriege gehört jedoch hierher 
nur dasjenige, was in Sthlefien felbft vorfiel, 

Die Schlefier, den huffitifchen Grundfägen abgencigt, 
blieben dem Kaifer Siegismund treu. Schon 1421 hatten 1421. 
fe diefen zu Gefallen unter Anführung des bredlauifchen | 
Biichof6 Konrad einen Einfall in Böymen über Nachod 
und Trautenau gethau, Männer und Weiber niebergemacht, 
und an dem einen Drte 40 Knaben deu rechten Fuß und 
die linke Hand, oder den linken Zug und die rechte Hand 
abgehauen; aber fobald fich die huſſitiſchen Heere ihnen 
naͤherten, zogen fie fich zuruͤck, baten um Frieden und vers 
ſprachen, es mit ihnen zu halten. Diefed Verfprechen vers 
ſchonte Schiefien einige Jahre mit den Einfällen der Boͤh⸗ 
"mn; allein da die Echlefier es nicht hielten, fo fielen 
1426 die Drebiten über Landshut in Schlefien ein, 1426, 
derdrannten die Stadt, tödteten die Eiumohner, und glüns 
derten unb mordeten ia Bräffen. Im folgenden Jahre 
1427 fiel ein anderer Haufe unter Profopius Raſa über 1427. 
Buanzlan ein, zündete die. Stadt an und plünderte fie, 

Dem Pfarrer. fchlugen fie einen Nagel durch den Kopf, 
den Bürgermeifter enthaupteten fie über einer Wagendeichs 
‚fe. Dieß gefchah am Sonntage Zudica, Um Sonntage 
. Kantate, den 19. May, kamen fie vor Goldberg und 
wütheten mit gleicher Grauſamkeit. Im Frühjahr 1428 1428. 
drang wieder ein anderer Haufe in die Gegend von Frans 
kenftein, Reichenbach, Streplen und Neiße, fanden zwar 
bei Meiße tapfern Widerſtand, aber verwuͤſteten doc) bie 
ganze Gegend. In Neiße fellten ſich der Pfarrer und der - 
Sculmeiſter geharniſcht an die ‚Spige der Bürger und 
nieben die Böhmen sarüd. Die Huffiten drangen Darauf 
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bis Brieg vor, welches in Flammen aufging, und ſelbſt 
in die Vorſtaͤdte Breslaus kamen ſie, wo ſie in der Nico⸗ 


laivorſtadt die Kirche und die benachbarten Haͤuſer nieder⸗ 


brannten, und den Heiligenbildern an einer uralten an der 
rothen Bruͤcke ſtehenden ſteinernen Säule die Köpfe ab⸗ 
ſchlugen. Sie eroberten das Schloß auf dem Zobten, 


Nimptſch und Kreuzburg, hielten ſich in dieſen Fe⸗ 


ſten, pluͤnderten von da aus das Land und brachten dort 
ihre Beute in Sicherheit. Selbſt einige ſchleſiſche Fuͤrſten, 
die ihren Vortheil dabei zu finden glaubten, hielten es mit 
ihnen; einige nur heimlich, Boleslaus zu Oppeln oͤffent⸗ 
lich. Raͤuber und Fehder benutzten dieſe Zeit der Unruhe, 
und vermehrten durch ihre Streiferelen und Pluͤnderungen 
die allgemeine Noth. — Siegismund uͤberließ dabei Schle⸗ 
ſien ganz ſeinem Schickſale, und Breslau und Schweidnitz 
verbanden ſich daher, das Land von den Huſſiten zu be⸗ 


freien, aber nur langſam und mit vieler Anftrengung ‚ges 


Yang es ihnen theilweife. So entrfffen fie den Huffiten 
das Schloß auf dem Zobten, und nahmen den Verräther 


Nicolaus Zedlig, von Alzenau, welcher Ortmachau 


1434, 


den Zeinden übergeben hatte, gefangen. Sie brachten ihn 
nach Bredlau, wo er 1430 am 1. April vor dem Rath⸗ 
haufe enthauptet wurde. 

Endlich, da das Heer des Kaifers in Böhmen völlig 


‚gefchlagen worden, erlaubte dad damalige Eoncil zu Bafel 


den Huffiten den Kelch im Abendmahle, und ed kam 1434 
ein Vertrag zwifchen den Tatholifchen und böhmifchen Theo⸗ 
logen zu Stande, die Compactaten genannt, welche Prag 
und der größte Theil des böhmifchen Adels annahmen, 
und worauf die Böhmen wieder in den Schoß der Kirche 
aufgenommen wurden. Die Tabsriten und Waifen, welche 
von den Compactaten nichts wiffen wollten, wurden ends 
Lich von den gegen fie zu Felde ziehenden Böhmen felbft 


geſchlagen; die Feſte Zabor ergab fich darauf auch, und 


damit war die Ruhe hergeftellt. Dem Kirchenfrieden folgte 


die Audföhnung mit dem Kaffer, der gegen Bewilligung 


1436, 


der Neligiondfreiheit und einer allgemeinen Amneſtie 1436 
auf dem Reichstage zu Prag als König anerkannt wurde, 
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und nachdem er die Compactaten belchworen, die Huldi⸗ 
gung empfing. 


In Schleſien war unterdeß ſeit 1433 die Moecht der 
Böhmen geſunken; Boleslaus von Oppeln war gefchlagen, 
Nimptſch, Ottmachau und Kreuzburg waren den böhmis 
{hen Anführern abgefauft worden. 1435 fehloffen die Fürs 1435. 
"fien und Stände zu Breslau einen Landfrieden und ers 
nannten den Bifchof Konrad, welcher auch Herzog von 
Deld war, zum, Hauptmahn ded Bundes, Der Zweck deis 
felden , den Befehdungen zu feuern, wurde jedoch nicht 
ganz erreicht. Der breslauer und fchweidniger Rath ers 
hielt zur Belohnung für die dem Kaifer geleifteten Dienfte 
die Erlaubniß, flatt des bisher üblichen gelben Wachſes 
mit rothem Wachſe zu ſiegeln, was ſonſt ein Vorrecht 
des koͤniglichen Hofes war. | 


Unfer Vaterland hatte übrigens in dieſem unſeligen 
Kriege viel gelitten, befonders die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnitz, 
Breslau, Brieg, Muͤnſterberg, Neiße und Oppeln. Die 
meiſten kleinern Staͤdte dieſer Gegenden lagen am Ende 
des Krieges in der Aſche, oder waren verwuͤſtet und .ges 
plündert; vor allen hatte. die Verwuͤſtung die Klofters und 
Kirchengüter betroffen. Die größeren Städte, befonders 
Breslau, Schweidnig und Glogau hatten Dagegen an Aus 
fehen und Macht gewonnen, befonderd blähte in Breslam, 
der Handel mit Venedig und Polen. Von Venedig holte 
man die oftindifchen Producte, und die Polen kamen in 
Karawanen mit kleinen Wagen nach Breslau, und holten 
” Inländifche und fremde Producte, | 


Siegismund, der feit 1420 nicht mehr nach Sätef en 
gelommen war, genoß das Gluͤck, ein beruhigtes Reich 
zu befigen, nicht Tange; er farb 1437 zu Znaym in Mähs 1437. 
sen im Toten Jahre feines Lebens, und mit ihm etloſch 
der luͤtzelburgiſche Mannsſtamm. 
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18, Gedichte der fhlefifhen Berzoge JZohang U 
von Gapgan. . 

Aus der Gefchichte der fehlefifchen Zürften während 

ber Regierung Siegismunds iſt nur weniges zu merken, 
Der legte Herzog von Munfterberg aus piaftiichens 
. Stamm, Johann, fiel 1429 in einer Schlacht gegen die - 
Böhmen, bei Wilhelmsdorf oder, Wilsdorf im Glagifchen. 


= Ludwig 1. von Liegnik und Brieg, ein Enkel Lud⸗ 


wigs 1., gab Brieg den Feinden preis und befeftigte fich 
in Liegnig, was er dadurch vor der Wuth der Feinde 
fhügte. — Unter den Söhnen Heinrichs VIII., ded Spers 
lings, zu Glogau, zeichnete fich ein: jüngerer Heinrich X, 
durch Weisheit und Gtaatöflugheit aus. Er reſidirte zu 
Freiſtadt, und ihm waren nach dem Tode feined Bruders 
Heinrichs IX. auch Kroffen und Glogau, foweit dieſes nicht 
den Herzogen von Teſchen gehörte, zugefallen. Er war 
der einzige ſchleſiſche Fuͤrſt, der ſein Gebiet vor den Eins 
fällen der Huſſiten und. vor inneren Zehben zu bewahren 
wußte. Die koͤnigliche Hälfte von Glogau hatte Schon der 
Konig Wenzel 1383 an einen Herzog von Zeichen übers 
laſſen. — Johaun I. von Sagan, Bruder Heinrichs X., 
erkaufte die Herrſchaft Priebus 1413 umd vereinigte fie 

1429 wieder mit Gchiefien. Sie hatte biöher immer für 
‚einen Theil der Lanfig gegeiten, batte aber. den glogauie 
(chen Herzogen gehört, von denen fie vor mehr als hun⸗ 
dert jahren veräußert worden war”). Bekannt find feine 
Streitigkeiten mit dem Abt des Auguftinerkiofters zu Gas 
gan, Heinrich von Underburg. Mit diefem Maune konnte 
fich überhaupt niemand recht vertragen und ſeibſt feine 
Klofterbrüder fchildern ihn als einen förrigen und eigens _ 
finnigen Dann *). Der Herzag war in bürftigen Um⸗ 
ftänden, weil fein Land ihm nicht viel einbrachte; das 
Klofter war und bieß das reiche, und war ed durch die 
Vorfahren des Herzogs geworden; daher ſchon ein Neid 
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*) (Menzel J. p. 138.) 
”*) Worbs Geſch. dv. Sagan p. 59 u. ff. 
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and ein Widerwille des Herzogs gegen daſſelbe erklaͤrbat 
iſt. Der Abe war ſtolz und wollte dem Herzog feine geifts 
liche Uebermacht fühlen laſſen, weshalb er ihn oft -bei 
Heinen Weranlaffungen in den Bann that. Da Johann - 
den Bann nicht achtete, fondern dadurch nur noch mehr 
aufgebracht: wurde, fo entfloh der Abt, wurde aber ein» 
geholt und in den Schloßthurm gefet, 1429. Drei Mo: 1429. 
nate darauf ließ ihn Johann gefefleit auf einem Wagen 
durch die Stadt und durchs Wafler fahren, und rief pers 
Fonlich die Einwohner auf, fich dieſes Schaufpiel anzus 
feben. Da ihm das für den Abt geforderte Löfegeld vers 
weigert wurde, fo ließ er ihn, der fchom ein Auge verlos 
ren hatte, auch ded andern Auges beranden. Endlich ers 
bielt der Abt Erlaubnig in fein Kloſter zuruͤckzulehren, 
welches er aber nicht verlaffen follre; indeß entkam er nach 
Gränberg und fand dort Schutz. Johauns Uebermuth 
brach) erfi aus Furcht vor dem Tode. Auf häufiges Ius 
reden der Geiftlichen zu Annehmung eines mildern Sinnes, 
wozu fie ihn durch die Erinnerung an den Tod bewegen 
wollten, hatte er oft geantwortet: „Wenn der Kicchthurm 
einfallen und eine wilde Gans allein fliegen wird, werde 

ich ſterben.“ Seltſam genug flürzte 1439 den 12. Febr. 
wirktich der Kirchthurm ein, und Johann gerieth darüber 

in merktiche Bangigkeit, ja wurde krank. Dieß bemugte 
fein Beichtvater, ein Pater Martin, und es koſtete dies . 
fem nicht: mehr viel Mühe, den Herzog ,zu bitterer Reue 
über feine Tharen zu bringen. Die Angft trieb ihn an 
auszufahren, und cr befahl feinen Wagen anzufpanden, 
As er nach demſeiben zum Tenfter hinausſah, fah er eine 
wilde Gans allein fliegen. Der Schred, der ihn Dabei 
ergriff, wirkte noch heftiger, und er ſtarb daffelbe Jahe 
(1439) am Sonntage nach Oſtern. Er warb in der Kios 1430. 
ſterkirche zu Sagan begraben, und zwar auf fein Begeh⸗ 

sen in der Mitte derfelben, damit die Geiftlichen, die er 

im Leben fo fehr beleidiget hatte, nach feinem Tode ihn 
täglich mit Füßen treten möchten. Noch erzählt man von 
ibm, daß er auch feine Gemahlin Scholaftica fehr übel 


* 


1122 UVI. Zekraum. 19. Albert II. 


behandelt*), fie mit feinen. Sporen gehauen, und baum 
mit ihren Kindern verfioßen habe. Sie Iebte zu Raums 
burg arm und kuͤmmerlich. Wielleicht haben aber hierin 
die Geiftlichen,,. welche allein Davon Nachricht geben, die 
‚Sache übertrieben. | | \ 


ı _. 


19. Schlefien unter Albert IL 

Siegismund hatte blos eine. Tochter, - Elifabet, 
binterlaffen, welche an Albert, Erzherzog von Oeſterreich, 
vermählt war. Albert murde von den Ungarn zum Könige, 
und von den .deutfchen Kurfürften zum Kaifer erwähltz 
aber in Böhmen erkannte ihn. nur ein Theil der Stände 
ald König an, ein anderer Theil,. der huffitifch gefinnte, 
wählte den polnifchen Prinzen Kafimir, einen Bruder _ 
bes damaligen Königs von Polen Wladislaus. Schlefien 
verhielt fich ruhig, und wollte dem. Streit zufehen. 

Es ruͤckten polnifche Truppen nach Böhmen, und eben 
fo nach Schlefien, und verwäfteten die Gegenden an der 
sechten Dderfeite, damit Ulbrecht nicht Volk und Kriegs⸗ 
bebürfniffe daher ziehen könnte. Als aber in Böhmen die 
Polen unglüdlich kaͤmpften und befonderd gegen das Ges 
ſchuͤtz, welches fie felbft noch nicht hatten, nichts auszus 
sichten vermochten, fo zogen fie fih zurüd, und die: in 
Schlefien haufenden polnifchen Schaaren thaten daſſelbe. 
Albert wurde in Böhmen als König anerkannt, und kam 


1438. 1438 nach Bredlau zur Huldigung. Albert machte in 


Breslau allerlei nügliche Einrichtungen, und .beftellte den 
‚ Markgrafen Albert Achilles von. Brandenburg zum 
Landeshauptmann oder Statthalter über ganz Schlefien. 
Uebrigens aber demüthigte er den Uebermuth der Breslauer 
durch eine Strafe von 20,000 ungarifchen Ducaten, welche 
er der Stadt vorgeblich deßhalb auflegte, weil man fein Ge= 
folge nicht auf dem Markte, fondern in engen Gaffen eins 
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martirt Hatten. Wie anfehnlich dieſe Summe damals war, 
erſieht man ſchon daraus, daß zwei Ducaten, welche Als 
bert und feine Gemahlin am Weihnachtsfefte in der Doms 
firche "bei der Meffe opferten, ald eine ausgezeichnete Gabe 
betrachtet wurden. Indeß nahmen die Breslauer doch eine 
Heine Rache an Albert. Als er nämlich abreifte, behiel⸗ 
ten die Breslauer die melften feiner vornehmen Ungarn 
zuruͤck, weit fie - ihren Wirthen die bei ihnen gemachten 
Schulden nicht bezahlen Tonnten, und Albert ließ fie aus⸗ 
In. Fuͤr Albert hatte der Aufenthalt zu Breslau auch 
noch Die Unannehmlichkeit, daß er bei einem Tale auf der 
Teeppe- feiner Wohnung (im goldenen Becher am Ringe) 
ein Bein brach. — Die Sorge für allgemeine Ruhe, die 
ihn befchäftigte, wurde leider fruchtlos, indem Albert fchon ' 
am 27. Dctober 1439 in Ungarn farb, der Sage nach an 1439. 
ven Folgen eines zu reichlichen. Genuffes von Melonen, 
vielleicht aber an Gift auf Beranftaltung der alten Kai⸗ 
ſerin. — . 


20. Schleſien ohne Koͤnig. 1439 — 1453, 
Alberts Wittwe gebar vier Monate nach dem Tode 
Ihred Gemahls einen Sohn Ladislaus; aber die Boͤh⸗ 
men und Ungarn fürchteten eine vormundfchaftliche Re⸗ 
gierung, und die Ießteren wählten den König Wladis⸗ 
Iaus von Polen zu ihrem Herrn, die Böhmen trugen 
ihre Krone einem Herzoge von Baiern, und da diefer fie 
auöfchlug, dem Kaifer Friedrich II. an. Auch diefer 
verweigerte den Titel eines böhmifchen Koͤniges, veriprach 
aber als Vormund für Ladislaus Erziehung zu forgen, . 
der nun auch an feinen Hof gebracht wurde, In Böhmen 
etkannte man nun wohl Ladislaus ald König an, aber es 
_ wurden zwei Statthalter angeftelt zur Verwaltung des 
Reiches. Wladislaus fand an der Wittwe Elifaber, die 
ihren Sohn in der Wiege zum Könige von Ungarn gekrönt 
und mit der Krone zum Kaifer geſchickt hatte, eine hart⸗ 
nädige Gegnerin; indeß gelang ed dem tapfern Corbis 
nus von Huniad 1439, daß Wladislaus zum Kös 1439. 
nige gekrönt wurde, Weil Eliſabet die. goldene Königss 
’ 8 
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True mitgenommen hatte, fo volljog man bie Krönung 


mit der goldenen Krone des heiligen Stephans gu Belgrad. 
Die Schleſier hatten ſich für Elifaber erklärt, und ges 


riethen dadurch in fortwährende Händel mit Polen. Cie 


gentlich war aber in Schlefien jegt gar Fein Regent, die 
böfnifchen Statthalter hatten in. Schlefien nichts zu be⸗ 
fehlen‘, Elifabet hatte. Feine Macht, und an bie‘ Stelle 
ihres Sohnes war Niemand für Schiefien zum Regenten 
heſtimmt. 

Demnach lebten in Schleſien alle bie unrnhen und in⸗ 
nern Streitigkeiten wieder auf, die ſchon ſeit Wenzels Zeit 


das Land gedruͤckt hatten, Um Raubſucht zu befriedigen, 
hielten ed mehrere Fuͤrſten und Städte mit den - Polen, 
‚wie ein. Herzog Konrad von Deld; und ein Herzog von 


Teſchen, Wenzel, verkaufte fogar 1443 das Fürftenthum. 
Severin oder Siewior an den Bifchof von Crakau. Die 


Breslauer und mit ihnen Schweidnig, Jauer and Liegnitz 


hielten ed mit Elifaber. Diefe hatte fich die Gunft der 
Breslauer befonders dadurch erworben, daß fie ihnen die 
Landeshauptmannſchaft, die ihnen vom Kalfer Albert ents 
riſſen worden, wiedergab, und fchidte auch der Stadt 
Huͤlfe unter ihrem Hauptmann Leonhard Affenheis 
mer, unter dem Die genannten Städte mehrere Kriegözüge 
gegen ihre Gegner mit Gluͤck ausführten. 

. , Nicht nur durch die polnifche und ungasifche Parthei 
Kit Schlefien, ſondern auch noch durch die QTaboriten, 


welche wieder in Böhmen ihre Haupt erhoben hatten, und 


wie loſes Raubgefindel von Nachod, Glaz und Franken⸗ 
fein aus, wo fie ihre Hauptfige hatten, Schleſien plüns 


. dersen und ängfiigten. Diefe Unruhen und dieſen Mangel 


eines Regenten benußten endlich- auch die fehdeluftigen fchlefis 


ſchen Edelleute, und. faft jedes adelige Schloß wurde zum 


Raubneſte. Selbft ein bresiauifcher Dompropfi, Niko⸗ 
Iaus Gramis, entblödete ſich nicht mit folchen Fehdern 
gemeinfchaftliche Sache zu machen*). Er war vom Concil 


*) Kloſe B. IL 2% Thl. p. 83. 
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m Baſel zum Sammler der fchlefifchen Indulgenzgel⸗ 
ver für Das Goncit beſtimmt worden, indem dieſes zu Be⸗ 
freitung von allerlei Ausgaben allgemeine Indulgenzen 
eder Ablaͤſſe ausgeſchrieben hatte. Anſtatt dieſe Gelder 
abzuliefern, brachte er ſie in luſtiger Geſellſchaft durch, 
ud aus dem Gefaͤngniß, in welches er deßhalb geſetzt 
wurde, wußte er zu entlommen, und begab fich zu den 
Veſehdern Der geiftlichen Güter: 

4443 ſtarb die Königliche Wittwe Elifabet; Affenheis 1483. 
mer verlon dadurch feine Stuͤtze und fein Anſehen In Schles 
fin, und mußte zufehen, wie die Breslauer fich in der 
herſon des Herzogs Wilhelm von Troppau und Mäns 
ferberg einen andern Anführer erwählten. Aſſenheimer 
iste ſich nun aufs Mauben und trat: in Bündniffe mit 
fremden Bürften, und mit Landesbefchädigern. Durch :die 
Rethbmanne von Neumarkt, wo er ſich meiftend aufhielt, 
wurde er. in Breslau verklagt, darauf durch Abgeſaudte 
ber Breölauer in Neumarkt eingezogen, und am 14. Juni 
1446 daſelbſt enthauptet. WBorzüglich hatte man ihn einer 146. 
Verbindung mit einem Herzog von Teſchen Wladko bes 
ſchuldigt, der andy nachher noch drei Fahre. hindurch daS. 
bredlanifche Gebiet hefehbete zur Rache für Aſſenheimers 
Hinsichtung: — Daß der gedachte Herzog Wilfielm vom 
Xronpau in den Beſitz von Münfterberg gelommen, war 
auch ein Werk der damaligen Verwirrung. Er flammte 
von wmürterlicher Seite aus dem mönfterbergifchen Haufe, 
und wurde wahrfcheinlic) von den Ständen dieſes jet 
herrenloſen Herzogtums zum’ Serzoge angenommen, weil 
er, was in dieſer Zeit Noth that, ein tapferer Krieger 
war; aber einer Einwilligung der böhmifchen Statthalter 
oder des Kaiſers Friedrichs. III., die eigentlich hätten über 
Münfterberg verfügen follen, voirb nirgends gedacht, 

Fu diefer herrenloſen unruhigen Zeit wuchs das Aus 
fehen der größeren Städte immer mehr, die fi) zu wah⸗ 
ven Heinen Sreiftanten erhoben, indem fie niemandem Vers 
antwortung zu geben hatten, und ihre eigene, fo wie der 
Umgegend Vertbeidigung in ihnen allein eine Stüße fand. 
Breslau, Jauer, Schweidnitz, Liegnitz vereinigt zerftörten 
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mehrere Burgen und Sählöfler, nahmen bie ränberfichen 
Edelleute gefangen, und richteten unter andern zu Bres⸗ 
Tau: dreizehn derfelben mit dem Strange bin. | 
- Die Verwirrung im Lande:wurbe noch vermehrt, in⸗ 
dem auch das breslauiſche Bisthum einige Jahre unbeſetzt 
blieb. Der Bilhof Konrad hatte nämlich 1444, ges 
druͤckt von Fehdern, und durch Mäubereien derfelben in 
Schulden geftärzt, feine bifchöftiche Würde niedergelegt. 
: Da indeß das Tapitel fich jet noch mehr als vorher von 
Sehdern und Mäubern bedrängt ſah; da felbft ver Herzog 
Wilhelm von Troppan feine Güter angriff; da die Dress 
- Jauer foger. dem Capitel keine Huͤlfe leiſteten; da auch 
feine Bannftrahlen nicht geachtet wurben: fo nahm ed end⸗ 
lich jener Bifchof. wieder an, nachdem es ‚vergeblid an⸗ 
dern Geiftlichen diefes Amt angeboten hatte. 
1444. “ Unterdeß war 1444 der König von Polen und Ungarn 
Wladislaus geftorben, und die Ungarn erkaunten nun auch 
den jungen Ladislaus ald König an, für den der mäche 
tige Corvinus von Huniad als Statthalter regierte. 
1447. Der neue Koͤnig von Polen, Kaſimir 1V., beſchloß 1447 
zu Peterkau einen Waffenſtillſtand auf 10 Jahre mit Bres⸗ 
lau und bald darauf mit den oberſchleſiſchen Herzoͤgen, 
wodurch die fchlefifchen. Stände und Städte In Staub ges 
fegt wurden, ihre Kräfte gegen die unruhlgen Edelleute 
mit größereni Nachdrude zu wenden; Sie zerflörten viele 
1451. ihrer Schlöffer, zuletzt 1451 dad Schloß Rochlitz bei 
‚ Goldberg. —— 
| Liegnit war in diefer Zeit der Unruhen nahe baran, 
eine Tönigliche Stadt zu werden. Der Herzog Ludwigll. 
1436. war 1436 geftorben, und ebenfo feine Gemahlin Eliſabet 
1449. 1449, welche bis dahin regiert hatte. Da fie Feine Söhne 
‚ hatten, fo machte Johann, Herzog von Lüben, der nächs 
fie Verwandte der Liegnigifchen Linie, der an Hedwig, 
eine Tochter Ludwigs II. verheirathet, und ein Enkel Heinz 
richs 1X. von Lüben war, Aufprüche auf Liegnig. Dieſe 
Stadt aber erklärte. ſich für ein offenes Lehn, und unters 
4451. warf fi) 1451 dem Könige Ladislaus. Erſt nach einem 
ſtuͤrmiſchen Auftritt in ber. Stadt verföhnte fich diefelbe 


ı 
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mit der Wittwe Johanns: von Luͤben; biefe zog mit ihrem 
Sopne, Friedrich I., 1454 in Llegnit ein, und Ladislaus 1454. 
ließ fie im Beſitz dieſes Fuͤrſtenthums. — Die Gefchichte 

der glogauiſchen Linie wird ſpaͤter erzaͤhlt werden. 


1453 wurde durch Streitigkeiten mit Polen der Her⸗ 1453, 
305 Johann von Auſchwitz genöthigt, fein Fuͤrſtenthum 
au den König Kaſimir IV. von Polen zu verkaufen; und 
ebenfo kam auch einige Jahre ſpaͤter das. 6 Bärientgum Zas 
tor an Polen, 


Tu Böhmen Hatte feit 1450 Georg Podiebrat 1450. 
ſich der Statthalterſchaft allein bemächtigt, durch welchen 
die fogenannten Utraquiſten oder gemäßigten Huſſiten (fo 
genannt, weil fie das Abendmahl unter beiden Geftalten 
sub utraque specie bägingen) wieder zu Anſehen kamen: 
E: war ein: böhmifcher Edelmann, hieß eigentlih von’ 
Kurftadt, aber von feinem Gchurtsorte wird cr immer 
Georg von Podiebrad genannt... Wahre. Geifteögröße, 
Klugheit, Tapferkeit und Nedlichkeit Hoben ihn auf die 
Stufe eines Statthalterd in Bohnen, und eigene Einficht 
und Wahrheitsliebe machten ihn zum Anhänger der gemäs 
Pigten buffitifchen Religionslehre. Um dem ungewiflen Zus 
fande ein Ende zu machen, verlangten nun die Böhmen 
vom Kaifer Friedrich III., daß er ihnen den jungen Ladiss 
laus, den er in einer Art von Sefangenfchaft hielt, bers 
ausgeben füllte, wozu fich der Kaiſer endlich 4452 verftand. 1852. 
Ladislaus empfing.num zuerft die Huldigung in Ungarn, 
und dann.am 28. October 1453 zu Prag, nachdem er zu 1453. 
Iglau auf einem Landtage bie Compactaten und noch ans 
dere ihn gemachte Bedingungen beſchworen hatte. Uebris 
gens hatten fich die Öfterreichifchen, ungarifchen und boͤh⸗ 
miſchen Stände fohon früher dahin vereinigt, daß bis zur 
Volljährigkeit des. Könige Georg in Böhmen, Corvin 


iR Ungarn und dee Graf Eittey in Oeſterrelch Statt⸗ 
halter bleiben ſolten. 
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 "Radiöland, 1453 — 1437. 


21. Sobann von Saptiftrano. - * 
Bei der Huldigung in Prag waren die fchlefifchen 
Fuͤrſten zugegen, nur der Bifchof und die Stadt Bredlau 
blieben aus, weil fie verlangten, der König folle In Bres⸗ 


lau ſelbſt fich huldigen lafſen. Die wahren Gründe dieſes 


Verlangens waren die Begierde, ihre Unabhängigkeit, die 
fh die Stadt während ber herrenlofen Zeit erworben, 
ferner zu bewahren, und der Haß gegen Georg Podiebrad, 


durch den man diefe Unabhängigkeit befonderd gefährdet 


glaubte, und dem man als einem Freunde ber Huffiten 
nicht eben wohl mollte. | 

Die ‚politifchen Abfichten: zu unterflüßen benußten bie 
breslauiſchen Confuln die Religion. Sie gaben vor, Las 
dislaus fei in Prag ganz im den Händen der Huffiten, 


. «to in den Händen von Ketzern, und unter diefen fe 


Georg der fchlimmfte. Der Papft, welcher ohnehin nie 
gefonnen war, die den Huſſiten gegebenen Verſprechen 
lange zu halten, feuerte dad Volk überall noch mehr an 


zum Haß degen Keber, und da ihm eine Vereinigung dee 


Huſſiten mit den Katholiken in Böhmen nicht gelang, fo 


ſuchte er durch einen damals lebenden Mönch, Johann von 
Capiſtrano, die Gemäther, zu entflammen. Auf diefe Art 


entftand in Schlefien, wo bisher. eine freche Gleichguͤltig⸗ 
keit und Verachtung der Kirche geherrſcht hatte, auf eins 
mal eine religiöfe Schwärmerei, die befonders beim Molke 
in einem Iebhaften Haſſe gegen die ketzeriſchen Böhmen 


fich äußerte, 


Johann von Capiſtrauo, ſo genaunt von ſeinem 
Geburtsorte in Italien, war Bernhardinermoͤnch. (Die 
Bernhardiner waren eigentlich Franziskaner von ſtrengen 
Sitten.) Wegen ſeiner Talente, ſeiner Kenntniſſe und 
feiner ſtrengen Sitten wurde er dom Papſte bevollmächtis 
‘get, in Deutfchland dad Kreuz gegen die Ungläubigen zu 
predigen,, wozu man nicht nur die Türken rechnete, welde. 
eben damald Eonftantinopel eroberten und Ungarn bedroh⸗ 
ten, fondern auch bie boͤhmiſchen Huſſiten. Vor ihm ging 
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weit und breit der Ruf feiner Helligkeit her, und wohin 
er kam, ging ihm: Geiſtlichkeit und Volk in Prozeſſion 
entgegen, man kuͤßte ſeine Kleider, und ſah ihn an als 
einen göttlichen Geſandten. Er brachte feine Zeit darauf 
mit Andachteübungen, Meffelefen, Krankenbefuchen zu, und 
predigte täglich vor dem Wolle mehrere. Stunden Tang; 
Auf eine. an ihn. ergangene Einladung des Biſchofs Peter 


zu Breslau kam er 4453, den 13. Februax, auch nach 1453. ° 


Breslau, von 30 DOrdensbrüdem begleitet. Geiſtlichkeit 
und Volk empfing ihn bei der Nikolaikirche, fuͤhrte ihn 
dann in Prozeſſion auf den Dom, in die Domkirche, wo 
ihm zu Ehren ein Tedeum angeſtimmt, und eine Rede 
gehalten wurde. Nachdem er, der bei allen dieſen und 
andern Ehrenbezeugungen ſich hoͤchſt demuͤthig ſtellte, dem 
Volke den Segen ausgetheilt hatte, fuͤhrte man ihn in 
die ihm bereitete Wohnung in dem Eckhauſe des Salzrin⸗ 
ges und Paradeplatzes. Den folgenden Tag, ed war ges 
vade Afchermittwoch,, predigte er In der Eliſabetkirche, 
und nachher alle Tage auf dem Salzringe aus einem Fens 
fer feiner Wohnung und zwar lateinifh, worauf ein ges 
wiſſer Pater Zriedrich feine Prebigt deutlich wiederholte, 
Doch, ſoll fich bei diefer deütſchen Wiederholung das Wolf 
immer zerfireut haben. 

Eapiftran, mie er gewöhnlich fchlechthin genannt wird, 
batte vom Papft die Erlaubniß erhalten, wo es ihm be: 
liebte, Kiöfter feined Ordens zu errichten. Dies wollte er 
auch in Breslau thun, nnd obgleich manche vernünftige 
Xente Hier meinten, ein neues Kfofter von Bettel⸗ 


‚ mönchen (denn foiche waren die Bernhardiner) ſei übers 


füffig, weil man fchon Franziskaner bei St. Jakob habe, 
and der Stadt fäflig, weil man fie ja Doc ernähren 
müfle; fo hielten doch andere die Errichtung eines folchen 
Kloſters für ein Gott befonderd wohlgefälliged Werl, und 
Capiſtran erreichte feinen Wunfch. Nachdem er am Sonn 
tage Judica durch eine ergreifende Bußpredigt, bei der er 
euch den Hirnfchädel und das Bild des heiligen Bernhard 
don Sieua, des Stifterd feines Ordens, vorgezeigt, das 
Volk begeiftert hatte, ließ er aus der ganzen Stadt Kar⸗ 


t 


— 
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ten und Bretſpiele, Spiegel, Larven und allerlei Gegen⸗ 


ſtaͤnde des Putzes auf den Salzring zuſammen bringen, 
auf einen Haufen werfen und verbrennen. Darauf zog er, 
von dem aufgeregten Volke begleitet, in die Neuſtadt, und 
ließ ſich dort vom Biſchof, dem Landeshauptmann und 
den hreslauiſchen Conſaln einen Platz zu einer Kirche und 
einem Klofter feines Ordens anmweilen, den er fodann in 
aller rechtlichen Form für feinen. Orden in Beſitz nahm, 
und bald Darauf begann auch ver Bau, Die Kirche, die 
zuerſt von Holz erbaut wurde, iſt heute. die dritte enanges 
Ufche Pfarrkirche der Stadt und dad Klofter ift ein Ho: 
pital für alte Leute. 
Im Sahre 1454 kam Capiſtrau, nachdem er einige. 


Monate in Crafau gewefen, wieder nach Breslau, wo er. 


weitere Anordnungen wegen ded neuen Kloſters traf. 
Während feiner erftien Anweſenheit 1453 mußten die Juden 
eine graufame Verfolgung erleiden. Man befchuldigte fie, 


einem Bauer, welcher Hoftien geftohlen, dieſelben abge⸗ 


fauft, und mit Ruthen gepeitfcht zu: haben; diefe und | 


‚ andere bald hinzu erdichtete Schandthaten wurden vor Ca⸗ 


piftran ‚gebracht, der Darüber an den König berichtete, 
Es wurden darauf alle Juden in Breslau verhaftet, und 
nachdem man ihren Yelteften durch die Zolter ein Geſtaͤnd⸗ 
niß der auf fie gebrachten Befchuldigungen audgepreßt 
hatte, wurden 41 derfelben :an einem Tage, verbrannt, 
die übrigen aus der Stadt verwiefen, ihre Güter eingezo⸗ 
gen, und ihre Kinder unter fieben Jahren getauft. Aehn⸗ 
liche Verfoigungen mußten ſie zu Schweidnitz, Jauer und 
Striegau erfahren. Solche Vorfaͤlle, ſo wie die mancher⸗ 
lei Wunderthaten, die man dem Capiſtran andichtete, 
waren vorzuͤglich geeignet, die religioͤſe Schwaͤrmerei bei 
dem Volke zu unterhalten, und den Haß gegen alles, was 
Ketzer hieß— > zu vermehren. 


22, eadislaus. 
Unterdeß hatte der Biſchof fuͤr ſich die Huldigung in 
Prag geleiſtet, und der breslauiſche Rath hatte den Koͤnig 
gebeten, einige feiner chriſtlichen Raͤthe nach Breslau zu. 





IH. Beam. 22. Lablslaus. Bi 


fenden ‚ unb durch. diefe ben Bürgern die Huldigung abs. 
schmen zu laſſen. Als aber diefe Näthe anlamen, weis 
gerten fich die Bürger, fich in den Willen der Confuln zu 
fügen, und erllärten, fie würden Feiner: andern Perfon als 
dem Könige huldigen. Schon. wollte Ladislaus Gewalt 
trauen, als noch Georg: Podiebrad felbft ihn zur Nachs 
giebigkeit bewog, weil er erfahren, daß bie Breslauer ſich 
gegen Gewalt mit gewaffneter Hand vertheidigen wollten. 
Ladis laus kam alfo den 6. Dezember. 1454 felbft nach 1454. 
Bredlau, aber zum: Schreden der Bürger begleitet von 
Georg. Podiebrad.. Die. Yuldigung wurde vollzogen; aber 
told darauf bereuten die Breslauer ihre Hartnaͤckigkeit. 
Georg forderte im Namen des Königes eine aufßerordents 
ice Steuer von 30900 Dufaten ald Reifeloften, und doch 
hatte die Stadt fchon 4000 Mark Grofchen (36000 Rthlr.) 
für die Eönigliche Zehrung und 16000 Dufaten ald XAufs 
Inge bezahlt, wozu wohl noch andere Ausgaben für Luſt⸗ 
barkeiten aller Urt, an denen es bei der Anweſenheit des 
Königes nicht fehlte, kommen mochten. Die Breslauer, 
machten fehr nachdruͤckliche Vorftellungen gegen icne 30000 
Dufaten, erhielten aber nur den Erlaß der Hälfte und 
mußten alfo wirklich 15000 Dukaten zahlen. . Alle fiddtis 
ſchen Kaffen wurden bei biefer Veranlaffung ausgeleert, 
und Hoch 5000 Dukaten Schulden. gemacht. Ladidlaus 
nahm der Stadt auch diefandeshauptinannfchaft, und. gab 
fe einem gewiffen Heinrich von Roſenberg, und die Stadt 
war fo gedemüthigt, daß fie es fich gefallen ließ; doch 
war freilich auch alles, wad die Hauptmannſchaft eins 
brachte, vYerpfändet. . Uebrigens beftätigte Ladislaus der 
Stadt alle ihre Rechte und Freiheiten. | 
Der Unwille der Breslauer über diefe Abgaben rich⸗ 
tete ſich Daher nicht auf den König, fondern auf Georg, 
von dem man wußte, daß er. eigentlich alle Schritte des 
jungen Königs leite, und den man noch: obenein in dem 
Verdacht hatte, dag er. die 15000 Dukaten zu feinem Vor⸗ 
thelle eingezogen habe, und fie zum Ankauf fchlefifcher 
Fuͤrſtenthuͤmer benuge. Georg war fchon: ini Befik von -. 
Glaz durch Familienverhaͤltniſſe oder durch. Kauf; jetzt 
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kaufte er auch Münferberg und Frankenſtein erblich für 


ſich und feine Familie, und trat dadurch in die Reihe Der 
fchlefifchen Fuͤrſten. Viele fchlefifhe Fuͤrſten und Stände 
befuchten ihn zu Glaz und verficherten ihn ihrer Hochs 
ſchaͤtzung; nur die Breslauer kamen nicht, Tpotteten viele 
mehr öffentlich uber ihn, fangen Spottkieder auf ihn, und 
nannten ihn den Girſik. Diefee Haß der Breslauer ges 
gen Georg iſt in ber Folge immer eine fich einmijchende 
Triebfeder zu allen Handlungen der Breslauer, und eine 
Quelle vieles Ungluͤcks für Schlefien geworden. Indeß bes 


. Sam Georg einen thätigen Freund an Jodocus von Ro⸗ 


⸗ 


1456. 


> 


1456. 


fenberg, einem "Bruder des breslauifchen Landeshaupts 
mannd, welcher 1456 Biſchof von Breslau wurde, und 
durch feine friedliebenden Gefinnungen fi ſi ch um das Land 
verdient gemacht hat. 

Ladislaus wurde unterbeß in Ungarn von den Kürfen 
hart bedrängt, und fie drohten dieſes ganze Land zu übers 
fchwemmen. Da bat er flehentlich die Böhmen und Schles 
ſier um Hülfe, und bald flellten letztere ein anfehnlidyes 
Heer für ihn auf mir Büchfen und Lebensmitteln verfes 
ben*). Es waren 800 Bredlauer darunter, die fich mit 
dem Kreuz bezeichnet Hatten, und von Veiftlichkeit- und 
Volk bis vor das Thor begleitet, zogen fie unter Gefäns 
gen und Glocdengeläute aus der Stadt. Doch kamen fie 
nicht zum Kampf; Yohann Eorvin und Capiſtran hatten 
4456 am .10. Auguft bei Griechifch Weißenburg die Türs 
ten gefchlagen, und die Schlefier kehrten zuruͤck. 

Menige Monate darauf ftarben Capiftran und Jo⸗ 
hann Corvin von Huniad. Lebterer hinterließ zwei 
Söhne Ladisdlaus und Matthias Corvin. Durch 
eine Gegenparthei, wurden beide ald Verraͤther angeklagt, 
die fich bei der Tugend des Königes der Herrſchaft über 
Ungarn bemächtigen wollten. Der König, der dieß-glaubte, 
ließ den Ladislaus Corvin zu Ofen binrichten,, unerachtet 


derſelbe feine Unfchuld bis an feinen Tod betheuerte / und 





*) Kloͤber J. p. 136. 
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mr ber FZurcht vor einem Aufſtande in Ungarn verdaukte 
es Matthias Corvin, daß ihm das Lehen gefchentt wurdez 
doch nahm ihm der König mit ſich nach Prag als Gefans 
genen. Unerwartet ftarb nach einer nur dreißigftündigen 
KranfHeit der König Ladislaus zu Prag am 30. November 
1457, im 18. Jahre: feines Alters, nach der Sage einiger 1457. 
durch die Peſt, nach ber Gage anderer durch Gift, weis‘ 
ches ihm Die Huffiten beigebracht haben: ſollen. Die Bres⸗ 
Inner ſchoben diefen Tod geradezu "auf Georg Podiebrad, 
was jedoch bei dem. Vertrauen des Ladislaud zu Georg, 
und nach dem belammten rechtlichen Churafter Georgs als 
ine Durchaus grundlofe Befchuldigung erfcheint. . Nach Las 
dislaus Willen follte Georg fo langer Verweſer des Reiches 
bleiben , Bis Gott demfelben ein anderes Haupt gegeben 
haben würde. u 
Als die Nachricht von des Königs Tobe nach Breslau 
kom, entzündete fih aufs neue die Wuth gegen Georg, 
und ber Math felbft, der num doch für die Zukunft beſorgt 
war, war nicht im Stande, den lauten Schmaͤhungen des 
Volkes, welches Georgen laut einen Koͤnigsmoͤrder ſchalt, 
Einhalt zu thun, ja zog ſich ſelbſt dadurch einen unver⸗ 
föhnlichen Haß des Poͤbels zu. t 
Merkwuͤrdig iſt ed, daß gerade in dieler Zelt des 
Stolzed ver Breslauer auch ein Bau unternommen’ wurde, 
der gleichfam ein Bild diefes Stolzes darſtellt, nämlich 
der Bau bed Eliſabetthurms. 1452 den” 2. April 1452. 
wurde dazu der Grundftein gelegt, und man mauerte bis 
Ins Jahr 1458, bevor man an das Sparrwerk kam. 
Aber erft 1482 feßte man feine in die Wollen ragenbe 1482. 
Spige auf. 


‚Georg Podiebrad. 1458 — 1471. 


2, Geors, König von Böhmen; Verhalten ber Schle⸗ 
ſier dabei. 
Nach dem Tode des Ladislaus waͤhlten die Ungarn 
den funfzehnjährigen Matthias Corvin. zum Könige. 
Noch war er in Prag gefangen; aber ſobald bie Nachricht 


» 
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son der Wahl defielben bortkin kam, lleß Georg, eben fo 
edelmäthig als Ting, ihn frei, fchloß mit ihm ein Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß, und gab ihm feine Tochter Catharina zur 
Gemahlin. Das Herzogthum Oeſterreich, welches Ladis⸗ 
laus beſeſſen, nahmen ſeine Verwandten im Beſitz, und 
dieſe haͤtten eigentlich auch Boͤhmen erhalten ſollen; aber 
die Boͤhmen wollten einen Koͤnig aus ihrer Mitte haben, 


158 und auf. Zureden des Erzbifchofs.von Prag, Rokyzana, 
1458. 


wählten fie 1458 den geachteten und in Anſehen ſtehen⸗ 
den Georg Podiebrad zu. ihrem Könige. Die Schles 
fier, melche zu diefer Wahl nicht zugezogen worden, wolls 


‚ten fie nicht anertennen, und in der Hoffnung, ihre Unab⸗ 


Bängigkeit von Böhmen nnd ihre frühere Selbſtſtaͤndigkeit 
behaupten zu koͤnnen, verweigerten fie trogig bem neuen 
Könige den Gehorfam. ‘ 

"Daß er ihnen verfprach, jedermann bei. feinem Glau⸗ 
ben zu ſchuͤtzen, brachte ſie vollends gegen ihn auf, indem 
ſie dieſe Duldung fuͤr ein deutliches Zeichen ſeiner indiffe⸗ 


 senten und alſo ketzeriſchen Geſinnungen auſahen. Die 


ſchleſiſchen Fuͤrſten ſchloſſen nun einen Bund unter einau⸗ 


der, niemanden als Koͤnig von Boͤhmen anzuerkennen, der 
nicht durch Ausſpruch des Papſtes an gebuͤhrlicher Stätte 


dafuͤr erklaͤrt ſei. Georg wurde unterdeß in Prag gekroͤnt, 
meldete die Krönung in einem Schreiben den Breslauern 
befonderd und ermahnte fie. zum Gehorfam. Diefe aber 


. verfehworen fich, namentlich gegen die Perfon Georgs, daß 


fie ihn niemals als König auerlennen würden, und fchries 


- ben deſen Verein mit großen. Buchftaben in ihr Stadt⸗ 


Da indeß andere Maͤchte Georgen anerkannten, anch 


ber Papft Pins II. nichts gegen ihn einmwendete, fo wurs 


‚den mehrere fchlefifche Fuͤrſten ſchwankend und befonders 


fuchte der Bifchof Jodocus von Mofenberg die Unters 
werfung unter Georg zu bewerlftelligen Dafür entging er 


aber- auch nicht dem Spott und Haß ded breslauifchen 


Poͤbels. Auf einem Spottbilde ftelte man die fchlefifchen 
Fürften als Gänfe vor, die ein Domherr, Weigel, mit 
einem Stäbe lenkte, fo daß der Biſchof fie fangen, und 


% 
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unter feine. Präfgten austheilen konnte. Die Eonſuln miß⸗ 
billigten zwar ſolchen Spott, aber konnten ihm nicht ſteu⸗ 
ren. Bald Hatten die Breslauer keine andern ſichern An⸗ 
haͤnger mehr „ ald den Herzog Balthafar von Sagan, und 

fie fuchten Daher Hülfe bei dem Kaiſer und. andern deut⸗ 
(hen Fuͤrſten, erhielten aber keine und blieben ſich ſelbſt 
iberlaffen. Als andere ſchleſiſche Fuͤrſten ihnen ein Schreis 
ven des Papſtes an Georg. vorzeigten, worin ihn der Papfk 
kinen liebſten Sohn und König nannte, fo erflärten Die 
Geiſtlichen der Stadt, der Papft, fei bintergangen, ' der 
Brief ſei untergeſchoben oder erfchlichen, und es wurde 
1459 eine GSefandfchaft an Pins II. gefhidt, welche ihn 
Sitten mußte, Schlefien fo Lange für. unabhängig von Boͤh⸗ 
nen zu erklären, bis Böhmen von -den Ketzern gereie 
nigt ſei. 

Die Geſandſchaft kehrte zuruͤck, und brachte die paͤpſt⸗ 
liche Entſcheidung mit, worin zwar der Eifer der Schle⸗ 
fier für die Sache der Kirche gelobt, aber ſie doch ermahnt 
wurden, Georgen ald einen chriftlichen König anzuerkennen, 
Darauf Iöfte fich der Bund der fehlefifchen Fuͤrſten völlig . 
auf, die Stände huldigten Georgen 1459 zu Schweidnig 1459. 
und zu Sauer, nur bie Breslauer mit Herzog Balthaſat | 
beharrten bei ihrer Weigerung. Der gemäßigtere Theil deö 
breölauifchen Rathes konnte es nor dem durch die. ftädtia 
{che Geiſtlichkeit aufgeregten Volle nicht ‚mehr wagen, 
zum Gehorfam gegen Georg zu rathen, und in Breslau 
zeigte ‚fich eine traurige Webermacht der blinden Bolköftims 
mung. Wer am beften auf den: Bierbänten fchreien und 
ſchimpfen Tonnte, der galt als echter Freund der Stadt, _ 
ald wahrer Chriſt, und welcher Prediger am beſten auf 
die Ketzer losziehen und ſchelten konnte, der wurde am 
liebſten gehoͤrt. Trinker, Saͤufer, Spieler und Lotterbu⸗ 
den, ſagt ein Augenzeuge, der bekannte Stadtſchreiber 
Eicheniver, - seglerten die Stadt, und was folche Leute 
wollten, dad mußte gefchehen. 
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2. Kampf der Breslauer gegen Georg bis 1460, 


Mun war nichts ald Krieg voraus zu fehen, und die 
Böhmen und fchlefifchen Färfien kuͤndigten Breslau Zehde 
au. Der Rath verfachte noch einmal die Bürger wenigs 
ſtens zu einem angebotenen Waffenftillftande mit: Georg zu 
bewegen; aber alles «vergeblich. _ Zwei Männer aus dem 
Rathe mußten fich foger heimlich bavom machen, um nur 


He Reben zu reiten. Mehrere vornehme Geiftliche flohen 


auch aus der Stadt, wie der Abt auf dem Sande, und 
ein gevoifler Pater Wartenberg. Lebterer hatte ſich auf 
einen Wagen unter Bücher und Beräthichaften verftedt; 
aber auf der Oderbruͤcke wurde er entdeckt; er felbft entlief 
zwar noch, aber fein Wagen .mit feiner ganzen Ladung 
ward vord Rathhaus gebracht, und bie Fabung | in Ders 
wahrung genommen, 


Die Abfägebriefe mehrten fich täglich, und an einem 


einzigen Tage erhielt die Stadt deren 625 in zwei Körben 
zugeſchickt. | 


1459. 


Ein Heer der Behmen und Schleſier hie nach 
Neumarkt, beſetzten es, und lagerte ſich in-bie Gegend 
von Liſſa und Neukirch. Sobald durch die in Flammen 
aufgehenden Dörfer die Breslauer ihre Nähe erfuhren, laͤu⸗ 
sete man in der Stadt die Sturmglode und die Breslauer 
tiefen am 25. September 1459:ohne Ordnung zum Nilos 
lalthor hinaus, ſo daß es den Feinden, wenn ſie haͤtten 
Eruſt brauchen wollen, ein Leichtes geweſen wäre, fie alle 


zu ſchlagen und. in die Stadt zu dringen. Zum Gluͤck 


für. die Breslauer wurde der böhmifche Hauptmann getöde 
tet; darüber geriethen die Böhmen in. Beflürzung, und 
ließen die Breslauer, die unterdeß ihre Gefahr eingeſehen 


hatten, ohne Hinderniß wieder in die Stadt ziehen. 


Wahrſcheinlich hatte Georg geboten, der Stadt zu fchonen, 


denn anderd laͤßt fih die Unthätigleit der Feinde kaum 
‘erklären. Nur um die Stadt fchwärmten diefe herum, züns 


deten die Dörfer an, und plünderten, fo daß auch bie 


Sn 
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Landleute um Breslau nach Jauer zogen, unb dem Könige 
Georg Huldigten*). 


Man mußte nun auf größere Befelligung der Stadt _ 


denken, und befefligte befonderd den Dom, das WBinzenzs 
Hofter auf dem Elbing und die Michaeliälirche, und richs 
tete die Thuͤrme zu Bafleien ein. Dagegen aber zogen 
viele Söldner aus Breslau ab, die von ihren Fürften uns 
ter Bedrohung ded Verluftes des Lebens oder “ihres Guter 
abgerufen: wurden, fo daß die Neiterei der Stadt bis auf 


200 Mann fhmolz. Immer ergingen neue Aufforderunden 


ar die Stadt, felbft wieder som Bifchof, fi zu unters 


werfen; in der Stadt herrfchte Unordnung; auf Tange Zeit 
war die Stadt nicht mit Lebensmitteln verfehen; doch 


vichts änderte den Sinn der Bürger, und fie wurden ihs 
tem Biſchofe jet mehr abgeneigt, als fie es Georgen 
waren. 1 

Am 4. October verſuchten die Feinde einen Sturm 
uf die Ddervorfiadt, und ed Fam in der Gegend der 
Kirche zu 11,000 Zungfrauen zum Handgemenge, wobei 
viele der Breslauer in dem auf der Bruͤcke entfichenden 
Sampfe ind Waffer fielen und umlamen. Es fehlte aber 
ac Hier wieder an aller Ordnung, ed war Fein- Anführer 
da, die Leute Tiefen durch einander, jeder ſchoß aufs befte 
wit feiner mitgenommenen Büchfe. Der: Rath ließ eilig 
große Büchfen auf den Elbing führen, aber da man fie 
losichießen imollte, war Feine geladen und Pulver hatte 
man nicht dazu mitgefhidt. Man ſchickte alfo in die 
Stadt nach einem Faß Pulver; aber diefes war fo fehlecht- 
verwahrt, daß auf der‘ Sandbrüde der Boden ausfiel, 
und dad ganze Pulver verfchättet wurde. Auf einmat flos 
ben jedoch die Feinde, man weiß nicht warum; einige mels 
nn and Furcht vor den ſtark geglaubten Breslauern, 


wahrſcheinlich aber wieder nur aus anbefohlner Schonung 
der Stade, . . 


—— — 


*) v. Eſchenloer I. p. 103. 
*) v. Eſchenloer J. p. 109. 
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Schon waren naͤmlich zwei paͤpſtliche Legaten nach 
Breslau unterweges, die auch am 11. November hier ihren 
feierlichen Einzug hielten. Dieſe begannen Unterhandlun⸗ 
gen, worin ſie Georgen als einen gehorſamen Sohn der 
Kirche darſtellten, und unter andern die Breslauer frags 
ten, ob fie denn mehr wiſſen wollten, als der Papſt, der 
Kaifer, die Färften und Stände? Endlich gelang es ihnen, 
die Breslauer zu einem Dertrage mit Georgen zu bewegen, 
unter ben Bedingungen, daß alle Fehden gegen die Stadt‘ 
aufhören, alle Nechte und Freiheiten der Stadt beftdtiget, 
der katholiſche Gottesdienſt erhalten, und alle Beleidigun⸗ 
gen gegen die Perfon des Königs vergeffen fein follten. 
Unter diefen Bedingungen wollte Bredlau Georgen ald 
einen rechtmäßigen König anerkennen, und ihm gehorfam 
fein, aber die Huldigung erft nach drei Jahren Ieiften. 
Es wurden nun Gefandte an Georg geſchickt, der vdiefe- 
Bedingungen gern zugeftand, auch zu ben drei Fahren 
noch einen Monat hinzufegte, aber zu Beſtaͤtigung des 
Friedens DBevollmächtigte der Stadt verlangte. Auch biefe 
1460. zogen nun 1460 nach Prag, nachdem die erfte Gefandt« 
ſchaft zurüdgelehrt war. "Sie beugten zu Prag.vor Georg 
ein Knie und baten um Verzeihung, worauf ihnen Georg 
Verzeihung zuficherte, und verfprach, ihr gnädiger König 
zu fein. Sogleich huben zwölf Trompeter im königlichen 
Schloßhofe an zu blafen und bließen eine Stunde lang; 
in allen Kirchen wurben die Glocken geläutet. Den Bres⸗ 
Tauern erwied man alle Ehre, wo fie fih nur fehen ließen, 
und der König fandte ihnen in ihre Herberge zur Zehrung 
Wein, Wildprett, einen fehönen Hirfh, große Hechte 
und Karpfen”). In diefem Frieden war aber ber Herzog 
Balthaſar von Sagan nicht mit begriffen, denn dieſer 
hatte _den ganzen PVertrag verworfen, und war nun in 
ganz Europa der einzige, der Georgen nicht als König 
anerkannte. Georg ſchickte daher 1461 ein Heer gegen ihn, 
nahm ihm ſein Land, und gab es beffen Bruder Johannll. 


x 


*) v. Efchenloer I. p. 162. 
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von. Priebus, ber bei ihm in großer Gunft ſtand. Bal⸗ 
thaſar war nach Breslau entflohen, und lebte hier in arm⸗ 
ſeligen Umſtaͤnden. 


35. Kurze geit der Ruhe. Georg kommt in Bann. 

Seßt folgten einige glüdliche Sahre für Georg, und. 
er benusßte fie zum Wohl feiner Laͤnder. In Schlefien 
ließ ee mehrere Raubfchlöffer zerflören, gegen Polen ficherte . 
er ſich durch Verträge, und feine fchlefiihen Beſitzungen 
gab er feinen Söhnen Victorin und Heinrich, welche 
ſeitdem Sürften zu Münfterberg biegen. Uber Tange 
dauerte Die Ruhe nicht. Der Papſt Pius IT. hatte gehofft, 
durch feine Nachgiebigkeit gegen Georg diefen zum, völligen . 
Uchertrite zur katholiſchen Kirche zu bewegen, aber er fah 
fih darin getäufcht, Theils konnte es Georg. nicht wagen, 
die Huffiten irgend zu beleidigen, und der Erzbifchof Ros 
Ivan hatte ihm fehr richtig gefagt: beleidigeft du die Hufs 
ften, fo bift du König von Böhmen gewefen; theils 
war auch die Lehre der Huffiten fo fehr feine Weberzeugung, 
daß er fie auf einen Fall aufgeben wollte, und als ihm 
der päpftliche Legat Vorwürfe Deshalb machte, fagte er in 
der Reichsverfammlung: „Wir wollen Ieben für die Ehre, 
wie wir und unfre Vorfahren für- fie gelebt haben: keiner 
von ihnen hat Glauben und Tugend verrathen, auf dem 
päpftlichen Stuhle aber ſaßen ſchon fonft Verräther und 
Abtruͤnnige zum Abſcheu der Menfchen; das ift nicht ein 
beiliger Stuhl fondern ein. Sit der Peftilenz. Der Papſt 
hatte nämlich wirklich die Compactaten für ungültig ers 
Härt, indem ber römifche Stuhl nur gezwungen worden 
ſei, feine Einwilligung dazu zu geben; und dagegen hatte 
Georg 1462 auf einem Reichötage zu Prag erklärt, er 
wolle bei den Compactaten Ieben und fterben, und hatte 
von der Verfammlung des Reichstages eine gleiche Zus 
ficherung erhalten. Dieb alles war nun den Bredlauen ", 
eben recht, und da fie jet auch den Papſt feindlich gegen 
Georg auftreten fahen, fo verlangten und erhielten fie 
auch bald 41462 im October von Pius II. eine_ Bulle, 1462. 
worin fie von dem Huldigungseide, den fie Georgen zu leiften 

9 
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18 II. Zeitraum. 26. Georg kommt in Sham. 


verſprochen „frei geſprochen wurden. Der Biſchof Jedocus 
und die ſchleſiſchen Fuͤrſten vermochten nichts gegen die 
Breslauer, die noch obendrein vom paͤpſtlichen Legaten 
Landi auf alle Weiſe gegen Georg aufgehetzt wurden. 
Jodocus war kuͤhn genug, dem Legaten ſelbſt Vorſtellun⸗ 
gen zum Frieden zu machen; aber der Legat wurde fo hbefs 
tig, daß er den Biſchof ein Gift des Vaterlandes unb 
einen Stein der Schande nannte. Darauf antwortete ihm 
Jodocus mit den Worten des Apoſtels Paulus: die Kre⸗ 
tenſer (Landi war nämlich Biſchof von Kreta) finb allezeit 
rüͤgner, boͤſe Thiere und faule Baͤuche. Schon wollte 
Landi mit geballter Fauſt nach Jodocus ſchlagen, als noch 
die bei der Unterredung gegenwärtigen Fuͤrſten dazwiſchen 
traten, und den Regaten beruhigten”). - Der Starrfiun 
der Bredlauer ging fchon wieder fo weit, daß fie fagten: 
„Wir wollen Lieber unfere Häufer mit eigner Hand vers 
brennen, unfere Thore und Wälle fchleifen und mit Weib 
und ‘Kind ind Elend ziehen, als dem Könige Georg gehor⸗ 
chen.’ Daß ihnen Georg durch Befekung der wefllichen 
Grengfchlöffer den - Handeldweg nach Meißen, Brandens 
burg und weiter nach Brabant fperrte, eben fo den Weg 
nach Ungern und Defterreich, und.daß fie bei der Zreunds 
fchaft George mir Polen auch den Handel nach Polen 
und Rußland verlieren Eonnten: das alles beachteten fie 

”  jeßt gar nicht. 
In Rom wurde unterbeß vie foͤrmliche Bannbulle ges 
1464. gen Georg ſchon audgefertiget, als Pius II. 1464 im 
Auguft ftarb. Sein Nachfolger, Paul II., fchidte einen 
neuen Legaten nach Breslau, Ramens Rudolf, weil er 
den Legaten Landi anderswo brauchte; bewog burch Biefen 
felbft die Fatholifchen Barone Böhmend zum Abfall von 
ihrem Könige, und berief Georgen nach Ron, um fich 
‚wegen feined fogenannten Ruͤckfalls zur Kebetel zu vertheis 
digen, und da diefer natürlich nicht erfchien, fo erließ 
4466- Paul 1466 wirtuch die Bannbulle gegen ihn, worin er 





*) S. Eſchenloer J. ©. 212. 
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ihn verbiaumte, feines Rolches verluftig erllärte, und feine 
Ussterthanen vom Eide der Treue gegen ibn losſprach. 
Vorher aber hatte der Papft, um diefen. Banne auch 
Kraft’ geben zu koͤnnen, den. König von Ungarn, Mat: . 
thias Corvin, aufgefordert, den Bann mit gewäffneter 
Hand gegen Böhmen zu vollziehen, und hatte bei ihm wile 
liges Gethoͤr gefunden. Matthias war freilich George 
Schwiegerſohn, hatte ihm Freiheit und Thron und viele 
Wohlthaten zu verdanken, aber jetzt trat ſein Eigennutz 
ins Spiel, und alle Verbindlichkeiten wurden: vergeſfen. 
Do war er für den Augenbli in Ungarn zu fehr bes 
fchäftigt, als daß er fogleich gegen Böhmen hätte ins 
Geld ruͤcken koͤnnuen. en 


26, Erneuerter Kpmpf der Breslauer gegen Georg. 

Als die paͤpſtliche Bannbulle 4467 im Janunar in 
Breslau ankam, essegte fie laute Freude; aber. deu abge⸗ 
fallenen böhmifchen Baroner thätig Huͤlſe zu leiſten, zoͤ⸗ 
gerten die Breslauer, obgleich der Legat Rudolf felbft ger 
gen Georg bad Kreuz predigte. Jodocus, der nun einfah, 
daß Breslau ohne ernftlichen Kampf verloren fein müßte, 
rieth nun felbft zu tapferın Widerſtande gegen die bald be⸗ 
kannt werbenden RMuͤſtungen Georgs, und brachte wirklich 
ein Buͤndniß ber. Breslauer und Namslauer und ſeines 
Domkapitels, wie auch der Aebte zu Vinzenz und auf 
dem Sande mit den böhmifchen Baronen „zu Stande, 
Allein die Prahlerei der Breölauer, welche an 10,000 Mann 
zu ſtellen verfprochen hatten, erfchien bald in ihrem wahs 
ven Lichte, indem diefe Stadt mehr nicht, al$ 1000 Fuß⸗ 
Tuechte, 150 Reuter und 126 Wagen aufbracdte. Den 
Dberbefehf: über dieſes Heer erhielten zwei Hauptleute, 
Chriftoph Stoppe und Schlaberndorf. ‚Von Ges 
fhüß hatte man acht Haubigen, mehreres Fleinere Gefchüg, 
und zwei Streitwagen, einen mit ſechs Büchfen, jede eines 
Gentner ſchwer, den andern mit 24 Hakenbuͤchſen, jede 
drei Stein ſchwer. Diefe Arten des Gefchüges waren noch 
etwas Seltenes und wurden ald unüberwindliche Waffen 
mit großer Zuverficht angefaunt. Zu den Breslauern 
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ſtieß bei Münfterberg noch Eine Schaar von 41200: Fuß⸗ 
Inechten, 200 Reifigen und 100 Wagen mit vier. Hau⸗ 
bigen vom Biſchof Jodocus. Münfterberg wurbe am 

- 1467. Pfingftfonnabende 1467 erflürnit, und das von den Hufs 
fiten befegte Schloß Kamenz ergab fih, und am zweiten 
Pfingſttage nahm man auch Frankenſtein ein, nurdas Schloß 
dafeibft leiftete Widerſtand. Vergeblich blieb der Gebrauch 
des Gefchüges gegen die feften Mauern dieſes Schloſſes, 
das Heer ber Belagerer fing fchon an burch Heimkehr vies 
ler Breslauer gefhwächt zu werben, als Skoppen es end= 
dich) gelang, durch eine 80 Centner ſchwere mit 24 Pfer⸗ 
den auf einem ſtarken Wagen von Breslau geholte Buͤchſe 
die Mauer zu zerſchießen. Hierdurch ließ ſich die Beſa⸗ 
tzung des Schloſſes zur Uebergabe deſſelben bewegen, und 
erhielt freien Abzug *), 

Aber unterdeß rüdte ein Heer Georgs von Gin aus 
heran, und kaum war Skoppe in Frankenſtein eingezogen, 
als er auch von den Feinden daqrin eingeſchloſſen wurde, 
Stoppe vertheibigte ſich zwar tapfer und that Ausfälle, 

- Tonnte aber dad Heer der DBelagerer doch nicht vertreiben, 
As ein DBeifpiel der gegenfelligen Erbitterung erzählt man 
folgendes: Viele Schlefier tFugen win rothes tuchnes Kreuz 
auf ihrem Rüden; die Böhmen zwangen bie von ihnen ges 
fangenen Schlefier, diefe tuchnen Kreuze zu verfchlingen, 
oder brannten ihnen ein Kreuz auf bie Stirn. Die. Bres⸗ 
Iauer rächten diefen Schimpf dadurch, daß fie den gefanu⸗ 
genen Böhmen das Zeichen eines Kelches auf die Stirn 
fchnitten. So gezeichnet fchidten beide Partheien einander 
ihre Gefangenen zu. Die Böhmen wurden endlich dieſer 
Barbarei müde, und ließen ber Beſatzung von Frankenſtein 
melden, fie möchten nur mit dem Kelchreißen aufhören, 
dann wollten fie auch Feine Kreuze mehr fchneiden. 

Der Krieg dauerte unterbeß fort, die Truppen George 
breiteten fich weiter aus, Münfterberg gerieth in ihre. Ge⸗ 
‚walt, uud ihre Macht wuchs durch ein zweites Heer, ans 





*) (9. Menzel J. p. 185 u. ff.) 
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geführt von Georgs Sohne Victorin. In Frankenſtein 
war die Noth aufs hoͤchſte geſtiegen; ſchon ſeit vierzehn 
Tagen hatten die Menſchen kein Brod, die Pferde kein 
Futter mehr. Die Breslauer brachten zwar neue Truppen 
auf, aber konnten nichts ausrichten gegen die ſtaͤrkeren 
Feinde, und die Belagerten, mußten darauf denken, ſich 
durch die Belagerer durchzuſchlagen. Durch vorher ergan⸗ 
gene Unterhandlungen glaubte man dle Feinde eingeſchlaͤ⸗ 
fert, und fo wagten am 15. Junius 1467 bald nach Mits 1467. 
ternacht. Die Belagerten ihren Abzug. Schon waren fie 
auch wirklich ein Stud auf der Straße nach Patfchlau 
vorwärts , ald die Feinde fie bemerkten, und fie nach Frans 
kenſtein zuruͤck trieben, aber auch mit ihnen zugleich in 
diefe Stadt drangen. Nun erfolgte ein gegenfeitiges Wuͤr⸗ | 
gen, wobei aber die Breölauer und Neißer den Kürzern _ 
jogen, 4400 derfelben gefangen, 300 getödtet wurden, 
. und ale Wagen, Schilde, Büchlen, Harnifche und Pferde 
den Feinden in die Hände fielen. Auch die große 80 Cents - 
ner fchwere Büchfe der Breslauer, welche 2000 Ducaten 
geoftet hatte, wurde genommen und Im Triumph nach - 
Prag geführt. Ale Anftrengungen der Breslauer und 
Neißer waren hierdurch mit einem Male vernichtet, und 
der Muth der Tatholifchen Parthei in Schlefien und Boͤh⸗ 
men ſank durch diefen Unfall gänzlich. Sin Breslau tobte ı 
dad Volk gegen die Soldaten, deren Feigheit man den era 
Üttenen Verluſt zufchrieb, und der Legat Rudolf felbft 
jweifelte, Länger den Böhmen Widerſtand leiſten zu können, 
und erflärte dem Rathe, er habe ſich über die Macht der 
Stade fehr getäufcht, und hätte er ihre wahre Schwäche 
früher gelaunt, fo hatte er nicht zum Kriege gerathen. 
-  Moch einmal verfuchte Breslau fi) zu raffen, und 
fuchte Hülfe bei Polen; aber die Hülfe wurde verweigert, 
und das Heer der Bredlauer allein war gegen die Boͤh⸗ 
men zu ſchwach. Der Bifchof fchloß auch einen Separats 
fricden mit Georg, und durch den König Kaſimir von Pos 
In kam endlich noch 41467 ein Waffenftilifiand zwifchen 146% 
den Schlefiern und Georg zu Stande En. Landtag der 
ſchleſiſchen Fuͤrſten zu Ende biefed Jahres ſollte einen wirke 
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lichen Frieden zu Wege bringen; allein die Wuth der Bres⸗ 
“ Jauer war Immer noch zu groß, fo daß auch der Rath gar 
nichts audzurichten vermochte. Wielleicht wäre dem Biſchof 
die Verföhnung der fireitenden Partheien gelungen; doch 
-diefer farb am 15. December 1467 zu Neiße, und. mit 
ihm fiel die legte Hoffnung zum Srieden für Georg. An 
feiner Stelle wählten die Domherren ben Legaten Rudolf 
1468, zum Biſchof von Breslau am 20. Januar 1468, und das 
Volk feierte diefen Tag wie ein vollkommenes Giegedfeft 
über Georg. Rudolf nahm diefe Würde nur nach dent 
erhaltenen Berfprechen an, Daß ihm die Stadt thätigen 
Beiftand niemals verfagen wolle, und wurde jetzt, wo bei 
Fortſetzung des Krieges fein Eigenthum in Gefahr war, 
viel bevachtfamer und vorfichtiger in feinen Unternehmuns 
gen gegen. Georg. 


27. Shteften unterwirft fih dem Könige von ungern 
Matthias. 


Seht war auch) Matthias von Ungarn ind Feld 
geruͤckt, hatte Mähren beſetzt, und forderte die Stände 
Boͤhmens, Mährens, Schlefiend und der Laufiß auf, ſich 
mit ihn gegen Georg zu vereinigen. Die Schlefier waren 
aber theild gar nicht’ geneigt, theils nide im Stande, 
ihm, wie er wünfchte, Huͤlfstruppen zu ſchicken, weil fie 
in Ihrem eigenen Lande ihre gefchwächten Kräfte zur Eros 
»  berung der von den Zeinden noch beſetzten Schlöffer völlig 
beburften. Es gelang ihnen auch, bie Schlöffer zu Bolfens 
hain und Srankenflein zu erobern, und Münfterberg ergab 
fih von felbft, nachdem die Böhmen das Schloß verbrannt 
hatten. — Matthias zeigte bald fein treulofes Gemuͤth. 
Er wurde von Georg eng eingefchloffen ohnweit Czaslau, 
‘erhielt jedoch freien Abzug unter dem Werfprechen bes 
Friedens, dem für den Augenblid ein Waffenſtillſtand 
vorangehen follte; aber kaum war er der Gefahr entgane 
gen, ſo fing er die Feindſeligkeiten von neuem an. Den⸗ 
1469. noch Fam 41469 an Ofen ein neuer * Waßfenſtitſtand Bei 
Olmuͤtz zu Stande, 
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Während deſſelben lieh ſich Matthias zu Olmuͤtz 1469 
son der Gegenparthei Georgs fürmlich zum Könige, von 
Böhmen wählen, und behandelte feitdem Georg und deffen 
Yarthei als Nebeleg. In Bredlau feierte man biefes Ers 
eignig Durch Biergelage auf freiem Markte. Bald nachz 
het begab fich Matthiad dorthin, und empfing am 31: 
Mai 1469 daſelbſt die Huldigung. Er war fehr abers 
Roaͤubiſch, und hielt den Tag feiner Anfunft bei Breslau 
für einen ungluͤcklichen; deshalb blieb er diefe Nacht im 
Roethkret ſcham, und hielt erſt am folgenden einen glänzens 
den Einzug. Den Breslauern folgten die fchlefifchen Fürs 
fen und Städte, und viele huldigten dem Könige Mats 
thias, unter deffen Schuß fie nun -Drdnung und Ruhe 
wiederfehren zu fehen Hofften. Matthias fuchte auch die 
Breslauer für fich zu gewinnen, indem er am Frohnleich⸗ 
namsſstage mit der Prozeffion in der Stadt herumzog, 
auch den Sonntag darauf im groͤßten Regen zu Fuß mit 
nach Trebnig wallfahrtete. Aber bald wurden die jubili⸗ 
senden Breslauer gar niebergefchlagen ‚ ald der König fie 
sim Erſatz bed Schadend verurtheilte, dem fie im Kriege 
einigen Städten und Edelleuten zugefügt hatten, und 
ihren ernfilich Gehorſam gegen ihre Rathmanne gebut. 
Den 5. July verließ er die Stadt, nachdem er ihre Pris 
Dilegien heſtaͤtiget, und den Herzog Friedrich I. von Liege 
sig mit dem Fuͤrſtenthum Liegnig belehnt hatte, der es . 
feit 1454 befaß, aber noch nicht in Beſitz deffelben beftäs 
tiget war. Seine Hofleute zogen fort ohne ihre Zehrung 
gu bezahlen, und die Breslauer wagten nicht mehr, wie 
In gleichem alle bei Albrechts Huldigung, fie zurüd zu 
halten. Die Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Sauer hatten 
zu Schweidaig befonders gehuldiget, und die oberfchlefi- 
ſchen Herzoge huldigten dem Könige im Auguft zu Olmuͤtz, 
webei fie ſich verbindlich machten, im Falle Matthias ohne 
Erhen flürbe, dem nachfolgenden Könige von Böhmen 
Aicht cher zu huldigen, als bis derſelbe 400,000 Ducaten 
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an die Krone uͤngarn zur Austöfung Schlefiens gezahlt 
haben wuͤrde). 


MNach dieſen Ereloniſſen hielt es rg auch nicht für 
nöthig, den Waffenftillftand, der bis U Ende des Jahres 
4469 dauern ſollte, laͤnger zu beachten. Der fortgeſetzte 
Krieg beſtand meiſtens nur in gegenſeitigen Verwuͤſtungen, 
die in Schleſien unter andern ſo furchtbar waren, daß in 
dem harten Winter von 1469 bis 1470, in der Gegend 
von Troppau, Münfterberg, Zrantenftein und Glaz viele 
taufend Menfchen vor Froft umkamen. Schlefien fing. fchon 
wieder an feine Ergebung an Matthias, der das Land im 
Stich ließ, zu bereuen; nur Breslau verhinderte alle weis 
tere Schritte, weil ed feinem dem Matthias geleifteten 
Eide nicht untreu werden wollte. 


1470, ° 141470 flellten die Schlefier ein Heer für Matthias, 
ber nun fo furchtbar in Böhmen wüthete, DAB Georg, 
um nur dem Elende ein Ende zu machen, Frieden oder 
einen Zweikampf, oder eine offene Zelvfchlacht zur Ent⸗ 
ſcheidung des Streites Ihm anbieten Tief. Matthias. ver» 
ſchmaͤhte alles, wurde aber durch Unruhen in Ungarn ges 
nöthigt, dorthin zurüd zu ziehen. Nun begannen wieder 

die Einfälle, der Böhmen von Glaz aus, und die Bres⸗ 
Yauer, die wieder ſich und das Land fich ſelbſt überläffen 
ſahen, waren, in Verzweiflung. Ein neues Heer aufzus 

» . bringen, war die Stadt nicht Im Stande, aller Handel, 
aller Erwerb Iag danieder, und die Edelleute im Schweid⸗ 
nigifchen und Jauerſchen befehbeten und pluͤnderten fie 

- wieder, und. nahmen ihnen ihre Güter weg, wo fie nur 
‚Tonnten, . Ein Beifpiel von dem damaligen Zeitgeifte iſt 
es, daß es den Breslauern vorzüglich Leid that, dadurch 
verhindert zu werden, fehweibniger Bier zu trinken, indem 
die Ladungen beffelben unterweged immer weggenommien 
, wurden; und daß der Rath zu Breslau deshalb Bier von 
Schweibnig unter ſtarker Bedeckung Holen ließ, ſo daß 
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die Koſten derfelben fich Höher beliefen, als der Werth des 


dadurch eingebrachten Bieres. 


Während dieſer bedrängten Zeit, in-welcher man gern 


wieder an Georg ſich ergeben hätte, wenn man nicht den 


— — 


Matthias Hätte fürchten muͤſſen, ſtarb Georg Podiebrad 


1471, den 22. März, nachdem er noch den Böhmen ges 1471. 


rathen Hatte, ben polnifchen Prinzen Wladislaus, einen 
Sohn Kaſimirs IV., der von mütterlicher Seite von Al⸗ 
breht und Karl IV. herſtammte, zu ſeinem Nachfolger 
zu waͤhlen. 


u Cultur und Verfaffung. 

Wir wollen hier wieder einmal ausruhen, und einige 
Bemerkungen über diefen Ubfchnitt zufügen, welche ſich 
bei der Erzählung ver Hauptbegebenheiten nicht anbringen - 
ließen, aber doch nöthig find, um uns ein Bild unfers - 
Baterlandes.in diefer Zeit zu entwerfen. 

Unfer Vaterland hatte in dieſem Zeitraume durch die 
Bermwüftungen des Krieged, durch Theurnng, ' Peft und 
Hungerönoth außerordentlich gelitten. Gegen bie letztern 
Uebel waren noch keine zureichenden Vorſichtsmaßregeln 
getroffen, und ber noch immer gewöhnliche Gebraudy der 
wollenen Kleider auf der bloßen Haut fcheint beſonders 
Hautkrankheiten häufig veranlaßt zu haben. — Dabei was 
ven die Herzoge meiſtens verarmt, theild weil ihre Lane 
desantheile durch befländige Theilungen fehr Hein gewor⸗ 
den waren, theils durch fchlechte Wirthſchaft -und Ders 
ſchwendung, theild durch Befehdungen und Kriegskoſten. 
Tore Einkünfte, Zöle und Rechte mußten fie daher vers 
kaufen, und niemand war eifriger bemüht, fie dhnen abzus 
laufen, als die Staͤdte. Die Staͤdte wurden dadurch 
immer maͤchtiger, erhielten und erwarben ſich immer mehr 
Vorrechte und Freiheiten, und waren zugleich in den Zei⸗ 
ten der Befehdungen der einzige fi fichere Zufluchtsort der 
Ranbesbewohner, daher fie auch an Volksmenge zunahmen. 
Die Rechte, welche fich früher einzelne Städte von ihren 
Türken erfauft Hatten, erfauften und erwarben fi) in 
dieſem Zeitraume auch die übrigen. Es gehört dahin das 


. 
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Recht, Ihre Stadtobrigkeiten oder. Magiſtrate und ihre Ges 
richtsperſonen oder Schöppen ſelbſt zu wählen; die Aus⸗ 
‚übung der Gerichtsbarkeit in-der Stadt und ihrem Ggbiete ; 
die Einführung des übrigen deutfchen Rechtes; dad Recht 
Zünfte zu errichten; das Mellenrecht*), Die Städte was 


ren auch der Si eines ausgebreiteten Handels, und vie⸗ 


ler Manufalturiften und Handwerker uyd wurden durch 


Handel reich, trotz aller Näubereien, durch welshe ihre 
Kaufleute oft bedeutenden Verluſt erlitten, 


Die Mollweberei fcheint noch immer die, wichtigfie 
Manufaktur für Schlefien geweſen zu fein, und unter den 
Städten, die dieſes Geſchaͤft betrieben, zeichneten fi) noch 
immer Breslau, Loͤwenberg und Striegau aus. Lelswand 
wurde auch gearbeitet, aber wahrſcheinlich noch nicht zur 
Ansfuhr. Hieſchberg hatte auch ſchon Leimwandhandel, 


1468. und um die Fahre 1468 und 1469 brachte ein Schuhknecht 


Joachim Birnth, aus Hirfchberg, der auf feiner Baus 
berung in Haarlem die Kunſt des Schleierwebens erlernt 
hatte, dieſe Kunſt nach feiner Vaterſtadt, verfertigte jedoch 
sur dicke Schleier. Breslau beſonders war in Hinficht 
ſeines Handels von Karl IV. ſehr beguͤnſtigt worden, und 
unterhielt immer Haudelsverbindungen mit Venedig. Man 
holte aus Italien und uͤber daſſelbe Weine, Seide, Ge⸗ 
wärze und indiſche Waaren, ebenſo aus Ungarn die letz⸗ 
teren, und fuͤhrte ſie wieder den Brandenburgern und Po⸗ 
len zu; doch nach dem noͤrdlichen Deutſchland noch nicht 
auf der Oder, ſondern zu Lande durch die Lauſitz. Den 
-golnifchen Handel Hatten bie Schleſier faft ganz allein 
und ihre Kaufleute zogen mit ihren Zuchen und ausländi- 
fchen Producten nach Polen. Daher war auch die Stoͤ⸗ 
eung dieſes Handels in Georgs Zeiten fo nachtheilig für 
Breslau und ein Hauptgrund ber Lnzufriebenheit. Ueber 
Peag trieb man auch Handel nach ben Niederlanden. Gola 
chen Handel betrieb aber gar nicht Breslau aleln, fogbern 


auch viele andere Staͤdte, wie z. B. Liegnitz und Schweid⸗ 





) v. albber L p-. 160. 
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üb Zu Neiße war ejne große Nederlage an Mofer. 
Dad beruͤhmtefte Handelshaus Deutſchlands, ‚dab. Fuggere 
ke, hatte in Breslau Niederlagen *). 

Der durch den Handel bereicherte Staͤdter der ich 
oh dazu iss ben herrenlofen Zeiten faſt ſelbſtſtaͤndig fühlte, 


wurde uͤbermuͤthig, und fing an, feinen, Wohlſtand auch in 


finer Kleidung und in feinen Luftbarkeifen zu zeigen. Das 
her ſinden woir in dieſer Zeit fchon eine gewiſſe Modefucht, 
ud eine Nachahmung fremder Trachten; eben jo Ders 
wendung bei Seftlichfeiten, wozu befonberd die Breslager 
uch obemein Durch Die Wefuche der böhmifchen Könige ges 
böhnt -rourden, bei denen es nie an Bollslufbarfeiten, 
duraiten und großen Gelagen fehlte, Daß der Rarh über 
die dadurch verurfachten Öffentlichen Ausgaben klagte, Ifl 

natuͤrlich, aber zu verwundern tft es, daß die Stadt dieſe 

Yndgaben immer zu tragen im Stande war, und wenige 

Jahre nach einer folshen Auſtrengung immer wieder aͤhn⸗ 

liche zu ertragen vermochte. Sreilich It emblich durch 

Ausgaben und Kriegskoſten die Stadt bedeutend, aber bach 

wurde ihr dieß .erft am Ende dieſes Zeitraums, als ihr 

Handel ftodte, recht fühlbar, 

Die Sucht fid) modifch zu kleiden, ergriff auch big 
Konbleute. In einer Baueruorönung warb den Banerweis 
bern verboten, Muͤtzen und Haldloller von Sammt, At⸗ 
las, Damaſt und andern Seibenzengen, beögleichen ande . 
genaͤhte und gelöcherte Hemden und Schleier zu tragen, 
wd ihre Kleider mit Iangen Umſchweifen und Schleppen 
ju zieren ’ die nicht von Landtuch oder yon Leinwand ges 
wacht wären; doc) follte ihnen erlaubt fein, die Roͤcke und 
Koller mit Sammetborben ohne Gold und Silber zu vers - 
brämen**). — Männer kleideten ſich überhaupt in inläns - 
diſches Tuch und in Pelzwerk, und Weiber in ſammetne 


wd andere feldene Kleider mit ſilbernen Sürten und 
Knöpfen. 


— —— 


9) v. Pachaly I. p. 197. 
“) v. Kloͤber I, 163. 
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Wie fchon gefagt erhielten Vie Städte‘ deutſches Recht, - 
wozu fie Abfchriften deſſelben aus Magdeburg oder von 
andern Städten, die diefed Necht ſchon befaßen, einzogen 3 
‚aber jeder Ort veränderte einzelne Gegenflände darin, und 
erhielt dadurch eigene Statuten. Wichtig wurbe dad Kir⸗ 
1416, chenrecht, welches der Bifchof Wenzel 1416 herausgad; 
und welched bald in ganz Schleſien Giltigkeit erhielt. Sr 
415. Jahrhundert entflanden verfchiedene Gerichte im Lande, 
ats? die Hofgerichte, die Manngerichte, das Zwölferge= 
richt in ben Fuͤrſtenthuͤmern Schweidnig und Sauer, das 
Mitterrecht für den Adel. Die Schöppen oder Rechtsge⸗ 
‚ lehrten in den Städten flanden in fo großem Anfeherr, 
daß ſich auch Fremde bei ihnen echt erholten. Doch 

fcheint das Recht auch oft mit Partheitichkeit gehandhabt - 
worden zu fein, und der Stand des Angellagten hatte gar 
oft einen Einfluß auf das Urtheil des Nichters. Der 
Mord wurde noch häufig durch Geldfirafen gebuͤßt; der 
- Mörder mußte, der Wittwe und den Kindern eines Ermors 
deten eine beitimmte Summe Geldes zahlen, Seelenmefs 
fen für den Getödteten leſen Iaffen, und eine Wallfahrt 
thun *). Mar der Todtfchlag auf freiem Felde gefchehen, 
fo mußte der Thäter ein fleinerned Kreuz an die Stelle 
der That hinſetzen, was man eine Marter feßen nannte**). 
Mit Sehdern und Raͤubern und Mordbrennern verglichen - 
ſich Städte und Edelleute zuweilen, um bor ihnen ficher 
zu ſeyn, well die Gerichte doch nichts gegen fie ausrich⸗ 
ten Fonnten, und ihre Bezwingung durch Waffen nicht im⸗ 

mer möglich war. — — 





5) So beging zu Troppau ein Nicol. Lindner einen Todtſchlag; 
dafuͤr mußte er 5 Mark an das Kind des Getoͤdteten geben, und 

— eine Zeutzhtt nah Rom'thun um Ablaß. S. Fuchs Ref. Geſch. 
v. Neiße S. 5. 


**) v. Kloſe V., 2. p. 432. 
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9, Biiteufhafstige, religidfer umd fittliher Bus 
fand der Einwohner. 

An Hinft cht feines wiflenfchaftlichen, religtöfen und 
ſittlichen Zuſtandes hat Schlefien in diefem Zeitraume nicht 
gwonnen., Zwar vermehrten fi) in Breslau und andern 
Städten die Schulen.,,aber noch waren fie immer nur für 
iuen Heinen - Theil, der Einwohner beflimmt, und an einen 
gaten Religionsuuterricht war. nicht zu denken. Leſen und 
Schreiben blieb immer noch eine feltene Kunſt, ob man 
gleich anfing, ihren. Werth anzuerkennen. So gebot. ein - 
altes Statut Zu Schweidnig, daß niemand das Bürgers . 
hr daſelbſt erhalten follge, der nicht ftudirt Habe”), das 
hieß aber weiter nichts, als der nicht in der Schule gewes 
kn und Tefen und fchreiben und etwas Latein gelernt habe; - 
und in anfehnlichen Städten mußten einige Rathmänner 
md Schöppen immer fludirt haben, und alfo auch. Iefen 
und fchrejpen koͤnnen; wenigftend mußte überall ber Stadt⸗ 


ſchrelber dieſe Kunſt verfichen. Doch beichäftigten ſich | 


einzelne Männer fchon mit den Willenfchaften, und bes 
füchten die Uniberfitäten zu Prag, Paris und Bologna. 
Als 1409. wegen der huſſitiſchen Unruhen zu Prag 2000 
dentſche Studenten die Stadt verließen und nach Leipzig 
sogen, und den Grund zu der dortigen Univerfität legten, 
ſo waren auch fünf Schlefier darunter, welche die erften 
öffentlichen Lehrer zu Leipzig wurden, und einer derfelben, 
Joh. Otto, wurbe-der erſte Nector diefer Univerfitär ). 
Die Neigung der. Schlefier zu der Dichtlunft zeigte fich 
auch ſchon im 15, Jahrhundert in deutfchen und lateini⸗ 
ſchen Reimen. Als ein merkwuͤrdiger Beweis der Entwi⸗ 
delung der deutſchen Sprache, und ber hiſtoriſchen Ta⸗ 
lente eines einzelnen, iſt auch zu merken. das für die Ges 
ſchichte ſeiner Zeit wichtige Werk des breslauifchen Stadts 
(Greibers Peter Eſchenloer, welches die Gefchichte 
Bredlaus von 1440 bid 1472 erzählt., Die Sitten’ bed 


— — 


5) v. Kloͤber I. p. 18%. 
#) Eifer. Beil. zu den Provzbl. 1795. p. 33 
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‚Bürgers waren ech rolf, und da noch jebrt. Bürger, 
ja, ſelbſt Landleute, beſtaͤndig Waffen“ bel fi trugen, einer 
Denen an det Seite, und ein latiges⸗Meſſer Im :Gürter, 
fo waren auch Verletzungen, ſelbſt toͤdrliche, dei den ge⸗ 
ringſten Haͤndeln und Ausbruͤchen bed Zorns nichts Sel⸗ 
tenes. Laͤrmen und Toben auf den Straßen beſonders 
bes Nachts wird oft geruͤgt, und’ auch das‘ Spiel min 
Geld gehoͤrte zu den borlommendeh Ausſchweifangen, was 
nicht ſelten mit Schlaͤgereien endigte. Von Seiten der 
Religlon wurde der Sittenloſigkelt nicht genug entgegen 
gearbeitet, der Ahlaß machte die Menſchen ſchon bequem, 
und die kirchlitchen Gebraͤuche zu beobachten, und dadurch 
feine Suͤnden abzubüßen, war ja’ etwas gar Leichtes; auch 
gingen die Geiſtlichen nicht eben mit einem guten Beiſpiele 
voran. Inu den Beweiſen des Aberglaubens jener Zeit ges 
hörte befonder® ‘die Verehrung det Meliquien, 'von denen: 
alleiti daB Stift zu St. Vinzenz zu Brediau 41586 Sta 
unfzuweifen batte*). Den Bildern der Heiligen dichtete 
inan bier und da Wunder an, und oft wiederholte Werbote 
dieſer Erdichtungen, welche die Biſchoͤſe gaben, reichten 
nicht Hin, dieſen Aderglauben zu verdrängen. Ein ſonder⸗ 
barer Aberglaube wurde mit den Namenszuge Jeſu gerrie⸗ 
ben. Bernhard von Siena, der Stifter der Bernhardiners 
mönche, hatte den Namen Jeſu in eitier eigenthuͤmlichen 
Züfanimenziehung mit Sonnenftrahlen ‚umgeben Iabgebiivet; 
Capiſtran brachte diefed Bild mit nach Breslau und hielt 
eEs bei feinen Predigten im der Hand. - Dadurch Tamı biefes 
Bild In Anſehen und ein Guardian - der - Franziskaner zu 
St. Jalsbb, Nicolaus von Turgow, machte gleiche 
Bilder, und verkaufte und: empfahl: ſie, um Sich. Babel 
"ef zu erinnerh. Man trug fie mun-in ben Händen, gm 
SHalfe, auf den Kleidern, zeihnete fie an bie Hauss und 
Stnubenthuͤren und ſchrieb ihnen bald wunderthätige Kräfte 
zu. Dagegen erhob fich ein Dominikaner zu St. Albrecht, 
Peter Wichmann, und ſprach und fchrieb heftig ges 


5) Kloſe IL, 2; p. 238. 
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sen diefen Gebtauch bes: Mämendziges Jeſu. Sb red 
aus reinen? Eifer für die Wahrheit, oder aus —* 
und Neih gegen vle Fraͤnziskaner gethan, iſt nicht auszu⸗ 
machen; doch brachte ei ed dahin, daß die Sache zulegt 
verfportet , und der Gebrauch: dieſes Zeichens vom Bilchofe 
unterfagt wurde. — Als eine eigenthuͤmliche Anwendung 
des Ablaſſes verdient bemerkt zu werden, daß der Biſchof 
Rudolfr 1466; einen Ablaß an-die Schügenbrüder zu Bres⸗ 
Ian ertheilte, wonach ein fleißiger Schäge auf 40 Tage 
Ablaß haben follte*), und daß 1488 ber Papft- eitien Ab⸗ 
laß anf fieben Jahre ertheilte, danift von den eingehenden 
Ahlaßgeldeen der Dom zn Breslau befefliget werden Tollte, 


30. Münhen and Preife 

Um fich von ben Preifen der Lebensmittel unb ber 
Arbeiten der Handwerker im 14. Jahrhundert eine Wors - 
Relung machen zu koͤnnen, ſtehe hier noch einiges datuͤber 
wid über die damals üblichen Geldfotten, wie es Pachaly 
in feiner Geſchichte Schleſiens 8162 202 u. fr mit⸗ 
theilt. 

Sm Jahre 1378 galt. ein ungariſcher Gulden ob 
Dutaten 16 böhmifihe Grofchen und etwas batüber im 
Silbergeld; wenn man nun den Dutaten zu 3 Rthlr. an⸗ 
ſers Geldes annimmt, fo galt 1 .böhrmifcher Grofchen etwa 
54 Sifbergrofchen unferd Geldes. Man rechnete auch nach 
Marten, und unterfchied eine Mark Coͤllniſch oder eine 
rauhe Markt von einer Zaͤhlmark. In Boͤhmen rechnete 
man 60 Groſchen auf eine Zaͤhlmark, in Schlefiet nannte 
man fchon 483 böhmifche Grofchen eine Zaͤhlmark ober 
ſchlechthin eine Mark, und diefe ‚betrug alſo ungefähr. 3 
ungarifche Gulden oder 9 Rthlr. unferd Geldes. — Im 
15. Jahrhundert während der unruhigen Zeiten verfiel das 
boͤhmiſche Münzwefen, und die Groſchen wurden fo fehlerht, 
daB man 20 bis 40 auf einen Ducaten rechnete. Der 
König Matthias brachte erft wieder eine feſte Ordnung in 





*) Menzels Chronik II. p. 478. 
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das Muͤnzweſen, und beſtimmte ‚ baB 40 Groſchen einenz. 


Ducaten an Werthe gleich fein follten, wonach alfo feite 


dem 4 Grofchen nur 24 Silbergrofchen unſers Geldes | 


werth war. oo. | 
Im Jahre 4378 galt ein breslauer Scheffel Walzen 
44 Grofchen oder, etwa 24 Silbergrofhen unferd Geldeö; 
ein Scheffel Roggen 34 Grofchen = 18. Silbergrofchenz 
ein Scheffel Gerfte 23. Grofchen = 13 Silbergroſchen; 
ein Scheffel Hafer 14 Groſchen — 8 Silbergrofgen. Ein 
Ochſe galt eine Marl = I Rthlr.; ein Kalb 5 Groſchen 
— 27 Sildergrofchen, ein Schwein 8 Gröfden — 42 
Silbergrofchen. Die Lebenswittel waren alfo wohlfeiler 
als heute; aber die Preife der Manufakturwaaren und 


“ Arbeiten der Handwerker waren verhältnißmäßig höher. 


So galt ein Gewebe zittaulfcher Leinwand 2 Marl — 18 


Mehr; ein Stuͤck ſtriegauer Tuch, deffen ‚Güte freilich 


nicht mehr zu beſtimmen ift, 44 Ducaten; ein Paar Schus 
be 5 — 6 Groſchen — 27 — 32 Silbergrofchen; ein 
Paar Stiefeln 18 Groſchen — 3 Rthlr. 9 Silbergrofchen. 
— Ein Bote erhielt für die Meile 4 Groſchen — beinahe 
3 Silbergrofchen, | 

Die Befoldungen von Eivilperfonen waren fehr mä= 
Big. Der Ueltefte des Rathes. zu Breslau erhielt jährlich 


18 Mark = 162 Rthlr.; jeder der vier Renteherren, wels 
che die Stadteinkuͤnfte verwalteten, erhielt jährlich 43_ 


Mark — 117 Rthlr., wobei diefe Herren aber noch Nes 
beneinkünfte hatten. Viel höher war der Kriegsfold. Ein 
geharnifchter Reiter mußte für. ſich und fein Pferd forgen, 


“ wozu der König Ladislaus in der Mitte des 15. Jahrhun⸗ 


dertö jedem wöchentlich einen Ducaten gab; ber Fußknecht 
erhielt wöchentlich 13 Groſchen, was nach dem damals 
ſchon geſunkenen Werthe des Geldes etwa einen Rthlr. bes 
trug; doch mußte er fich dafür Kleider und Waffen felbft 
ſchaffen. WBG W 
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Vierter Zeitraum. 


Sälefien. unter ungariſchen, Koͤnigen. 
4471— 1526. 


t 





\ 
Matthias Corvinus. 4471— 1490. 


1. Wladislaus wird König von Böhmen Die Schle⸗ 
fler beharren bei Matthias. 


Teac dem Tode Georg Podiebrads hätte Matthias viels 
Leicht durch Gewalt der Waffen die böhmifche Krone ers 
Tangen Fünnen, da er fchon im Beſitz eines großen Theild 
diefes Landes fich befand; aber er verlor die Zeit mit einer 
Berathichlagung mit den Tathollichen Ständen zu Iglau, 
und die huffitifchen Böhmen erwählten unterdeß zu Kuttens - 
berg den polnischen Prinen Wladislav, einen Sohn 
des Koͤniges Kaſi mir von Polen und der Eliſabet, Toch⸗ 
ter des Kalfers Albrecht II., zu ihrem Könige, und ries 

fen ihn am 27. Mai als folchen aus. Er gab ihnen’ die 
Verſicherung, fie bei Ihrer Religionsübung zu Taffen, und 
er und fein Vater verwärfen das Anerbieten des Matthias, 
ihren Streit der paͤpſtlichen Entfcheidung zu unterwerfen. 
Matthias hatte fich zu Iglau von feiner Parthei auch zum . 
Könige von Böhmen: audrufen Iaffen, und Böhmen hatte 
alfo zwei Könige. Die Schlefier wurden von dem Könige 


10 . 
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186 IV. Zeitraum. 3. Schleſien dem Matthias teen, 


von Polen und deffen Sohne aufgefordert, fich für fie zu 

‚ erflären; mehrere obesfchlefifhe Herzoge thaten es andy, 
aber die. übrigen hielten feft an Matthias, dem fie einmal 
Treue gefchworen. hatten , und folgten hierin dem Beiſpiel 
Breslaus, welches fich zuerft erflärte, daß es ja früher 
RKaſimirs Hülfe nachgefucht, und erft, nachdem es biefe 
niicht erhalten, fi) dem Matthias ergeben habe, daß es 
aber deshalb nun auch bei feinem einmal geleiftegen Eide 
verharsen wolle. Selbſt der Bifchof und das Domcapitel 
haͤtte fich gern an Wladislav ergeben und den Papſt gebes 
ten, fie von dem an Matthias geleifteten Eide Todzufpres 
chen; aber die Stadt Breslau hielt jede folche Treulofigs 

keit für eine unedle Betruͤgerei. Und doch befand ſich die 

. Stadt damals in großer Verlegenheit. Ein Krieg zwifchen 
Molen und Böhmen einerſeits und Matthias anderfeit war 
unvermeidlich vorherzufehen, und das mitten inne Legende 
Schlefien mußte der Schauplaß deffelben werden; Huͤlfe 
"son Matthias wurde zwar verfprochen, aber war nit zu 
erwarten, da er eben in Ungarn befchaftiget war. Die 
Breslauer fahen fich. alfo theils den Polen, theild der 
Parthei des Matthias in Böhmen und Schlefien preißge⸗ 
geben, und von ihnen heimgefucht und gebrandfchatt. 
Ihre Handwerker harten. feine Nahrüng, ihre Kaufleute 

und. Zuhrleute wurden auf Ken Straßen beraubt, der Haus 

del mit Polen, eine Hauptquelle ihres Erwerbs,“ war ges 
ſperrt, ihre Sahrmärkte blieben unbefucht. Ale Einkünfte, 

der Stadt reichten Faum hin. zur. Beflteitung der nöthigen 
Vertheidigungsanftalten und der Befoldung der Söldner, 
Dazu kam nody 4472 eine außerordentliche Xheurung. - 
Nicht durch diefe Noth, fondern durch das Vordrin⸗ 

gen der Tuͤrken in Europa bewogen, fuchte der Papſt jetzt 
zwiſchen Polen, Böhmen. und Ungarn einen Frieden zu 
vermitteln , und ſchickte deshalb den Kardinal Markus, 
17. Patriarchen von Aquileja, ab, Im November 1472. Tamı 
derſelbe nach Breslau, der erſte Kardinal, welcher dort 
‚gefehen wurde Man fiaunte ihn an wie ein Wunder, 
und. ehrte ihm wie einen König, abet, nach ſeinem Willen 

fi ch zu bequemen, zeigte man nicht euße, er bielt zwei 
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IV. Zeitraum. 2. Matthias in Gchlefien. 7 
kandtage zu Neiße und zu Troppau 1473, aber es kam 
Fein Friede zu Stande, und ſelbſt ein Waffenſtillſtand auf 
ein jahr, den man verabredete, wäre nicht gehalten wors 
den, wenn nicht den ganzen Sommer 1473 hindurch eine 1473. 
fo außerordentliche Dürre geherrfcht hätte, ‚daß aufer der 
Oder, der Neiße und dem Bober faft alle Klüffe vertrock⸗ 
neten, und die Wälder und. Heiden Fichterloh brannten, 
und daß die Thiere des Waldes zu bey Menſchen kamen, 
um zu trinken. 


2 Matthias ans ver mia er in 
le 
Endlich 1474 kam Matthias felbft mit einem Heere 1474. 
nach Schleſien, zerſtoͤrte ig Oberſchleſien viele Raubfchlöfe 
fee und ließ diejenigen, die er In den Schiöffern gefangen 
nahm, auffnüpfen. Unterdeß rüdte Kaſimir auch mit 
einem Heere an, welches er bei Ezenftochau verfammelt 
hatte. Matthias zog fich deöhalb:nach Breslau und vers . 
Iangte hier auf einem Fürftentage einen Gelbbeitrag, der 
ſich für Breslau allein auf 12,000 Ducaten belief; fein 
Heer aber ‚ließ er in. der Nilolaivorftadt fich lagern. 
Diefed Heer führte den Namen des fchwarzen Hee⸗ 
res, von feinen, von ber Sonne verbrannten Geſichtern 
und von feiner dunleifarbigen Rüftuug fo bemannt, und 
wer eines der erften fiebenden Heere in Europa. Bor ihm 
ging Furcht und Schreden ber, und es zeigte ſich auch 
bier bald furchtbar. Wohin diefe Soldaten famen, nah⸗ 
men fie für fich, was fie bedurften, Vieh, Getreide, Le⸗ 
bensmittel; fchlugen den Leuten SKiften und Kaften auf, 
dedten auf dem Lande Käufer ab und nahmen das Holz 
der Dächer zur Feuerung. Auf ähnliche Weife plünderten 
fie in den Staͤdten in ihren Quartieren, und auf die Bes 
ſcherden ihrer Wirthe erwiederten fie, fie erhielten nicht 
ihren Sold vom Könige, und müßten fich alfo felbft bes 
zahlt machen. Auch die Güter des Biſchofs und der Geiſt⸗ 
Lichen wurden nicht gefchont. Matthias. felbfi, der mit 
Klagen von allen Seiten beflürmt Wurde, konnte umd 
wollte nicht Helfen, und verurfachte durch den Unterhalt 
10* 


148 IV. Zeitraum, 2. Matthias in Schlefien. 


feiner Küche, feines Kellers und feines Stalles den Bres⸗ | 
lauern noch obendrein eine Ausgabe von mehr als 12,000 
Ducaten, die noch zu der oben gedachten Geldhülfe hinzus 
kamen. Gewiß mit taufend Seufzern fahen die Bredlauer 
bei ihrer Noth den König ohne alle Schonung verfchwens 
den, und fo fehr fie auch fonft Pomp und Pracht Liebten, 
fo mechte es ihnen wohl Fein erfreulicher Anblick fein, als 
auch der Kurfürft von Sachſen mit 600 Pferden - nach 
Breslau Fam, und Marthiad ihm mit 2000 Mann ents 
gegenritt. 

Sobald. Matthias den Anzug des polnifchen Heeres 
gegen Breslau erfuhr, zog er fein: Heer über die Oder, 
und ftellte ed hinter dem Dome in ein Lager, welches einer 
kleinen Stadt glih, und worin ihm felbft ein eigenes 
Haus erbaut werben mußte Das polnifche Heer aber 
ging im Oktober bei - Krappitz durch die damais ſeichte 
Oder, und verbunden mit einem von Wladkslav zugefuͤhr⸗ 
ten Heere verwuͤſtete ed die Dörfer; nur die Städte wis 
derftanden ihm und ihre Eroberung gelang nicht. ‚Lange 


konnten fich die Heere unmöglich aufhaften, denn beide 


fuchten durch Verwuͤſtung des Landes einander: alle Quels 
len des Unterhaltö zu rauben. Um die Feinde voͤllig aus⸗ 
zuhungern, hatte Matthias befohlen, daß die Landleute 
ihr Vieh, Futter und Getreide in die Städte führen ſoll⸗ 
ten. Die Feinde fanden daher Äberall! leere Dörfer, die 
fie anzünderen, und in den. Städten: befonderd in Bres⸗ 
lau häuften fich bie Menfchen fo, daß fie auf den Stras 
Ben liegen mußten, weil fie in den Häufern nicht: mehr 
Raum hatten. Un Lebensmitteln fehlte ed nun zwar in 
den Städten nicht, aber bald entflanden anftecfende Krank⸗ 
heiten, die fich auch bis in die Heere verbreiteten. Das 
polnifcheböhmifche Heer war: nun herangelommen und ftand 
: bei dem Dorfe Kattern, etwa eine Meile vor BreBlau, 
Die Breslauer. wollten die Worftadt vor dem ohlauer 
Thore abbrennen, aber Matthias wagte fich, ald Bauer 
verkleidet, felbft in das feindliche Lager, Tan guten Mus 
thes zuruͤck, unterfagte. die Abhrennung, und ließ blos die 
Borftadt befeftigen. 


IV.’ Zecrcum 3. Zuſammenkunft bei Or. Mochbern. - 149 


Das feindliche Heer war auch gar nicht im ‚Stande, - 
Breslau anzugreifen. Aus Neiterei ohne Kriegszucht und 
Ordnung und ohne Gefchüß beſtehend, wagte ed gar kei⸗ 
nen Angriff, und die Breslauer waren fo wenig beforgt, 
daß fie die ganze Zeit Hindurch, als die. Seinde in ihrer 
Naͤhe ftanden, nicht einmal die Thore der Stadt zufchlofs 
fen. . Nur einmal wollten. die Feinde einen-Sturm wagen, 
weil fie glaubten, die Stadt fiehe in Flammen, Allein 
die vermeintliche Feuersbrunſt war nichts als eine Illumi⸗ 
nation, welche die. Stadt veranftaltet ‚hatte, weil Mat: 
thias die Nachricht befommen, daß ihm die Tochter des 
Königed Zerdinand von Neapel zur Gemahlin verfprochen. 
worden war. Sobald nun die Feinde in der Nacht gegen 
‚die ohlauer Vorſtadt angerüdt waren und mit grobem Ges 
fehüg begrüßt wurden, zogen fie ſich unverrichteter Sache 
wieder zurüd. 


Aus Mangel an Lebensmitteln zogen Tich die Polen 


im November 1474 nach Schallau und KHermannddorf, 
aber immer wurden fie von Matthias durch gluͤcklithe 
Streifereien beunruhiget und Matthias machte ſo viele 
Gefangene, daß ee zuleßt befahl, die vornehmen Perfonen 
umzubringen, die andern aber mit einem Schnitt ins Ges 
ficht laufen zu laffen. In Oppeln, Brieg und Ohlau Tas 
men viele Gefangene vor Hunger um, und das eine Mal 
fchentie Matthias der Stadt Breslan 200 Gefangene, 
mit den Bedeuten, fie zu erfäufen oder zu begraben; 
der Rath dachte aber menfchlicher und fperrte ſie blos ein 
bei Waſſer und Brot. 


3. Zuſammenkunft bei Groß⸗Dochbern und Rüdzug 
der Polen. . 

Gern wäre nun das feindliche Heer ganz zurüd'ges 
sangen, ander die Verfolgung des Matthind fürchtend, 
fuchte es erft einen Waffenſtillſtand dazu nach, in den 
auch Matthias willigte, und nur vorher eine Zuſammen⸗ 
kunft mit Kafımir und Wladislav forderte. Zum Orte . 
diefer Zufammenfunft wurde ein freies Feld bei dem Dosfe 
Groß: Mochbern bei Breslau beflimmt und dort wurden 


n 
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150 IV. Betr, 4. Landfrieden. Oberlandeehauptn, Stein. 


1474. drei prächtige Zelte errichtet. Am 45. November fanden 
15. fich die Könige von Polen und Ungarn dort ein. Man 
Bor. erzählt, daß Kaſimir unter dem Vorwand, ſich gegen vie - 
Kälte zu fchügen, fich dabei mit fo vielen Pelzen beklei⸗ 
det babe, daß er fich nicht habe büden koͤnnen, was ee 
aber eigentlich nicht gewollt habe, um ſich nicht fein 
Anfehen zu vergeben; Matthias dagegen fei mit einem 
Hautenganze auf dem Kopfe erfchlenen, . um nicht einen 
Hut abnehmen zu dürfen”). Den erften Tag war Wladislav 
nicht zugegen und die Zufanmenfunft wurde daher am 416, 
November wiederholt von allen drei Königen. Dan af 
und trank und unterhielt ſich dabei, aber befchloß fo viel 
wie nichts. Erft_durch die Näthe des Könige wurde dars 
auf zu Bredlau ein Waffenſtillſtand verabredet, der bis 
Pfingſten 1476 dauern follte, und vor der Hand follte 
jeder in Böhmen behalten, was er habe, und die fchlefis 
fchen Stände, welche bisher ſchwankend gewefen wären, 
follten ſich jeder beftimmt für einen von beiden Königen 
erflären, und bann In den Fünftigen Frieden 'mit einges 
fchloffen fein. Hierauf zogen die Polen und Böhmen zus 
ruͤck und verließen Sthlefien; doch mußten die Polen noch 
die Rache der ſchleſiſchen Bauern empfinden. Um naͤm⸗ 
- U durch die Dver hindurch zu kommen, hatten. fich die 
Polen die feichten Stellen mit Pfählen bezeichnet; dieſe 
‚siffen die Bauern In der Nacht aus und ſteckten fie in ans 
dere Gegenden, wo ber Fluß tief und unficher war, wos 
durch viele Polen mit Wagen und’ Pferden in der Over 

umkamen. | 
4. Landfrieden. Dberlandeshanptmann. Breslau 

Ä . gedemüthiget. Georg Stein. 

Da ſich Matthias nun ald wirklicher Beſitzer von 
Schleſien anſah, fo war er auch ernftlich darauf bedacht, 
den Raͤubereien, Befehdungen und innerlichen Kriegen zu 

1474. fleuern, und verfammelte deshalb noch im December 1474 
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IV. Zelte. 4. Landfrieden. Oberlanbethouptn. Stein. 15 


einen Fuͤrſtentag zu Breslau, auf dem er einen.allgemels 
wen Landfrieden für Schlefien anbefahl, und vorfchrieb, 


wie die Räuber und Landesbefchädiger beſtraft, die Strei⸗ 


tigkeiten der Fuͤrſten und Staͤnde auf dem Wege des Rechts 
ausgemacht, keine feſten Schloͤſſer ohne koͤnigliche Erlaub⸗ 
niß angelegt, und Feine neuen Zölle gefordert werden ſoll⸗ 
sen. Dazu beftellte er über ganz Schleſien einen Statte 
halter, unter dem Titel eines Oberlandeshauptmans 
nes, welcher dieſen Landfrieden und die königlichen Ges 
Ste aufrecht halten follte. Der erfie, welcher diefe neue 
Würde erhielt, war. ein ungariiher Magnat, Stephan, 
non, Zapolia, Graf von Zips. Hierdurch) war eigent⸗ 
lch das Verhältnig Schlefiend zu feinem Regenten ganz 
geändert, und die Schlefier mußten bald erkennen, daß 

Matthias gas nicht mehr auf ihre Rechte und Freihelten 


. Rüdficht nehmen, fondern als unumfchrankter Herr fie 


+ 


beherrfchen werde. Matthias hatte ihren freien Siun, 
ihre Streben nach) Unabhängigkeit in ihrem Betragen gegen 
Georg Podiebrad erkannt: er. wollte ficher fein auf feinem 
Throne und durch Die Macht, die ihm feine ftehenden Heere 
gaben, war ihm die Unterdrüdung dieſes Freiheits ſinnes 
leicht, befonderd da Schlefien durch die lange Zeit ber 
Kriege ganz geichwächt war. Er verfprach zwar dem 
Lande. und vorzüglich der Stadt Breslau, deren Wohlftand 
ganz gefunfen war, wieder aufzubelfen, und wenigftens 
tonnte die Verordnung über den Landfrieden, und die Eins 
heit, die er durch den Oberlandeshauptmann erzielte, Das 
zu beitragen, aber im Grunde war ed immer mehr feine , 
Herrſchſucht, die ihm leitete, als dad Wohl feiner Unterthas 
nen. Die Breslauer und auch die fchlefiichen Zürften fin⸗ 
gen bald an alle Verordnungen des Königes ald Eingriffe 
in ihre Sreiheit anzufehen, und fühlten ſich duher unter 
Matıhias fehr ungluͤcklich. 

Matthias z0g nun, nach dem Abmarſch der Feinde, 
ins Zürftenthum Schweidnig. Als fein Heer durd) Bres⸗⸗ 
lau ging, mußten alle. Buden und Laden verfchloffen und , 
das Kaufhaus von Geharnifchten befegt werden, um eine- 
allgemeine Plünderung zu verhüten. Er Löfte im Gebirge 


— 


1652 IV. Zeitr. 4. Landfrieden. Oberlandethauptm. Stan. 


1475. 


und Raͤubereien hörten noch nicht ſogleich auf, und beſon⸗ 


mehrere Maubfchtöffer ein und nahm fie Ihren uneufigen 


Beſitzern, nur Fürftenftein, das bebentendke, Tonıtte er 


nicht beswingen. Bon hier aus ging er wieder 14765: nach 
Breslau und ernaunte ein Collegium von 48 Perſonen, 


weiche die Kaufleute und Schoͤppen and ihrer Mitte wähe 


len mußten; und welches Collegium Tünftig an der Wahl 
der Conſuln und Schöppen Theil nehmen follte; die Er⸗ 
wennung des Landeshauptmanns über das Fuͤrſten⸗ 


thum Breslau behielt er fich felbft vor. Krieg mit Oeſten 


seich rief ihn mit feinem fchwarzen Heere dorthin, aber et 


Heß in Schlefien feinen Minifier Georg Stein zurüd, 


der ebenfo, wie der Graf von Zips gehaßt wurde. Gtein 
war auch hoͤchſt unverfichtig und übermüthig in ſeinem 


Betragen gegen die Breslauer. Ingeheure Erpreffungen 


drücten die Stadt, die Sicherheit der Landflragen und 
des Handels war noch Immer gefährdet, denn die Zehden 


ders achteten. die Schloßherren von Zürftenftiein, Lehnhaus, 


Kallenftein, Kynaft und Greifenftein die Befehle des Obers 


‚ Tandeshauptmanned gar nicht. Da befchwerten ſich einmal 
die bredlauifchen Eonfuln bei Georg Stein, er aber gab 


ihnen zur Antwort: „Ihr habt den Tanz gehegt, deswe⸗ 
„gen müßt ihr nun auch den Pfeifern und Lautenfchlägern 


lohnen. Man muß euch alfo behandeln, damit ihr euch 


Rünftig nicht unterfteht, Königen ungehorfam zu ſeyn, 


mit Königen zu kriegen und Könige Ketzer zu heißen. 
„Dem Papft gebührt es, über Keger zu erkennen, nicht _ 


„euch Bauern von Breslau. Man fol, ed mit euch alfo 
machen, damit andere Städte an eurem Exempel Iernen 


‚ „gehorfam fein, ihrer Nahrung warten und fich mit Krie⸗ 


„gen unverworren laſſen“*). Solche Vorwürfe, die grade 
die Ehre der Breslauer angriffen, konnten nicht Liebe er⸗ 
wecken; aber Breslau war ſo geſchwaächt, daß es ſi fi e sale 
hinnehmen mußte,‘ = 





..*) Menzel I. ©, 215. 





IV. Zeitr. 6, Serum und Abgaben. 6. Friebe mit Polen. 153. 


5. Sterern und Abgaben. 


Koch war immer zwiſchen Matthias und Wiadislav 
nicht Frieden geſchloſſen, die Plackereien von Seiten ber 
Böhmen dauerten fort, und das Land mußte Immerfort 
Kriegöfteuern geben. Diefe wurden 1474 dad erfie Mal 
und nachher ‚Öfterer erhoben und nach der Art der heutigen 
Steuern auf den Grund und Boden ausgefehrieben, und 
ed mußte alfo ein jeder, der ein Grundſtuͤck beſaß, Theil 
schmen. So mußte 1478 jede Hube Laudes einen Guk⸗ 
den , jedes Muͤhlrad einen halben Gulden zahlen*). Bres⸗ 
Ian mußte die Halfte der Trankſteuer abgeben, worüber 
der König einen. Einnehmer fegte. Diefe Abgabe murde 
son Bier und geringem Wein entrichtet, und brachte dem 
Könige jaͤhrlich an 3000 Ducaten ein**, Georg Stein 
fegte diefe ganz neue Art - regulirter Abgaben dur, und 
um’ die Zürften, die fich anfangs derſelben widerſetzten, 
zu beruhigen, wurde ihnen bei jeder folchen Steuer ein \ 
Revers auögeftellt, worin der König ihnen erflärte, daß 
fie die Steuer nicht aus Verpflichtung, fondern aus freiem 
guten Willen gegeben und darum für die Zukunft Feine 
Verpflichtung für fie daraus hergenommen werden ſollte. 
Doch waren dieſe Reverfe leere Formen, weil, um dem 
Zwange fich zu widerfegen, Feine Kraft da war. Daß die 
freien Zürften fich dadurch ben Unterthanen der Erbfürs 
ſtenthuͤmer gleich gefegt fahen und ihre Steuerfreiheit vers 
loren, ſchmerzte ſie tief. 


.6. Friede mit Wladislav. 

Um dem Kriege mit Wladislav ein Ende zu machen, 
waren 4478 zu Brünn Unterhandlungen angelnüpft und 1478. 
ed war feltgefeßt worden: 4) Matthias behält Mähren, 
Schleſien und die Laufig, Wladislav Böhmen; doch füh: 
ten beide den Titel eines Königes von Böhmen. 2) Stirbt 
Matthiad eher als Wladislav, fo Tann diefer zwar die, 





*) Klöber I. p. 190. 
) Minze L ©. 220. 


458 €. Beitenums, 7. Herzoge unter Matthias, 


von Böhmen abgeriffenen Provinzen wieder in Beſitz uch⸗ | 


men, muß aber der Krone von Ungarn 400,000 Ducaten, 
nebſt dem Werthe der etwa eingelöften Pfandſtuͤcke bezah⸗ 
ten. 3) Stirbt Wladislav cher als Matthias, und die 
böhmifchen Stände erwählen den Matthias zu ihrem Koͤ⸗ 
aige, fo follen diefe Provinzen umentgeldtich wieder mit 
Böhmen vereiniget werden’). Diefen Friedensartikeln vers 


- weigerte zwar anfangs Matthias feine Beſtaͤtigung, aber 
. „die dringenden Bitten feiner Unterthanen und der Türken⸗ 


krieg nöthigten Ihn endlich Doch, zu Dfen diejelben zu ges 
nehmigen, und darauf wurde im September 4478 ber 


ZVZriede zu Ol muͤtz wirklich ausgerufen. 


7. Matthias Verhalten gegen die clentse 
Herzoge. 
Unterdeß hatte Matthias die ſchleſiſchen Fuͤrſten be⸗ 


ſonders in Oberſchleſien ſeine Macht fuͤhlen laſſen. Dem 


Herzog Johann von Jaͤgerndorf hatte er den größten 
Theit feiner Länder weggenommen, und deſſen Bruder 
Wenzel von Ribnik nahm er die Freiheit und hielt ihn 
bis. an feinen Tod 1477 gefangen; für beide eine Strafe, 
weit fie ed mit Wladislaus gehalten, Andern -oberfchlefis 


ſchen Herzogen legte er beträchtlihe Geldſtrafen für ihre 


1471. 


Anhänglichleit an Wladislav auf. — Konrad VII. von 
Oels war 1471 aud Gram uͤber das Schickſal des Waters: 
landes geftorben, und fein Erbe und Bruder Konrad VII, 
Befizer von Wohlau, der befländig Georgs Parthei treu 
gewefen war, fürchrete jegt die Rache des Matthias und 


. wollte Oels an Sachen verkaufen. Allein Matthias vers 
ſagte feine Einwilligung, trat felbft in den Kauf, bezahlte 


dem Finderlofen Herzoge die verlangte Summe und überließ 


1475. ihm auf Lebenszeit die Verwaltung feines Landes 1475. 


Eben fo brachte Matthiad das Fürftentyum Troppan an 
fi), welches dem Sohne George, Viktorin, gehörte, der 
es ihm gegen anjehnliche Güter in Slavonien abtrat, die ' 


+) Pachaly J. ©. 19. 
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then Aber Matthias ſpaͤterhin wieder entriß. Noch aber 
Hatte ein anderer Sohn George, Heinrich, Beſitzungen 
im Schleſien; naͤmlich Glaz, Münfterberg und Franken⸗ 
ſtein und dieſer hielt feſt über feinen Beſitz. 


8 Gtreit Sohannes IL von Priebus mit feinem 
Bruder Balthbafar von Sagan. 

Eh einziger fchlefiicher Zürft wagte es, ſich ernſtlich 
der Gewalt des Matthias zu widerſetgen, und dieſer war 
Johann II. von Gagan. Diefer Herzog fpielte. über« 
baupt in diefer ganzen Zeit eine fo wichtige Rolle, daß 
wie feine Geſchichte hier umfländlich erzählen muͤſſen. 
Sein Vater Johann oder Hans I. von Sagan hinterließ 
bei feinem Tode 1439.4 Söhne und 3 Töchter; die Söhne 
hießen Bathafar, Rudolf, Wenzel und Johann, von denen 


der letztere bei des Vaters Tode erft im 4. Fahre feines 


Lebens fand. Als Johann 15 Jahre alt war, theilten 
ſich die Brüder in die väterliche Erbfchaft. Balthafar bes 
Sam Sagen. und Naumburg, Johann erhielt Priebug; 
jener übernahm dazu die Verpflichtung, feiner Mutter, 


‚feinem Bruder Rudolf und feinen Schweftern rin Jahrgeld 


zu geben; Johann dagegen follte feine Einkünfte mit feis 
nem Bruder Wenzel theilen. Yudeß waren die Einkünfte 
aller .diefer Herzoge fehr gering, und Rudolf und Menzel 
mußten ſich fo ſparſam behelfen, daß fie in Sagan bei 
einer Bürgerdfran zu Tifche gingen, und jeder nur einen 
einzigen Knaben zu feiner Bedienung halten konnte “). 
Durch diefe eingefchränfte Lage bewogen, begaben fich 
Balıhafar und Rudolf in Kriegsdienfte, und führten Trups 
pen des fchlefifchen Adeld an, welche den deutſchen Or⸗ 
densrittern in Preußen zu Hülfe gefchictt wurden. Rudolf 
fiel in dieſem Kampfe. Ju dem Kampfe der Schlefier 
mit Georg Podiebrad erfcheint Balthafar als unverföhnlis 


cher Gegner Georgd, wurde daher 1461 genoͤthiget, fein 1461. 


Land zu verlaffen, und lebte in Breslau in armfeligen Ums 


*) ©, Words Geſch. v. Sagan. S. 91 u. ff. 


456 IV. Zeitraum. 8. Johann II. und Balthafar. - 


ſtaͤnden von deh Gaben einiger Freunde. Sein Land gab . 
Georg an Johann von Priebus, der nun auch Hans II. 
von Sagan heißt. 

Balthafar ging felbft. nach Kom und wirkte ine 
Bannbulle des Papfted Pius II. gegen feinen Bruder aus, 
die ihm vieles Geld koſtete; zugleich ermahnte der Papfk 
die Öredlauer, dem Herzog Balthafar beizuftehen, und im 
Sale Hand das Land feinem Bruder nicht herausgeben 

. folte, von der Bulle gegen Ihn Gebrauch zu machen. 
Aber die Breölauer hatten jetzt dazu nicht Luſt, wollten 
ben Herzog Hand II. nicht reizen, und zögerten ſelbſt mit 

der Meldung der papftlichen Defehle an ihn. Endlich 
ward 1463 in Sagan der Bann gedroht und ber Gottes⸗ 
dienft unterfagt, aber es wirkte nichts, weder der Herzog 

"noch das Land achtete darauf, niemand kuͤndigte jenem 

1464. den Gehorfam auf. Ja 1464 fing Hans II. am feindfelig 

‚gegen die Bredlauer zu handeln, und nahm ihren Freuns 

den, nürnbergifchen Kaufleuten, vier Wagen von großem 

Werthe auf offener Straße weg, während Balthafar von 

feiner Unhanglichkeit an den Papft gar. keinen Vortheil 

hatte. Die Breslauer übertrugen Balthafarn mehrmals 
die Anführung von Truppen, aber er war nicht glüdtich. 

1467. 4467 machte er, von den Breslauern unterftügt, einen 

Verfuch fein Fuͤrſtenthum wieder zu erobern, aber er wurde 

geſchlagen, und Hans wurde nun foͤrmlich in Bann gethan, 
und alle Rechtgläubigen: wurden durch den päpftjichen Le⸗ 
gaten aufgefordert, dem Balthafar. wieder zu feinem Her⸗ 
zogthume zu verhelfen. Da nun Hans unterdeß auch in 
der Gegend der Lauſitz fich Feinde gemacht, und'den Hers 

„308 Heinrich von Freiftadt auch beleidiget hatte, fo zogen 

diefe gegen Sagan, und. Hans mußte ihnen Stadt und 

1467. Land am 18. November 1467 übergeben, worauf beides 

auf Unpalten des Biſchofs zu Breslau an Balthajar zus 
ruͤckgegeben wurde. 

Hand glaubte aber immer noch Sagan mit Recht 
durch Georg bekommen zu haben, und benutzte nach Georgs 

Tode die unruhige Zeit, ein Heer von zuſammengelaufenem 

Geſindel verbunden mit einigen ſeiner Unterthanen aus 


- 


III. Zeitraum. 8, Johann II. und Balthaſar. 47. 


i : 
Priebus zu’ fammeln, und im April 1472 die Stadt Sas 1472. 
gan zu belagern. Am 7. Mai warfen die Belagerer glüs 
hende Klugeln und brennendes Geſchoß in die Stadt, die 
Dadurch in Brand gerierh, und mit allen Kirchen und 
einem großen Theil des Kloſters, worein die Bürger das 
Ihrige geflüchtet hatten, ein Raub der Flammen wurde, 
Während ded Brandes drangen die Einwohner, ihr Leben 
zu retten, zum forauifchen Thore hinaus; viele wurden: 
unter dem Thore erdrüdt, und viele auf der Brüde über 
ben Bober von den Belagerern in den Fuß geftärst. 
Balthafar hielt fich noch 9 Tage im Schloffe, „mußte fi ſich 
aber dann ergeben: Hand führte ihn gegen ſein gegebenes 
Wort nach Priebus, und ließ Ihn in den dafıgen. Schloßs 
thurm gefangen fegen. In diefem Thurme ftarb er nad) 
zwei Monaten, wie einige fagen vor Gram und Hunger, 
nach andern Nachrichten an einer durch den fchlechten Anfe _ 
enthalt entftandenen Krankheit. Die erftere Nachricht bleibt  ' - 
imnier die wahrfcheinlichere, und der Thurm zu Priebud 
heiße nody heute der Hungerthurm. Auch ſpricht für diefe. 
Nachricht’ eine Erzählung, die immer als wahr. angenoms 
men worden iſt. Hand hielt fi) namlich jetzt zu Sagan 
auf. Bei Tifche überfiel ihn einmal eine. unerffärliche 
Bangigkeit, dad Meffer fiel ihm aus der Hand und er 
erinnerte fich mit Angft feines gefangenen Bruders. So⸗ 
gleich eilte ei nach Priebus aufs Schloß, ließ das Ge 
fängniß öffnen und fand feinen Bruder todt auf dem Bo⸗ 
den Liegen, und dad Fleiſch von ben Urmen geriffen: 
Auf dem Tiſche fand er gefchrieben: „Der Durſt quälte 
mich mehr, als der Hunger.“ Aber aus dem allen folgt 
noch gar nicht, "daB Hans abſichtlich habe feinen Brudet 
erhungern laſſen, vielmehr ift währfcheinfich,. daß die 
Schuld davon ein gewiffer Vertrauter des Herzogs, Nas 
mens Bufch, trage, der: den Gefangenen unter feiner Auf⸗ 
ficht hatte und ihm die Spelfen entzog *), 
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158 IV. Betr, 9, Sagın an Sehſen. Streit über Slogan. 


0. Johaxan. verkauft Sagan. Streit uͤber Freiſtadt 


und Slogan. 

Man muß nun noch bemerken, daß Hand die Wiebers 
eroberung von Sagan mit Huͤlfe von Geldern betrieben 
babe, die er von Matthias zu einem Cinfalle in Polen 
. erhalten hatte. Deshalb „fürchtete er fich jekt vor Mats 
thias, und da er nun noch obendrein in Sagan ſelbſt 

nuicht Auneigung der Unterthanen erwarten konnte, fo vers 

‚ Taufte er fein Herzogthum Sagan, Priebus mit einges 
fhloffen, an die Herzoge von Sachen, Ernft und Als 
brecht; Matthias genehmigte ven Verlauf und Sagan blieb 
1472. aun an 70 Jahre in fächfifchen Händen (1472 im Des 
tember). . 

- Hans lebte nun als Zreibeuter, bis er 1476 wieder 
Auftritt in der Gefchichte, - und bier war ed, wo er bem 
Könige Matthias entgegen zu treten wagte, Es war nänıs 


1476. lich, .1476 Heinrich XI., Herzog von Freiſtadt und von 


ber Hälfte von Glogau, geftorben, und hatte. feine. junge 
Gemaplin Barbara, eine Tochter ded Kurfürften Albrecht 
Achilles von Brandenburg, zur Erbin eingefetst. „Gegen - 
biejes Teſtament erhoben Matthias, Wladislav und Hans. 
II. ihre Stimmen; jene beiden, weil beide an bie erledige - 
ten fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer als Lehnsherren von Schle⸗ 
. fien ihre Recht geltend machten, und der Streit über 
Schleſiens Beſich zwiſchen ihnen noch nicht entſchieden 
war; Hand, als naͤchſter Verwandter des Verſtorbenen. 
Bon wirklichem Rechte konnte eigentlich auf keiner Seite 
die Rede fein, weil diefe Erbrechte nicht genau beſtimmt 
waren. Der Kurfürft feste Ya zuerft in Befig. des ſtrei⸗ 
tigen Erbgutes. und wollte Wladislav für fich gewinnen, 
indem 'er ihm bie junge Wittwe zur Gemahlin antrug. 
Matthias. dagegen wollte eigentlich diefe. Länder feinem 
Anehelichen Sohne Sobann Corvin zuthellen, hielt aber 
diefen Plan geheim, und ‚gedachte fich dead Herzogs Hand. 
zur Eroberung des Landes zu bedienen, unter ber Borfpies 
gelung, als erkenne er deflen Rechte darauf an. Bon 
‚1476. ihm unterflüßt, bemächtigte fich Hans, 1476. des ſtreitigen 
Landes und ſetzte den Krieg mit dem Kurfürſten mit ab⸗ 
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wechfeludenm Geuͤck fort, bis er endlich die Abſichten des 
Matthias merkte und daher mit. dem Kurfuͤrſten einen 


Waffenſtillſtand ſchloß 4479. Wladislav hatte ſich dabei 1479. 


aan unthätig gezeigt, und gab endlich Land und Braut 


‚Haus ſah nun ein, daß zu feiner Sicherheit der um. 
fit des Schloſſes von Glogau und der ganzen Stadt. ihm 
senentbehrlich ſei. Diefe eine Hälfte von Glogau und das 
Schloß waren aber ein Eigenthum einer berzoglichen Witts 
we Anna von Eitley von Zeichen. Durch feinen treuen 
Kath Opitz Kolo Inäpfte.er mit Unna Unterhandlungen 
an, und da diefe fruchtiod blieben, fo nahm er die ihr 
gehörige Hälfte der Stadt durch Ueberredung der Bürger 
in Beſitz und begann - eine . Belagerung des Schloffes. 
Dabei wußte er die Geiftlichkelt, die Rathöherren und die 
Bürger. für fich 38 gewinnen, ‚indem er au heiligen Tage ' 
keinen Schuß thuen. ließ und mit Thränen..beichtete, daß 
er genöthiger fei Krieg zu führen*).. Wo biefe: Lift nicht. 
wirkte, zeigte .er feine Macht. Der Papft hatte die Stadt 
GSlogan wegen ihred Verkehrs mit- den -Huffisen mit. denf 
Interdict belegt. Die Kirchen wurden verfchloffen, und der 
Gottesdienſt eingeftellt. Darauf ließ Hans die Domherren 
zu einer linterredung auf die Oderbruͤcke einladen, und als 


"Se mitten auf der Bruͤcke waren, ein Stuͤck der Brüde 


hinter ihnen aufdeden. . Nun, fpräch er, Indem er ihnen 
die Deffnung in ber Bruͤcke zeigte, ehrwürbige Herren, 
wellt ihr fingen oder fpringen? Die Doniherrenentfchloßs 
fen fich denn doch. Lieber zum Singen und die Kirchen. 
wurden zum Gottesdienfte geöffnet. — Anna vertheidigte 
fich jedoch, ob fie gleidy von außen her Feine Hülfe erhielt, 


zwei Monate, und erft ald Haus durch‘ Wurfmafchinen 


todtes Mich und Unflath aller Art in: großer Menge in 
dad Schloß werfen ließ, fo daB darin ein peftilenzialifcher 
Geſtank entſtand, entſchloß fie ſich zur -Uebergabe, "Ste 


erhielt freien Abzug und begab ſich nach Gurau, 1480 1480. 





*) v. Kloͤber I. G. 10. ‘_ 
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1481. 


im Mat, wo fie nicht Tange darauf farb. Jetzt bot Mat⸗ 
thias ganz Schleſien gegen Hand II. auf, aber die ſchle⸗ 


fifchen Fürften wollten” nicht. ernfilih die Wergrößerung 
der Macht des Matthias betreiben helfen, und:: Dans 
wußte den Georg Stein für fi zu gewinnen, und badusch 
kam ed 1481 im Juni zu elnem Frieden zu Glogau. 
Hans wurde von Matthias mit Glogan, Freiſtadt, Sprot⸗ 
tau, Grünberg, Polkwitz, Schlawa ‚und Boberöberg: bes 
lehnt, jedoch ‚mit der Bedingung, daß Teine-Unterthanen 


für ven Fall, daß Hand ohne Leibeserben flürbe, dem Koͤ⸗ 
nige Matthiad im voraus huldigen ſollten; Schwiebus, 


Zuͤllichau und Kroſſen erhielt der Kurfürft von Brandens 
burg, letzteres eigentlich‘ als Unterpfand: fir bad Heiraths⸗ 
gut. feiner Tochter Barbara, die Taut ihres‘ Chevertrags 
mit Heinrich XI. nach deſſen Tode 50,000 Ducaten -zu 
dekommen hatte. Spaͤterhin im September 4481 überließ 
Hans dem’ Kurfärften. die Städte Sommerfeld und Bo⸗ 
beroberg und erhielt dagegen Schwiebus zurie *). 


10. Johann n. lehnt ſich gegen den König matthias 

. an... auf, und verliert fein Land. ., 
Haus II. machte ‚fich in feinem Lande. mehr furchtbar 

als beliebt. umd. übte gegen daffelbe eben bie despotiſchen 


Maßregeln aus, ‚mit denen Matthias ganz Gchleflen 


druͤckte. Er Tonnte es nicht ertragen, . daß feine Länder 
nach feinem Tode: an Matthias oder defien Sohn fallen 
follten, und machte daher hen kuͤhnen Plan, fich feldft zum 


Herrn von ganz Schleſien zu erheben und daffelbe dem 


Matthind zu entreißen.. Die Unzufriedenheit ber , übrigen 
Fuͤrſten und aller Stände. mit dem Könige und deflen 
Närhen ließ ihn auf eine allgemeine Zuſtimmung hoffen, 
aber er bedachte nicht,. daß er durch feine Graufamleit 
und Härte fich ſelbſt fchon verhaßt gemacht hatte. Zwar 
feufzte Das Kand unter dem Statthalter Georg Stein . 

nach Freiheit, und die Breölauer waren erbittert, weil 
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Matthias einen Ihm ganz ergebenen Dann Heinrich | 
Dompnig 1487 zum Hauptmann des Fürftenthumd ge: 1487. 
fest hatte, unter dem fie alle ihre Rechte und Privilegien 
immer mehr verfchwinden fahen. Aber einen allgemeinen 
Bruch mit- dem Könige erwartete der Kanzler des Herzogs, 
Opitz Kolo, den er zum Dompropft in Glogau erhoben 
hatte, und dem er über alles zu Rathe zog, nicht, und 
deshalb rieth diefer Mann feinem Herren, fich vor allen 
Dingen nach auswärtiger Hülfe umzufehen. u 

Diefe Hülfe hoffte er am erften, von Wladislav zu 
erlangen, und bei diefem fland wieder der Herzog Heinrich 
von. Meünfterberg und Glaz, der Sohn Georg Podiebrads, 
in großer Gunſt, der daher auch zu brauchen war. Nun 
hatte Hans brei Töchter und Heinrich drei Söhne; eine 
Vermählung derfelben fchien ihm das befte Mittel Heinrich 
in fein Intereſſe zu ziehen, und diefe kam zu Stande, 
1488 im Januar wurde die dreifache Hochzeitsfeier zu 1488. 
Glogau vollzogen, und dabei von den Staͤnden verlangt, 
daß ſie den Herzogen von Muͤnſterberg fuͤr den Fall von 
Hanſens Tode huldigen ſollten. Hier aber fand Hans 
Widerſpruch, die Staͤnde fuͤrchteten den Koͤnig Matthias, 
wollten den ihm geleiſteten Eid nicht brechen, und die 
Huldigung erfolgte nicht. 

Jetzt war nichts anders zu thun, als ſich gegen Mat⸗ 
thias zur Vertheidigung zu ruͤſten, denn die geforderte 
Huldigung war ja ſchon eine Kriegserklaͤrung. Zwar hoffte 
Hans auf Unterſtuͤtzung durch ein boͤhmiſches Heer, und 
auf Hülfstruppen der oberfchlefifchen Herzoge, die befon= 
ders mit Matthias unzufrieden zu fein Urfache hatten, 
Aber die zu Hülfe eilenden Böhmen wurden gefchlagen, 
und nur einer Heinen Schaar gelang ed, durch Sachſen 
nah Glogau zu kommen; die oberfchlefifhen Herzoge 
ſchickten gar Beine Truppen, weil fie durch das Schickſal 
der böhmifchen in Furcht gerathen waren; die andern fchles 
ſiſchen Zürften riethen -dem Herzog Hand Frieden zu fuchen; 
und fo fah er fich eigentlich auf fich ſelbſt befchräntt. 
In diefer Bedraͤngniß befefligte er fich in Glogau, umd 
ließ diefe Stade, welche auch die Huldigung verweigert 
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hatte, zuerſt feinen Zorn empfinden. Unter dem Vorgeben, 


. der Rath zu Glogau habe ihn bei Matthias angefchwärzt, 


1488, 


ließ er die Nathöherren gefangen feßen und der Stadt 


nahm er ihre Privilegien und erklärte ihre Güter für fein 


Eigenthbum. Darauf feßte .er einen neuen Rath ein, lau⸗ 


ter einfältige, unwiſſende Leute, die fich alles gefallen Kies 
Gen und ihm die Huldigung leiſteten. Als der nene Bürs 
germeifter, ein Gerber, äußerte, er fühle fich nicht ge= 
ſchickt zu diefem Amte, fo fagte Hand: eben folche Pinfer 
will ich haben, bie vorigen waren mir zu Hug. 

Matthias fendete nun feinen General Tettauer mit 
einem Heere nach Schleftien, dem ſich fchlefiiche Truppen 
anfchloffen, und man rüdte vor Glogau im Mai 1488. Hand 
ließ die Stadt in Belagerungsftand ſetzen, und brannte 
die fämmtlihen Vorſtaͤdte ab, auch zulegt noch die Doms 
infel. Um Hülfe von feinen Schwiegerföhnen zu holen, 
verließ Hand im Juni die Stadt und beftellte den anwe⸗ 
fenden Herzog Georg von Münfterberg (einen Sohn Heinz 


richs von Münfterberg) zum Oberſten über das ganze 


Kriegsweſen der Stadt, ließ auch feinen Rath, den Doms 
propft Opitz Kolo, zurüd. Der Herzog Hand brachte zwar 
zuwellen Hülfe, auch fandten feine Schwiegerföhne ein 
Heer von Böhmen, aber die Truppen des Königes blieben 
immer im Vortheil und obgleich in Glogau durch Opitz 
Kolo und den Herzog Georg die Mannfchaft oft mit Sies 
geönachrichten. Hingehalten wurde, fo erfchien doch Fein 
Entfag. Im September verließ Bufch, der bekannte 
Sreund des Herzogd Hans, die Stadt und nahm unvers 
zeihlicher Weife die Schlüffel vom Schloßthurm, worin 
ſechs Nathöherren gefangen, faßen, mit fih. Niemand 
forgte jegt für die unglüdtlichen Gefangenen und fie erhuns 
gerten in ihrem Gefängniffe. Der eine derfelben, Johann 
Köppel, hatte mit der Lichtpuße ein Tagebuch gefchries 
ben, deflen Worte noch aufgezeichnet vorhanden find, und 
woraus. ihr furdhtbarer Tod unbezweifelt hervorgeht. Die 
Noth in der Stadt wurde täglich größer, fchon hatte man 
aus Mangel an Futter alle Pferde hinausgeſchickt. Ends 


Lich verließen auch Opitz Kolo und der Herzog Georg die 


. 
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Stadt, weil fie fahen, daß eine längere Vertheidigung 
unmöglich war, und nachdem darauf die Befakung mit den 
Belagerern wegen ber. Uebergabe in Unterhandlung getres 
ten war, nahmen die Ungarn die Stadt und das Schloß 
am 16. November 1488 in DBefig und die Soldaten erhiel⸗ 
ten freien Abzug. 

Die übrigen Städte, die Hand noch Inne hatte, ers 
gaben fich darauf auch an den König, und diefer räumte 
dad ganze Herzosthum Glogau feinem Sohne Johann . 
Corvin ein; Hand aber that, gegen dad Verfprechen der 
verfönlichen Sicherheit, 1489 im April Verzicht auf alle 1489. 
feine Länder. Er irrte darauf herum, fuchte vergeblich 
Huͤlfe in Polen, Böhmen und Sachen, Iebte einige Zeit 
in Glaz, dann in Franffurt an der Oder, und zulegt in 
MWohlau, wo er fich mit Goldmacherei beſchaͤftigte. Hier 
ſtarb er 1504, und liegt in der Stadtkirche vor dem Altar 1504. 
begraben. Mit ihm erloſch die Linie der piaſtiſchen Her⸗ 
zoge von Glogau. — Seine Gemahlin hatte ſich nach 
Steinau begeben, was ihr aber auch von Matthias ge⸗ 
nommen und nebſt Rauden dem Georg Stein geſchenkt 
wurde, welcher jene mit Geld abfand. Der Herzog von 
Oels, Konrad VIII., verlor auch ſein Herzogthum, weil 
er ed mit Hans II. gehalten hatte, und man ließ ihm 
5108 die Stadt‘ Auras und einen jährlichen Unterhalt von 
1600 Gulden. Eben fo nahm Matthiad dem Herzog 
Heinrich von Glaz und Münfterberg feine Länder, und 
nur -die Herzoge von Oppeln, die anfangs fich für 
Hand erflärt Hatten, Tamen mit einer Geldftrafe davon. 
Opitz Kolo wurde ded Landes verwiefen, kam aber nad) 
einigen Fahren wieder und lebte als Domherr zu Breslau. 
Bufch wurde aufgefangen und enthauptet. 


. 11. Matthias ſtirbt. Dompnig hingerichtet. 
Matthias wollte num feinem Sohne Johann Eoroin 
die Nachfolge in allen feinen Ländern fichern, und deshalb 
nach Breslau kommen, farb aber vor diefer Neife am 4. 
April 1490. Zu unfer aller Troft, fagt ein breölauer 1490, 
Geiftlicher, wurde fein Tod zugleich mit der freudenreichen 
\ . 11* | 
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Auferfiehung des Erloͤſers am erſten Oſtertage zu Bres⸗ 
lau verkuͤndiget. Die Freude der Breslauer, die unter 
feiner Herrfchaft von aller ihrer Größe herab geſunken was 
ren, artete bald in Nachfucht gegen die zwei Männer 
aus, denen fie vorzüglich ihr Ungluͤck zufchrieben, gegen 
Georg Stein und gegen den Fürftenthumshauptmann 


Heinrich Dompnig. Erſterer entging ihrer Rache, 
-weil er bei der Nachricht von Matthias Tode nicht im 


Breölau war, entlam nach der Mark, und ftarb 1497 in 


‚Berlin. Dompnig aber wurde zuerft ficher gemacht, in⸗ 


dem ihn die Breslauer die von ihm nachgefuchte Entlafs 
fung von feinem Amte gaben. Man ftellte nun die alte 
Einrichtung wieder her, nach welcher die abgehenden Raths⸗ 
glieder den größten Antheil bei der Wahl ihrer Nachfolger 
hatten. Der neue Rath ließ Dompnig gefangen fegen und 
befchuldigte ihn, verrätherifch gegen die Stadt zum Vor⸗ 
theile des Kuniged gehandelt, ihm die Privilegien, derfelben 
verrathen, ihm die Verhandlungen ded Raths mitgetheilt 


and fich immer für- Johann Corvin erflärt zu haben, 


durch welchen Schlefien, welches doch erblich zu. Böhmen 
gehöre, von diefem Reiche -für immer hätte Toögerifien 
werden follen. Eine Verantwortung wurde ihm nicht ges 
ftattet, obgleich er feine Unfchuld behauptete, und fich zu 
einer Rechtfertigung vor einem neuen. Negenten erbot., 
Das tumultarifche Gericht fprach das Todesurtheil und 


. am 4. Juli 1490 wurde er vor dem Nathhaufe enthaup⸗ 


tet, und auf dem Kirchhofe von Maria Magdalena be⸗ 
graben. 


Wradislaus. 1490 — 1516. 


1%, Wladislaus wird Herr von Schleſien. Shidfale 


von Dels, Münfttrberg und Slogan. 


Nach Matthiad Tode mußten dem Olmüßer Frieden 
zu Folge die von Böhmen abgeriffenen Provinzen Schles 
fin, Mähren und Laufig an Böhmen zurädfallen, doch 
follte dies für ‚Schlefien. nur dann gelten, wenn daffelbe 
400,000 Ducaten an Ungarn zahlte. Run nahmen bie 
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Ungarn den boͤhmiſchen König Wladislaus zu Ihrem 
Oberherrn an, und die Schlefier Tießen alfo auch ihn als 


ihren Oberherrn gern gelten, und zahlten nicht erfk jene. 


Geldfumme. Daher aber blieb es unentfchieden, ob Schles 
fin ihm als Könige von Ungarn oder ald Könige von 
Böhmen zulam; die Schlefier wollten das letztere, weil 
ihnen eine Verbindung mit Ungarn verhaßt war, gingen 
aber doch nach Ofen, gelobten dort dem Könige Treue 
und erhielten von dort aus eine Befldtigung ihrer Sreiheis 
ten und Rechte. Wladislaus felbft vermied eben deshalb 
eine eigentliche Huldigung in Schlefien, und ließ, um 


fein Reich zu beleidigen, ‘lieber bie flxeitige Trage unente | 


ſchieden. 


Wiladislaus war frei von den Fehlern feines Vorgaͤn⸗ 


gers und die Sihlefier glaubten unter ihm eine beflere Zeit 
kommen zu fehen; aber bald erkannten fie ihren Irrthum; 
denn Wladislaus war ein höchft ſchwacher Mann und bes 


ſaß nicht Kraft genug, der immer wieder erwachenden 


Fehdeluſt des Adels Grenzen zu feten. 

Die eigenthümliche Gutmüthigkeit des Königed bewog 
ihn jedoch, einige ingerechtigfeiten, die fein Vorgänger bes 
gangen, wieder zu vergüten. Heinrich von Münfterberg 


und Konrad von Deld erhielten ihre Länder wieder. Doch 


farb letzterer ſchon 1492 und mit ihm ging der piaftifche 
Mannsſtamm in Deld aus. Seine Staaten fielen alfo 


dem Könige unmittelbar zu, welcher aber Trachenberg 
md Militfch 1494 an Siegismund ’von Kurzbach vers 


kaufte, nachdem ſchon 1490 Wartenberg an die Fami⸗ 
ie von Haugwitz verfauft worden war, Diefe abgefonders 
ten Theile bekamen den Namen freie Standesherrs 
ſchaften“), und den Reft von Deld, wozu auch Wolau 





*) Die Beflger diefer Herrfchaften, wie auch die von Pleß, 
welches auch den Namen einer freien Standesherrfchaft erhielt, was 
ren nicht den Zürften gleich zu achten, und hatten doch auch andere 
Edelleute als Vafallen unter fih. Sie machten daher eine befondere 
Klaffe aus, hatten ale Stände alle vier eine gemeinfchaftliche Stim⸗ 
me auf dem Zürftentage und ftanden fpäterhin nicht unter dem Lan⸗ 
deshauptmann,, fondern unmittelbar unter dem Oberlandeshauptmann. 

e 


x 
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gehörte, vertaufchte der König gegen einige boͤhmiſche Bes 
figungen an Heinrich von Münfterberg, den Sohn Georg 
Podiebrads, wodurch die Reihe der Herzoge von Müns 
ſterberg⸗Oels entflanb. 

Nicht fo gerecht handelte Wladislaus gegen Hans II. 

von Glogau. Blogau fand unter Johann Corvin. Diefer 
wollte fich der ungarifchen Krone nach. feines Vaters Tode 
bemächtigen. Da aber der Verfuch unglüdlich ausfiel, fo 
mußte er in einem Dergleich mit Wiadislaus feine fchlefis 
[hen Befigungen gegen einige ungarifche Befigungen ab _ 
treten, und feitdem verfchwindet die Familie Cor vin aus 
dder ſchleſiſchen Gefchichte.. Hans II. hoffte nun Glogau 
- wieder zu erhalten. Allein Johann Albert, ein Brus 
der des Wladislaus, hatte fich auch der ungasifchen Krone 
bemächtigen wollen und war dabei von Hans IL. unters 
fügt werden; dadurch hatte fich Hans bei Wladislaus 
verhaßt. gemacht. Beide Brüder vertrugen fich nachher, 
Indem Wladislaus verfprach, dem Albert in feiner Bewers 
bung um die polnifche Krone nicht hinderlich zu feyn, 
wenn ihr Vater Kafimir mit Tod abginge, und indem er 
ihm die Fuͤrſtenthͤmer Glogau und Troppau, die Johann 
Corvin befeffen, als Lehnsguͤter überließ. An Hans IL. 
wurde gar nicht mehr gedacht. Ed war zwar bedungen 
worden, daß, wenn Albert König von Polen würde, diefe 
Fuͤrſtenthuͤmer wieder an Wladislaus fallen follten; aber 
da fchon 1492 Kaſimir ſtarb und Albert ihm auf dem pols 
nifchen Throne folgte, fo verzog fich diefe Abtretung, und 
erft 1501 überließ diefelben Wladislaus einem andern Bru= 
der Siegismund. Erfi ald diefer 1506 nach Alberts Tode 
auch König von Polen wurde, fielen die beiden Fürftens 
thümer unmittelbar an Wladislaus zuruͤck, und Slogan 
blieb nun unmittelbares Zürftenthum. 


13. Glogau unter dem Landeshauptmanne Johann 
Polak. v 

Unter der Regierung Johann Alberts war Glos 

gquu nicht gluͤcklich. Weil er in Polen befchäftiget war, 

. Vieß er Slogan durch einen Landeshauptmann, Johann 
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Polak, regieren, welcher. mit großer Härte die Bürger 
Drüdte, 1493 einen neuen ihm günftigen Magiftrat an: 
ftellte, und den bisherigen Bürgermeifter Arnold und 
einen gewiſſen Nicolaus Lin? den 9. März 1193 in 
den Schloßthurm einfperren ließ. Diefe eigenmächtige 
Handlung, welcher gar Feine Unterfuchung vorhergegangen 
war, und deren Urfache blos darin lag, daß Arnold fich 
immer der Bürger gegen die Bedruͤckungen Polaks anges 
nommen hatte, erregte einen Aufftand der Bürger, die 
mit Gewalt die Gefangenen befreien wollten, und den 
Kath dazu aufforderten. Von diefem an Polak gemielen, 
sichteten fie nichtd aus, ja ed wurden noch zehn aus ihnen, 
als Nädelsführer des Aufruhrs, eingezogen. Polak hatte 
zwar die Sache ber Entfcheidung des Königes Johann 
Albert anheim geftellt, zeigte aber bald, daß er thun 
Tönne, was er wolle, indem, er den Link und noch einen 
andern Gefangenen Iosließ, und einen Brief des Königes 
befannt machte, worin diefer gebot, ihm, dem Polak, 


1493. 


unbedingt 'zu gehorchen. Im Dctober ließ Polgk einen ges - 


wiffen Nicolaus Agricola, der zuerft die Sturmglode zum 
Aufruhre geläutet, binrichten.. Am 16. October befahl er 
dem Rathe, alle Gefangenen binrichten zu Iaffen, und da 
er eben nad) Polkwitz reifen wollte, erwartete er, daß 
am Abende bei feiner Ruͤckkehr cr das Urtheil werde voll» 
zogen finden. Der Rath, feige genug, traf dazu die nös 


thigen Unflalten; nur ein Mann, Ernft von Tfehammer, 


der bei Polak in Anfehen ſtand, wagte ed auf Bitten der 
Bürger, dem Rathe Einhalt zu thun, mit dem Verfpres 
hen, die Sache auf. fich zu nehmen. Wirklich gelang es 
ibm auch den erzümten Polak bei feiner Ruͤckkehr am 


Abende zu befänftigen. Ja den folgenden Morgen ging 


er fogar vom Mathe begleitet zu Polak, und war fo ghidk 
lich Die Loslaffung der Gefangenen von ihm zu erlangen, 
jeboch nur unter der Bedingung, daß Ihm die ganze Stadt 
füßfalig Abbitte thun ſollte. Die Bürgerfchaft erklärte 
ſich bereitwillig dazu, und noch denfelben Nachmittag 308 
gen die nach dem Rathhaus gebrachten Gefangenen in 
armſeliger Kleidung mit entblößtem Haupte und bloßen 


— 
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Fuͤßen, begleitet von den Buͤrgern in aͤhnlichem Aufzuge, 
"aufs Schloß, wo fie Polak und Tſchammer auf der 
Schloßbrüde erwarteten. Hier entblößten auch die Raths⸗ 
herren ihre Häupter und ihre Füße, und die Gefangenen 
fielen mit auögeftredten Armen vor dem Hauptmann auf 
die Erde, die übrigen alle thaten einen Fußfall; nur die 
Rathsherren erhielten als Unfchuldige die Erlaubniß aufs 
zufiehen. Darauf hielt Tſchammer eine ernftle Rede am 
das Voll, fiellte ihnen den Unwillen des Königes. vor, 
und verficherte fie endlich, es folle aus koͤniglicher Gnade 
alles vergefien fein, und den Gefangenen folle das Leben 
gefchentt werden. Alle Gefangenen erhielten darauf ihre 
Freiheit, nur einer, Peter von Ölogau genannt, wuts 
de wieder fefigenommen, erhielt jedoch nach einigen Tagen 
auch feine Freiheit, nachdem er vorher in Begleitung ‚des - 
Rathes und ber Bürger aus dem Gefängniß auf das 
Rathhaus, und von da auf das Schloß im größten Stras _ 
ßenkoth auf den Knien rutfchen, und auf der Schloßbräde 
fih vor dem Hauptmann lang aus auf die Erde hatte 
niederwerfen müffen. Noch faß aber im Seller des Schloßs 
thurmes der Bürgermeifter Arnold, welcher nicht mit 
unter den Begnadigten war, und deflen Sache ganz ge⸗ 
trennt von der Sache der Aufrührer behandelt wurde. 
Man hoffte, weit fich fein Urtheil verzog,- er werde auch 
. frei gelaffen werden. Am 8. December wurden bie Stadts 
thore zur gewöhnlichen Zeit nicht geöffnet; endlich nach 
einigen Stunden erfchienen Stadtdiener am Thore und trus 
gen einen Leichnam auf den vor dem Thore Liegenden Kirche 
hof, die Thore wurden geöffnet, die Glocken geläutet und 
dad Volk zufammengerufen, Reihengefänge zu fingen. 
Der Todte war Arnold, den Polak heimlich im Schloßhofe 
batte enthaupten laſſen. Die Bürger waren erfchroden, 
aber durch diefe Tyrannei Polaks auch zugleich fo in Furcht 
gefeßt, daß Feiner auch nur eine Laute Klage zu Außern 
wagte. — Erft unter Siegiömund, einem gerechten und 
geachteten Fürften, wurde Polak feines Amtes entjegt und 
die Glogauer konnten wieder frei athmen. 





4 
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14. Sinrihtung Nicolaus I. von Oppeln. 


Einen Beweis der Schwäche des Königs Wladislaus 
und der Unmaßungen der fchlefifchen Fuͤrſten giebt eine 
traurige Begebenheit, die fih 1497 zu Neiße ereignete. 1497. 
Das Fürftenthum Oppeln wurde damals von zwei Brüs 
dern, Johann und Nicolaus II., beherrſcht. Als diefe 
1497 auf einem Fuͤrſtentage zu Neiße mit den andern 
ſchleſiſchen Herzogen verſammelt waren, gerieth Nicolaus, ein 
jaͤhzorniger und roher Mann, durch den Wahn, daß man 
ihn gefangen nehmen wollte, in ſolche Wuth, daß er den 
eben mit ihm ſprechenden Herzog Kaſimir von Teſchen 
und den Biſchof mit ſeinem Dolche verwundete, und er⸗ 
ſteren wirklich getoͤdtet haͤtte, wenn er nicht mit Gewalt 
von ihm weggeriſſen worden waͤre. Jener Wahn hatte in 
fruͤheren Verhaͤltniſſen ſeinen Grund, aber in der That 
hatte niemand jetzt an eine Gefangennehmung des Herzogs 
gedacht, und ſein tolles Verfahren war nicht anders zu 
entſchuldigen, als wenn man ed für eine Art von NRafe - ı\ 
rei hielt, von der Nicolaus zumeilen befallen worden fein 
fol. Ganz ungerecht aber war dad folgende Verfahren \ 
der Fürften gegen ihn. Sie übergaben ihn dem Stadtges 
richt zu Neiße, was eigentlich gar nicht über, ihn zu richz 
ten hatte, und Tießen ed zu, daß er von diefem zum Tode 
verurtheilt und wirklich auf öffentlichem Markte zu Neiße | 
hingerichtet wurde. Und Wladislaus, ſtatt diefe eigens ’ 
mächtige Handlung ber Fürften zu ahnden, gab ihnen blos 
einen Verweis, und ließ fich diefen Eingriff in feine Rechte 
gefallen. Die Länder des Ermordeten fielen feinem Brus _ 
der Sohann zu. 


15. Lanbesprivilegium und Eollowrathfcher Vertrag. 


Bon dem fchwachen Könige konnten die fchlefifchen 
Zürften und Stande wenigftend einige Freiheiten wieder zu 
erlangen hoffen, wenn gleich ihre frühere Größe nie ganz 
wieder hergeftellt werden konnte. Ihre Hoffnung Wurde 
erfollt und im Sahre 1498 erhielten fie von Wladislaus 1498, 
dad fogenannte große Tandesprivilegium, deſſen 
wichtigfte Punkte in dem Berfprechen beftanden, daß nies 
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manden als einem ſchlefiſchen Fürften die Oberlandeshaupt⸗ 
mannfchaft anvertraut werden follte; daß alle Streitigkeis 
ten der Fürften unter einander feibft ſowohl als zwifchen 


ihnen und dem Landeöherrn durch eine Verſammlung der 


Stände, dad Fürftenrecht genannt, ohne weitere Ups 


pellation entfchieden werden follten, daß die Stände, 


mit. Ausnahme von GSchweidnig und Sauer, dem 
Könige von Böhmen nirgends anders ald zu Breslau zu 
Huldigen verflichtet fein follten; daß der König von den 
Standen Reine andere Beiftener fordern wolle, als wider 


die fie von Rechts wegen nicht einzuwenden hätten; daß er 


ihre Truppen außerhalb Schlefiend nicht anders als für 
Sold gebrauchen; und endlich) daß er ohne ihre Einwillis 


gung feine neuen Zölle anlegen wolle. Fuͤr dieſes wichtige 


1504. 


Privilegium zahlten die Schlefier 1460 Ducaten. 

Eben fo wichtig für die Nechte der Schlefier war 
der 1504 abgefchloffene fogenannte Collowrathſche 
Vertrag. Der fehlefifche Bifchof Johann Roth, der 
feit 1482 diefe Würde bekleidete, hatte ſich durch feine 
Bemühungen, die verderbten Sitten der Geiftlichleit. zu 
verbeſſern, fehr verhaßt gemacht, und um der daraus für 
ihn entſtehenden Kraͤnkungen los zu werben, befchloffen, 
einen Coadjutor ernennen zu laſſen. Er felbft wünfchte 
dazu einen Prinzen aus dem Haufe Zeichen; aber das 
Domkapitel wählte einen reichen ungarifchen Grafen Jo⸗ 
banın Thurzo. Diele Wahl erfchien den fchlefifchen Fürften 
als eine Zurücfeßung, fie befchwerten ſich beim Könige 


und diefer ernannte zu Bellegung der Streitigkeiten eine 


eigene Commilfion. Der durdy fie zwifchen den Fürften 
und weltlichen Ständen Schlefiend von der einen, und 
dem Domkapitel und der übrigen Geiftlichkeit von der an⸗ 
dern Seite abgefchloffene Vergleich führt von einem Mits 
gliede diefer Commiffion, dem Kanzler. von Collewrath, 
den Namen, und durch ihn wurde feftgeftellt:: 1) Johann 
Thurrzo foll zwar Bifchof werden, nach ihm aber foll nie 
mehr einer zu diefer Wuͤrde gelangen, der nicht aus Boͤh⸗ 
men, Mähren, Schlefien oder Lauſitz herfiamme; 2) .die 
geiftlichen Lehne und Benefizien follen nur Eingebornen eben 
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diefee Lande zu Theil werben; 3) die geiftlichen Güter 
müffen wie die weltlichen die gemeinen Landedlaften tragen, 
Letzter Punkt war zwar Urſache, daß der Papft diefen 
Bertrag für ungültig erflärte, aber der König erhob ihn 
zum Landesgeſetz, und ed wurde bie Beſteurung der geifts 
lichen Güter, die bisher Immer nur ald Zwang und Aus⸗ 
nahme gegolten hatte, zu einer rechslichen Forderung des 
Landes an dieſelben erhoben, j 


16. Die Anlegung einer Untverfität zu Brestan miße 
lingt. 
Sm folgenden Sabre 1505 kam ein. Wunfh des 
breslauer Rathes, Inder Hauptfladt eine Univerfität ans 
zulegen, zur Reife, woran der Tandeöhauptmann Johann 
Haunold, ein um die Stadt fehr verbjienter Mann, den 
meiften Antheil hatte. Schon hatte man angefangen an 
dem Plate, wo jetzt dad elifabetanifche Gymnaſium ſteht, 
ein eigenes Gebäude dazu zu errichten; fchon hatte Haus 
nold vom Könige eine Stiftungsurtunde ausgewirkt, als 
auf einmal der ganze Plan: fcheiterte. Die Univerfitäs 
ten Prag und Erafau mochten ſchon aus Neid Im Stillen 
Dagegen thätig gewefen fein, nun follte nach dem Stifs 
tungöbriefe ein Theil. der Einkünfte ded Stiftes zum hei⸗ 
ligen Kreuz. zu Befoldung der Profefforen verwendet wer 
den. Das reiste die Geifttichkeit fich zu widerfegen, und 
durch fie bewogen, verweigerte ber Papft bie Beftätigung 
diefer Stiftung ; der König war zu ſchwach, den Papſt zu 
zwingen oder ihn unbeachtet zu laſſen; ; turz die Sache 
unterblieb. 


. 17. Breslau giebt fein Recht der Niederlage anf. _ 


Eben fo wenig fam ein Handelsplan zu Stande, 
welchen die Breslauer machten. Bredlau befaß fchon ſeit 
ber Zeit Heinrichd IV. dad Recht der Niederlage, und 
eben fo Frankfurt an der Oder. Die Polen brachten ihre 
Waaren nach diefen beiden Orten und holten von hier ans 
dere für ihr Land ab; während die breslauer und franfs 
furter Kaufleute ungehindert ganz Polen durchzogen. Dieß 
ging fo lange, bis gegen Ende des 18ten Jahrhunderts 
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die Polen aufmerkſamer auf Ihren Vortheil wurben. Leip⸗ 
zig hatte unterdeß ſeine Meſſen erhalten, und die Polen 
ſahen ein, daß ſie dort ihre Waaren wohlfeiler bekommen 
konnten, als auf den Niederlagen in Breslau und Frank⸗ 
furt, zumal da ſie von den breslauer Kaufleuten unge⸗ 
buͤhrlich gedruͤkkt wurden. Sie zogen alſo bei dieſen Städten 


vorbei nach Leipzig und an andere Handelsorte, und der 


1511. 


König von Polen legte in Kaliſch und Pofen Niederlagen 
an, über welche hinaus bie breöfauer und frankfurter 
Kaufleute nicht reifen follten. Nun Eonnte welter nichts 


geichehen, ald daß dem fchlefifchen Orten verboten wurde, 


die polniſchen Kaufleute durchzulaſſen, und daß das Nies 
berlagörecht von Breslau erneuert wurde. Diele neue 
Beftätigung ertheilte wirklich Wladislaus 1511, Indem er 


. gebot, daß deutfche und polnifhe Kaufleute, jede von ih: 


1515. 


ter Seite, nicht weiter ald bis Breslau. handeln durften; 
aber ohne Erfolg. Er war zu ſchwach, die übrigen Stäpte 
Schlefiend zu zwingen, die durchziehenden Waaren nach 
Bredlau zu weilen, und befonders bereicherte ſich Glogau 
jeßt durch Zwiſchenhandel. Alle weitern Unterhandlungen 
blieben fruchtlos, und Breslau mußte endlich 1515 auf 
fein Necht der Niederlage Verzicht leiſten, und Wladislaus 
bob fein ihr gegebened Privilegium völlig auf. Jetzt ließen 
die Breslauer die Waaren der Polen ungehindert durch 
ihre Stadt gehen, und retteten dadurch doch einen Theil 
ihres Handeld. Indeß geriethen fle darüber mit dem Kurs 
fürften von Brandenburg in Streit, weil nun die Polen 
gar nicht mehr durch Frankfurt kamen und dieſer Streit 
wurde erft 1520 beigelegt gegen ein Gefchenk der. Bres⸗ 
Iauer an den Kurfürften, welches in einem jungen Pferde . 


und in einem filbernen Becher beftand *), J 


18. Fehden. Der ſchwarze Chriſtoph. Bartholomäus 
Herzog von Muͤnſterberg. 


Bei der ſich in allen dieſen Verhandlungen zeigenden 
Schwaͤche des Koͤnigs darf man ſich nicht wundern, daß 


*) v. Menzel I, p. 257. 
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er auch nicht im Stande war, der Streitluft und den 
Schden des Adeld und ber Fürften, die vorzüglich gegen 
die immer unabhängiger" werdenden Städte aufs neue auds 
brachen, Einhalt zu thun. Das aus einander gegangene 
ſchwarze Heer vermehrte die Zahl der Räuber. Wiele ders ' 
ſelben ſetzten ſich in feften Schloͤſſern nieder und pluͤnder⸗ 
ten von dort aus. Die Breslauer ließen alle Raͤuber und 
Fehder, die ſie habhaft werden konnten, aufknuͤpfen, die 
Ritter mit Sporen, die Knechte ohne ſolche; aber man 
mußte vorſichtig dabei zu Werke gehen, weil viele Fehden 
von einzelnen Fürften Bbegünftiget wurden. Wladislaus 
that dabei weiter nichtd „..ald daß er feinen Unwillen dem 
Dberlandeshauptmanne zu erfennen gab, und baß er eins 
mal 100 ungarifche- Hufaren den Bredlauern zu Huͤlfe 
fhidte. Selbſt der Herzog von Liegnitz Friedrich II. bes 
fehdete einmal bie Breslauer.“ Edelleute machten den 
Straßenraub fürmlih zu ihrem Gewerbe, und wer- vor 
ihnen ficher fein wollte, mußte ſich dieſe Sicherheit bei 
ihnen erfaufen. Um meiften wurden bie Güter der Geifts 
lichkeit mitgenommen; jo wenig Unfehen hatte damals dies 
fer Stand. Eine Erneuerung ded Landfriedend auf einem 
Fürftentage zu Troppau 1505 änderte auch nichts in die⸗ 1508. 
fen Berhaltniffen. 

Bekannt iſt unter ben adellgen Räubern Chriftoph 
von Zedlitz auf Alzenau im Hainauifchen, der ſchwarze 
CHriftoph'genannt,*) Diefer Mann war fehr gefürch- 
tet, fand mit Fürften oft in Unterhandlungen, und ers 
preßte von Städten gegen Androhung feiner Sehen bes 
traͤchtliche Summen, die er dann mit Fuͤrſten theilte. Er 
hatte eine große Achtung vor Gelehrten und verfchonte fie 
Immer, jedoch mußten fie, wenn fie ihm in die Hände fies 
Ien, ſich erft dadurch ald Gelehrte ausweifen, daß fie eine 
Feder fchnitten und eine Zeile fchrieben, Endlich wurde 
er von loͤwenberger Bürgern **) gefangen und 1512 zu Lieg⸗ 4512, 
nig, wohin fie ihn überliefert hatten, gehangen. 

*) Eiche Vergemanns Geſch. v. Grödigberg. ©. 128, 
#) d. Tiedes Jahrestage, Bd. 2 p. 101. 


17% IV. Zeitr. 18, Rindfleiſch. Barthol. v. Mimfterberg. 


Einer der bebdeutendften Fehdelriege war der der Stabt 
Bredlau mit dem Herzog Bartholomäus von Münfter: 
berg, einem Enkel Georg Podiebrads *). Die Veranlaſ⸗ 
fung dazu, welche für die Sittengefchichte jener Zeit merk: 
wuͤrdig iſt, war folgende: Ein breöfauer Bürger, Johann 
Rindfleifch, machte um das Jahr 1478 eine Reife 
had) Polen. In der Stadt Ploczt wurde ihm im Wirths⸗ 
hauſe eine beträchtlihe Summe Geld geftchlen; aber er 
machte den Dieb ausfindig und brachte ihn vors Gericht. 
Der Rath zu Ploczk verurtheilte den Dieb gehangen zu 


‘werden , verlangte aber, weil Fein Henker vorhanden war, 


daß Johann Nindfleifch ſelbſt das Urtheil an dem Diebe 
vollziehen folle, weil dieß in Ertnangelung eines Henker 
alte Gewohnheit fei, und erklärte, daß wofern Rindfleifch 
es nicht thaͤte, der Dieb das Recht habe ihn aufzuhängen. 
Rindfleiſch wollte lieber das Geld -einbüßen und die Klage 
zuruͤcknehmen, als diefes ihm entehrende Geſchaͤft vollziehen; 
aber da der Dieb ſich für diefen Fall willens zeigte, ihn 
zu hängen, fo mußte er zu Mettung des eigenen Lebens 
die Erecution wirklich felbft übernehmen. Diefe Handlung 
raubte ihm nad) damaligen Vorftelungen alle bürgerliche 
Ehre, und er flarb vor Bram. Die Folgen davon tras 
fen noch feinen Sohn, Chriftoph Rindfleiſch. Die 
breslauer Rathmänner wollten ihn gern zu Ehren bringen, 


und machten ihn zum Beifiger des fogenannten Mannges 


1507. 


richts auf dem koͤniglichen Hofe; aber die übrigen Mitglies 
der dieſes Gericht wollten ihm nicht unter fich dulden, 
und obgleih Wladislaus ſelbſt 1501 und wiederholentlich 
1502 alle. Berunglimpfung dieſes Mannes verbot, fo 
wollte man doch ihn in diefem Gerichte nicht dulden. 
Wladislaus Iegte deshalb 1507 der Stadt Breslau we⸗ 
gen ihres Ungehorfamd eine Buße von 100 Mark Sitber 
auf, die er dem Herzog Bartholomäus von Münfterberg 
fchentte mit dem Auftrage, fich diefelbe auszahlen zu laſ⸗ 
fen. Die Stadt Breslau weigerte fich, diefe Geldbuße zu 





*) Vietorin, der Sohn Sach, war der Vater des Bartholo⸗ 
maͤus. 


| 
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zahlen, und Wladislaus, der num wohl einſah, daß daraus 
eine. Fehde entſtehen muͤſſe, gebot ſeltſam genug dem Her— 
zoge, nicht Gewalt zu brauchen, und verbot zugleich den 
übrigen Fuͤrſten und Staͤnden, ſich in dieſe Sache zu mi⸗ 
ſchen. Doch der Herzog kehrte ſich nicht an den Koͤnig, 
und ruͤſtete ſich gegen die Bresblauer. Kurz vorher hatten 
die koͤniglichen Staͤdte Breslau, Jauer, Striegau, Loͤ⸗ 
wenberg, Bunzlau und Hirſchberg einen Bund gegen die 
Fehder unter ſich geſchloſſen, und den Herzog Friedrich 
von Liegnitz zum Bundeshauptmann gewählt. Die Breds 
Lauer befegten nun Kanth mit Mannihaft und Gefchüt, 
und da Bartholomäus diefen Ort angriff, kam es dert 
1512 den 14. Detober zum Kampf, wobei Bartholomäus 1512. 
gefchlagen wurde. Zwei erbeutete Fahnen wurden. mit 
großem Srohloden nach Breslau gebracht, und die eine 
ward in der Kirche zu Elifabet, die andere in der zu Mas 

ria Magdalena aufgehängt, wo fie bi6 1587 gehangen . 
haben. Darauf vermwüftete der Herzog viele Dörfer im 
breölaulfchen Fuͤrſtenthume, und alle Bemühungen des Koͤ⸗ 
niges, den Fehden ein Ende zu machen, waren vergebens, 

weil es ihm gänzlih an Macht fehlte. Erſt mit dem 
1515 erfolgten Tode des Herzogs hörten fie auf, der 
Landfriede wurde auf einem Fürftentage zu Breslau 1515 1515. 
am 29. April erneuert, und der Staͤdtebund demnach fuͤr 
unnoͤthig erklaͤrt. 


19. Wladislaus giebt ihm ſelbſt nacht heilige Privi— 
legien. 


Die Schwaͤche des Koͤnigs zeigte ſich endlich auch in 
mehreren ſeiner Privilegien, die einander voͤllig widerſpra⸗ 
chen, oder doch ſeinen landesherrlichen Rechten entgegen 
waren. So verſprach er den Böhmen 1510, von den 
fhlefifchen Fuͤrſtenthuͤmern nichtd ohne ihre Bewilligung zu 
veräußern und fie zu Landeöhauptleufen der Erbfürftens 
thuͤmer zu beftellen; ein Privilegium,, was allen älteren 


und neueren fchlefifchen Privilegien widerfprach *). Fruͤher, 


U ] 


*) Pachaly I. p. 235. BEE 


476 IV. Zeitraum. 20. Wiadittaus In Breslau. 


{bon 1498, Hatte er Tefchen für ein freies Erbgut er⸗ 
klaͤrt, woruͤber der Beſitzer nach ſeinem Gefallen, ohne 


Ruͤckſicht auf den Lehnsherren, ſchalten koͤnne. Dem Her⸗ 


. zog von Liegnitz, Friedrich IL, ertheilte er 1541 die 


Erlaubniß, über fein Fuͤrſtenthum nad Gefallen Teſta⸗ 
mente und Erbverträge zu machen, was allem Lehnsrechte 
des Landeöherren entgegen war, und fpäterhin zu deffen 
Machtheil auch benußt wurde. Der legte Herzog von 
Ratibor, Balentin, hatte Feine Erben; Herzog Jo⸗ 
bann von Oppeln audy nicht; beide fchloffen eine Erb⸗ 
verbrüderung zuerft unter fi) und dann auch mit dem 


‘ Markgrafen Georg von Brandenburg, fo daß biefer die 


Anwartfchaft auf Oppeln und Ratibor erlangte. Diefen 
Erbvertrag genehmigte Wladislaus auch wieder, allen lan⸗ 
deöherrlichen Rechten entgegen. 


2, Wlabiölaus Beſuch in Breslau. 


Wladislaus wünfchte feinem Sohne die Nachfolge zu 
ſichern, und obgleich die Ungarn mit feiner Regierung 
unzufrieden waren, fo gelang ihm doch fein Plan, und 
fein Sohn Ludwig, obgleich erft drei Fahr alt, wurde 
1509. zu Prag zum Könige von Böhmen gekrönt, nach⸗ 


dem er 1508 auch die ungarifche Krone erhalten hatte*). 


4511 


Gern hätte: Wladislaus noch von den Schlefiern felbft die 


Huldigung für fich empfangen, und kam deshalb 1511 
ſelbſt nach Breslau, wo auch Hürften und Stände vers 
fammelt waren; aber da die alte Trage, ob man ihm 
als Könige von Böhmen oder von. Ungarn huldigen follte, 
nicht entfchieden werden Tonnte, weil die Ungarn bie ſti⸗ 
pulirten 400000 Ducaten noch nicht erhalten Hatten: fo 
unterblieb die Huldigung und der König reifte wieder ab, 
ohne feinen Zweck zu erreichen, 

Diefe Reife des Königed nach Breslau iſt einiger 
Umftände wegen merkwuͤrdig. Die Breölauer fchicften ihm. 
einen Rathmann mit einem Geſchenke an Bein, Bier und 


‘ 





*) v. Pol ad ann, 1509. 
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Fiſchen entgegen, und holten. ihn in einem feierlichen Aufs 
zuge zu Pferde und zu Fuße ein. Wladislaus hatte feine 
beiden Heinen Kinder mit, und-da die Neife im Januar 
unternommen wurde, fo war anf dem Schlitten, auf 
welchen die Töniglichen Kinder fuhren, ein Feines: Gemach 
mit einem Ofen angebracht, in welchem ein Bedienter bes 
fländig Feuer unterhielt, Kurz vor ber Abreiſe des Koͤ⸗ 
niges, am 5. April, endigten ſich die Turnire, welche 

man ihm zu Ehren hielt, auf eine traurige Weile, Ja⸗ 
kob von Salza, Hauptmann von Glogau, hieb naͤm⸗ 
lich auf der Stechbahn einem Ungar den Arm ab. Er 
fluͤchtete ſi ſich gleich in die Kirche zu Eliſabet, wo er in der Sa⸗ 
kriſtei Schutz ſuchte, wurde aber von ihm nachfolgenden 
Edelleuten herausgeſchleppt, und waͤre niedergemacht wor⸗ 
den, wenn nicht ein Freund, Hans Rechenberg, ihm 
zu Huͤlfe gekommen wäre und ihn befreit hätte. Die 
Kirche wurde dadurch für entheiliget angefehen, und des⸗ 
halb vom Weihbiſchof aufs neue geweihet. Jakob von 
Salza verlor, ob blos deshalb, iſt ungewiß, die Haupt⸗ 
mannfchaft von Glogau, wurde aber fpäterhin doch Bis 
[hof von Breölau. Am Tage diefer Einweihung Tieß 
Wladislaus die vornehmften Bürgerfrauen und deren Toͤch⸗ 
ter zu Gaſte Inden. Nah dem Mahle ward auf dem 
Rathhauſe ein Tanz gehalten. Auf dem Tanzſaale, der 
mit Brettern überlegt war, hielt der Markgraf Georg von 
Brandenburg mit einem andern ein ritterliches Stechen in 
Gegenwart des Königed und der gefammten Ritterfchaft. 
Unter andern öffentlichen Schaufpielen ließ fich während 
diefer Feſtlichkeiten auch ein Geiltänger fehen, welcher von einem 
Sinopfe des Eliſabetthurms bis an ein Haus auf dem 
Markte ein Seil gefpannt hatte und auf demfelben mit 
Stelzen und Holzfchuhen ging”). 
21. Wladislaus tritt in Familienverbindung mit Des ' 

- ſterreich. 
Um der Folge willen muß noch ein Vertrag erwaͤhnt 

werden, welchen Wladislaus 1515 zu Wien mit dem 1513. 


*) 9, Klofe Br. 
2 


4178 IV. Zeitraum, 22. Georg von Brandenburg. 


Haufe Defterreich geichloflen hat. Matthias Corvinus 
hatte dem Kaiſer Friedrich III. öfterreichiiche Provinzen 
weggenommen. Der Sohn Friedrichs, Marimilien L, 
hatte ſich diefer Provinzen wieder bemächtiget, und vie 
Ungarn hatten ihm 1491 im Srieben zu Preßburg vers 


 fprochen, Ihr Land an das Haus Defletreich fallen zu laſ⸗ 


fen, wenn Wladislaus Mannsſtamm auöfterben follte. Zu 
Wien 1515 -wurde nun eine Wechfelheirarh zwifchen ber 
Entelin des Kaiſers, Maria, mit Wladislaus Sohn, 
Ludwig, und der Tochter Wladislaus Anna mit einem 
Enkel ded Kaiferd, Karl. oder Ferbinand, deren Perſon 


damals noch unentichieden gelaffen wurde, verabredet. _ 


Den 13. März 1516 flarb Wladislaus. Sein Tod 
wurde mit Gteichgültigkeit vernommen, denn bei feinen 
Unterthanen hatte er ſich keine Liebe erworben, weil er 
zu ſchwach zur Regierung geweſen war. Mann nannte 
ihn den König Bene, weil er auf alle öragen nur bie 


Antwort Gut zu geben pflegte. 


22. Geſchichte der ſchleſiſchen Herzoge Be 


Erft 10 Jahr alt folgte ihm Ludwig auf dem boͤh⸗ 
mifchen und ungarifdhen Throne. Seine Bormünder, ber 
Kalfer Marimitian und der König von. Polen Sigismund, 
tümmerten fi) wenig um ihn, und feine Erzieher, zu de⸗ 
nen auch der Markgraf Georg von Brandenburg 
gehörte, brachten ihm mehr Liebe zum Vergnügen als zu 
Staatögefchäften bei.. Diefer Markgraf Georg fpielt in 


der Gefchichte unferd Vaterlandes eine wichtige Rolle, 


Er fuchte fi) in Schlefien ein Gebiet zu erwerben, und 


\ ‚wußte ſich dabei die Gunft der Schlefier In vorzüglichem 


1521 


Grade zu erwerben. Schon .oben ift erwähnt, wie er 
durch eine Erbverbrüderung mit Ratibor und Oppeln eine 
Anwartfchaft auf diefe Lander begründete, und da 1521 
Valentin von Ratiber flarb, fo fiel Ratibor an Oppeln, 
und Georg Fam dadurch dem Beſitze beider Fürftenthümer 
fhon um einen Schritt näher, Das Fuͤrſtenthum Jaͤ⸗ 


IV. geinaum. 22. Seibel I. 179 


gerndorf Faufte er 1523 an fih, und bie Herrfcpften 1329. 


Beuthen und Oderberg, bie früher zu Oppeln gehört 


hatten, loͤſte er 1526 ein. Ihm verdankt die Gtabt 1526. 


Tarnowitz ihr Aufkommen und ber: dortige Bergbau feinen 
Anfang. 


Em anderer in dieſer Zeit wichtiger Mann war Frieds - 


rih II., Herzog von Liegnig. Er war ein: Sohn 
des Herzogs Friedrich I. von Liegnig und der Ludo⸗ 
milla, einer Tochter Georg Podiebrads, und |hatte eis 


nen dltern Bruder Georg. 1488 ftarb Zriedrih I. und 


Ludomilla führte die vormundſchaftliche Negierung für 
ihre Söhne, für deren‘ gute Erziehung fie fehr beforgt 


3 


“ war. 1499 trat, Friedrich IL. die Regierung über Liegnig 1499. 


und Brieg gemeinfchaftlich mit feinem Bruder an, bis fich 


1505 beide Brüder fo theilten, daß Georg Brieg, Fried: 1505. 
rich Liegnig an fid) nahm. Als aber Georg 1521 1521. 


ſtarb, fiel auch Brieg wieder an Friedrich IL. Seine erſte 
Gemahlin, Elifabet, war eine Schwefter des Königes 
Wladislaus; feine zweite Gemahlin, Sophia Maria , war 
eine Tochter des Markgrafen Friedrichs von Anspach und 
Schweſter ded Markgrafen Georg von Brandenburg *), 

Um die zerftreut erzählte Gefchichte der übrigen fchles 
fiichen Herzoge zu uberfehen, wollen wir fie hier noch ein⸗ 
mal kurz zufammenfaffen. Die glogauifche Linie bes 
ruhte bei dem Tode Heinrichs VIII. des Sperlings auf 
deſſen vier Söhnen, von denen Johann ald Herzog von 
Sagan eine neue Familie eröffnete, die aber fchon mit 
feinem Sohne Johann II. 150% endete. Ein anderer 
Sohn Heinrih& VIII., Heinrich X. von Sreiftadt, hatte 
noch) einen Sohn Heinrich XI., welcher 1476 ohne Söhne 
farb. Somit war alſo die Familie der glogauifchen Her⸗ 
zoge erlofchen. Sagan war an bie Herzoge von Sachen 
verkauft und Glogaus Schickſale find oben erzählt worden. 

Die. slönifche Linie beruhte zuletzt auf Kons 
rad VIIL, welcher von Wladidlaus die ihm durch Mat: 


thias geraubten Befigungen wieder befam, und mit dem 


*) 9. Roſenbergs Schleſ. Reformations⸗ Geſchichte. p- 28, sq. 
12* 


180 IV. Zeitraum. 23. Schweibniger Münzfkeeit, 


1492 der Mannsftamm diefer Familie erlofh. Oels 
wurde von Wladislaus an Heinrich von Münfterberg geges 
ben, mit dem die, Linie der Herzoge von Muͤnſterberg⸗ Dels 
beginnt, 
| Miünfterberg war nämlich von Georg Podiebrad, 
ver es erfauft, feinen Söhnen Victorin und Heinrid 
gegeben worden. Victorin hatte feine Beſitzungen au 
Matthias gegen Güter in Slavonien vertaufcht. Sein 
Sohn Bartholomäus endete feinen Stamm 1515. Heins 
rich aber erhielt feine Befißungen von Wladislaus wieder, 
nachdem fie ihm von Matthias geraubt worden waren, 
und bekam auch noch Deld dazu, wodurch er der Stamm⸗ 
vater der Herzoge von Münfterberg » Deld geworden 
if. Seine drei Söhne, Albrecht, Georg und Karl I., heis 
ratheten drei Toͤchter Johannes II. von Sagan. Nach 
des Vaters Tode 1498 regierten fie gemeinſchaftlich. Die 
erften beiden farben Finderlos, und Karl I., der fie übers 
lebte, befaß nun felt 1511 das väterliche Erbe allein, . 
und wurde ald Oberlandeshauptmann für Schlefien wich⸗ 
tig. Er ſtarb 1536. 


23. Muͤnzſtreit zu Schweidnitz. 


Schleſien litt noch immer unter Fehden, aber die 
Staͤdte erlangten bei der Schwaͤche der Regierung immer 
mehr Unabhaͤngigkeit und beſonders Breslau, welches ſi ch 
von feinen fruͤhern Leiden wieder erholſte. Viel Unordnun⸗ 
gen aber brachte die Muͤnzverwirrung hervor, indem koͤnig⸗ 
liche Befehle und Beſchluͤſſe der Fuͤrſtentage der damals 
ſchlechten Muͤnze eine zu hohe Geltung gegen Gold er⸗ 
zwingen wollten. Einige Staͤdte machten daher von ih⸗ 
rem alten Rechte, ſelbſt Muͤnzen zu praͤgen, Gebrauch; 
aber da der Hof dieſe Muͤnzen nicht genehmigte, ſo ent⸗ 
ſtanden Unruhen daraus, die beſonders in Schweiduitz 
ſehr ernſtlich wurden. 

Schweidnitz ſtand damals naͤchſt Breslau im hoͤchſten 
Flor. Der Rath der Stadt wollte die koͤniglichen Muͤnz⸗ 
verordnungen annehmen, die Buͤrger aber beſtanden auf 
ihrem: Muͤnzrechte und betrachteten den Rath als Verraͤ⸗ 


⸗ 
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tber an ihren Privilegien. Die. einmal rege gewordene Er- 
Bitterung erweckte auch alte Klagen über gewiffenlofe Ver⸗ 
-waltung bed Stabtvermögend, über eigenmächtige Einfühs 
rung neuer Auflagen, über parteiifche Befegung der Raths⸗ 
ftellen mit Berwandten, und am 7. Sanuar 1522: ents 
ftand ein völliger Aufruhr, wobei mehrere Rathmänner 
und 40 Perſonen ihres Anhanges die Stadt verließen. 
Die -Bürger plünderten die Häufer der Entwichenen und 
fegten einen neuen. Rath ein, Die Geflüchteten wendeten 
fih an den damaligen Oberlandeshauptmann, Friedrich II., 
Herzog von Liegnitz, diefer fuchte durch Handelsſperre die 
Schweidniger zu bezwingen, aber vergebens; fie beharrten 
bei der Verwerfung der Iandeöherrlichen Münze, Der Hof 
ſchickte daher im Juni 1522 den Markgrafen Georg ald 1522. 
Bevollmächtigten nad) Breslau zu Entſcheidung diefer Sache, 
Georg forderte Deputirte von Schweidnig nach Breölau, 
ließ aber diefeiben , ftatt fie anzuhören, auf den Dom in 
Verhaft bringen, und am 12. Juli brei derfelben auf dem 
Paradeplage enthaupten. Dabei rüftete man fich zur Bez 
lagerung von Schweidnig, weil man fchon voraus vermus 
thete, daß auch diefe Härte nichts fruchten würde. Die 
Belagerung, zu der die Breölauer Geld, Geſchuͤtz und 
Maunſchaft hergeben mußten, begann am 14; Jull, unter 
Anführung Georgs und Friedrichs II, Die Schweidnißer 
wehrten fich tapfer und unter andern verrichtete der da⸗ 
malige. Nector, Dominicus Hoffmann, mit einer Kanone 
vom Pfarrthburm herab große Thaten, und ſchoß fogar ein⸗ 
mal den Fürfien eine Kugel auf den Tiſch. Ihr Muth . 
ſtuͤtzte fih auf bie ihnen ‚befreundeten Böhmen, die [dom 
beſchloſſen hatten, ihnen zu Hülfe zu kommen. Der 
ſchwache König, aus Furcht vor den Böhmen, ſchickte 
aud) bald den Belagerern den . Befehl zu, die Belagerung 
aufzuheben, und gebot den Breslauern, Die gefangenen 
Schweidniger in Freiheit zu feßen, ja forderte fie fogar 
nad) Prag vor, um fich zu verantworten wegen diefer Ber 
lagerung. Die Bredlauer gingen jedoch nicht nady Prag, 
fondern vertheidigten ſich blos damit, daß fie in allem 
nad) früheren Befehlen des Königed gehandelt hätten, wie 


12 VWV. geitraum. 24. Zuſtand der Rice, 


es denn auch der Fall war. Die Schweidnitzer erhielten 


1523, 


dagegen eine Tönigliche Verzeihung unter der Bedingung, 
daß fie den alten Rath wieder einfeßten. Dieß thaten 
fie zwar , aber die Einigliche Münze nahmen fie nicht an, 
und behandelten auch die wieber eingefeßten Rathmaͤnner 
und ihre Familien entehrend, indem fie fie öffentlich 
ſchimpften, mit Koth warfen, in der Kirche austrommels 
ten und dergl. mehr, fo daß endlich der König 1623, 
15. April, einen ftrengen Befehl an die Fürften und Stände 
ſchickte, die Schweidniger als geächtet zu behandeln. 
Aber” die Fürften und Stände tranten der MWeränders 
lichkeit des Hofes nicht mehr und tengen Bedenken, 


‚ den Königlichen Befehl publiciren zu laſſen. Dage⸗ 


1524. 


gen verfuchten fie noch einmal, durch Handelsſperre 
die Schweidniger zu bezwingen, und diefed Mittel fchlug 
an. Da die Schweidniger den Eliſabetmarkt zu Breslau 
nicht beziehen durften, fo gaben fie nach, und im März 
1524 kam durch einige Abgeorbnete der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Schweidnis und Jauer eine Ausſoͤhnung der Bürs 
ger. zu Schweidnig mit ihrem Nathe zu Stande. In die 
koͤnigliche Muͤnzordnung haben fie jedoch nicht gewilliget, 
woraus man wiederum’ ſieht, wie wenig der Hof vermochte 
und wie damals die fchlefifchen Städte immer noch Ihre 
alte Unabhängigkeit zu behaupten mußten. 


24. Zuſtand der Kirche beim Anfange der Reformation, 


Die wichtigſte Begebenheit unter Ludwigs Regierung 
war die Einführung. deg Reformation In unferm Bas 
terlande. So wie Deutichland überhaupt, fo war auch 
Schleſien zu einer Reformation der Kirche fchon vorbereis 
tet. Durch Unwifjenheit, Sittenlofigteit und Herrſchſucht 
hatte die Geiftlichkeit fi) Haß und Verachtung zugezogen. 
Der Bifhof Johann Roth hatte fchon an einer Ver⸗ 
befferung des Klerus gearbeitet und aus Verdruß über die 
ihm deshalb erwachfene Verfolgung von Seiten der Geifts 
Tichen feine Gefchäfte einem Coadjutor übertragen. Sein 
Nachfolger, der Bifchof Thurzo, erkannte eben fo bie 
Sehler und Gebrechen der Kirche, und war einer Verbeſſe⸗ 
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rung berfelben nicht abgeneigt, und die Ublaßprediger, 
welche fi auch in Schlefien einfanden,, wurden von ihm 
nicht zugelaſſen, weil man fchon oͤffentlich über dieſes Un⸗ 
wefen fpottete.. Ein Marienbild in der Dorothealirche . zu 
Bredlau, von dem man vorgab, daß ed weine, wenn 
ihm nicht genug geopfert werde, nahm er felbft in Aus 
genfchein,, entdeckte den Betrug, durch den die Thraͤnen 
hervorgebracht wurden, und Tieß diefed Bild aus der Kirche 
wegnehmen, Dieß geſchah 1517, Der zügellofe Poͤbel 
hatte alle Achtung gegen bie Geiftlichkeit verloren. Stra⸗ 
Genbuben verkleideten fi) als Mönche und Nonnen, und 
führten Zurnire auf. Der bifchöflihe Bann galt auch 
nichts mehr, weil er gemißbraucht worden war, wie denn 


noch 1520 die Stadt Breslau in. Bann gethan wurde, 


weil ber Rath dafelbft einige muthwillige Geiftlichen vom 
Dome, weldye in der Nacht ein Pförtchen am Sandthore 
erbrochen hatten, gefangen genommen und auf die Forde⸗ 
zung des Domes fie nicht fogleish in Freiheit gefeht hatte. 
In demfelben Jahre brachte der General der Franzisfaner 
einen großen Ablaß zu den Bernhardinern in Breslau für 
alle diejenigen, welche am nächften Sonntage bei den 
Bernharbinern beichten, communiciren und der Meffe bei⸗ 


wohnen würben; aber ed wollte niemand von biefem Abs 


Iaffe Gebrauch machen. 
Kein Wunder alfo, daß dad Werd Luthers auch in 
Schleſien Freunde fand, und daß feine Schriften gelelen 


1517. 


wurden; hatte doch Breslau felbft ſchon ſeit 1503 eine 1503. 


Buchdruckerei. Hier und da zeigte ſich auch bald eine 
Frucht der Bekanntſchaft mit Luthers Lehre. Kloſterbruͤder 
und Nonnen verließen ihre Kloͤſter, und die Moͤnche von 
St. Dorothea und von St. Jakob zu Breslau erklaͤrten 
ſich laut fuͤr die neue Lehre. Schuͤler von Luthern ka⸗ 
men auch nach Schleſien und 15183 oder 1520 predigte 
ſchon zu Neukirch bei Goldberg (im jegigen Jauerſchen 
Kreife) ein ſolche, Melchior Hoffmann, auf dem 
Schloſſe ded Gutsbeſi itzers, des Herrn von Zedlitz ML ohne 


*) 9. Henfeld 8. Geſch. p. 130. Ehrhardt zweifelt jedoch an der 
Vahrthen dieſer Sache. 


1518. 
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jedoch wie man glaubt; Pfarrer daferbft zu fein, Die 
allgemeine Gaͤhrung, die fi) in den Gemüthern des Volks 
zeigte, machte daher. den Magiftrat zu Breslau ‘ganz vor 
züglich darauf bedacht, Ordnung an die Stelle der kirch⸗ 
lichen Unordnung zu feßen, damit nicht eine völlige Irre⸗ 
ligioſitaͤt uͤberhandnaͤhme. Wie dieß ausgeführt worden, 
wollen wie zuerft erzählen, und ſodann anführen, was im 
übrigen Schlefien in Hinficht der neuen Lehre gefchehen iſt. 


‚3. Streit der Breslauer mit den Bernhardinern. 


Vorher müffen wir aber noch bie Geſchichte eines 
Streites zwifchen zwei Mönchdorden in Breslau vorans 
ſchicken, welcher zugleich die Gefinnungen der Zeit in Hins 
fiht auf die Kirche noch mehr ins Licht ftellt. Die Bern 
’ Harbiner in der Neuftadt und bie Franziöfaner zu St. 
Jakob, welche eigentlich zu emerlei Orden, nur zu ver 
ſchiedenen Abtheilungen deffeiben gehörten, Tebten ſchon 
längere Zeit In Mißhelligfeiten; Leßtere wurden vom Rathe 
zu Breslau begüänftiget, erftere nicht, weil fie ſich immer 
widerfetlich gegen den Rath gezeigt hatten. . Der Rath 
wünfchte diefen Streit dadurch beizulegen,, ‚daß er den 
Bernhardinern vorfchlug, fich mit den Jakobiten in deren 
Kloſter zu vereinigen, zumal. da zwei Kiöfter eines und 
defielben Ordens von Bertelmönchen zu unterhalten der 


‚Stadt Iäftig werde. Die Jakobiten, welche Raum genug 


für die Bernhardiner hatten, willigten in die Aufnahme 


derſelben, die Bernhardiner aber mochten Ihr Kofler nicht 


verlaffen, und ald der Rath ſich an ihren Ordendgeneral, 
Franz Lichota, der eben in Breslau war, wendete, 


antwortete diefer fpottend: Habt ihr zuviel Mönche, fo - 


gebet ihnen nur nichts zu effen, fo werden fie von feldft 


1520. weggehen. 1520. Lichota ftarb bald darauf und Pau⸗ 
to Socino zu Mailand wurde Ordensgeneral. Gogleich 


ſchickten die Bernhardiner einen Mönch ihres Klofterd, den 
Bruder Raphael, zu ihm, mit der Bitte, in allen 
Städten Schiefiend, wo fie und die Franziskaner Kiöfter 
hätten, diefe unter ihre Gerichröbarkeit zu bringen. Paulo 
Socino ernannte einen  gelehrten Minh, Benedict 


- 
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Bentowig, zu feinem Commiffarius in diefer Sache, 
und Raphael kehrte zuruͤck. Unterdeß hatten die Bernhars 
diner ihren Streit auch bei dem Könige Ludwig in Prag 
anhängig gemacht und der Bruder Raphael mußte jegt 
auf eine Töniglihe Vorladung gleich wieder nach Prag, 
wohin ihm Die Bernhardiner alle zu diefer Sache gehöri- 
gen Papiere und Briefichaften mitgaben, Während er 
dort noch jich aufbielt, Fam Benkowitz 1522 nach Bres⸗ 1522. 
lau, konnte aber, weil jene Papiere nicht da waren, 
nichts entfcheiten. Indeß bewog ihn der Magiftrat am. 
30. Mai zu dem wichtigen Schritte, Daß er durch einen: 
ſchriftlichen Revers fich verbindlich machte, die Streis 
tigleiten binnen 20 Tagen. zu beeudigen, widrigenfalld der 
Magiftrat das Necht haben follte, nach Verlauf diefer 
Zeit mit beiden Klöftern nach) Gefallen zu verfahren. So⸗ 
gleich fandte Benkowitz nach Prag, aber die Sache verzöe 
gerte fich, endlich wurde er felbft nach Prag gerufen. Er 
zeigte dieß dem Magiftrate an und erklärte, daß er nuns 
‚mehr fein Wort nicht halten koͤnnte; allein der Magiſtrat 
erklaͤrte ihm, daß man ſich an ſeinen Revers halten werde, 
denn was einmal geſchrieben ſei, ſei geſchrieben. Sobald 
alfo Benkowitz abgereiſt war, beſchloß der, Magiftrat, die 
Bernhardiner in dad Kloſter zu St. Jakob zu verlegen, 
ihr Gebäude aber zu einem Hospitale zu machen, und 
“zeigte dieß den Zunftälteften an, die auch darein willigs 
ven. Darauf wurde auch den Jakobiten und Bernharbdi- 
nern der gefaßte Entfchluß befannt. gemacht; jene nahmen 
ihn an, diefe aber erklärten, fie würden nicht zu den as 
kobiten ziehen, bevor fie.nicht einen Befehl dazu von Prag 
‘erhielten. Am 20. Juni 1522 ſollte bei der Frohnleich⸗ 
namsproceſſion die Vereinigung erfolgen, aber die Bern 
bardiner, von ihrem Suardian, Severin von Senftens 
berg, angetrieben, waren nicht zu bewegen, ihr Kloſter 
zu verlaffen. Nachdem die Unterhandlungen, Vorftelluns 
gen und: Bitten der Abgefandten des Raths immer vers . 
worfen worden waren, und man fon an 7 Stunden vers 

- geblich fich bemüht hatte, die Mönche zum Auszüge zu 
bewegen, Fam der Stadthauptmann feldft ind Kloſter und 
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“ befahl den mitgebrachten Bürgern, daß jeder einen Wönch 
freundlich herausführen ſollte. Dieß half, Nachdem vier 
Mönche ergriffen waren, erfiärte der Guardian, fie wolls 


ten äudziehen. Am Abende des Tages zogen fie alfo aus, _ 


der Guardian vorn an mit der Monftranz, die er umhäns 


gen Hatte, und vor ihm ein Bruder mit einer Glocke und 


einer Laterne. Allein flatt nach dem Jakobskloſter zu zies 
ben, zogen fie über den Graben, die Albrechtsgaſſe, den 
Ring und die Nikolaigaffe zum Nikolaithor hinaus, blie⸗ 
ben die Nacht hindurch In der Vorftadt In einem Garten, 
wo ihnen die mitleidigen Breslauer viel Speife, Wein und 
Bier reichten, und den folgenden Tag zogen fie nad) Glaz, 
von wo aus der Guardian in Begleitung einiger Mönche 
fih nach) Prag begab. Anfangs fchien die Sache für 
Breslau eine ſchlimme Wendung zu nehmen, aber durch 


‚. den Markgrafen Georg wurde dem Könige alles im rechs 


ten Lichte vorgeftellt, und die Breslauer erhielten bie Eds 
nigliche Verſicherung, daß fie niemald mehr gendthiget 
werden follten, die Bernhardiner in ihrer Stadt aufzunchs 
men, wogegen fie verfprachen, 2000 Reiter gegen die Türs 
ten dem Könige zu Hülfe zu flellen und fie ein Jahr. lang 
zu unterhalten. Das Kloftergebäude ward nun zu einem 
Koßpitale für arme alte Leute eingerichtet. und die Kitche 
blieb einige Jahre geichloffen. 


236. Reformation in Breslau. 


Unterdeß hatte die erfte Pfarrkirche der Stadt Breds 


Yan, die Kirche zu Maria Magdalena, feit dem Tode 
Oswald Winkflers, des legten Pfarrerd derfelben, 
4517, feinen ordentlichen Pfarrer gehabt. Béösher waren 
immer SKanonifer vom Dom oder von der Kreuzkirche 
Pfarrer an dieſer Kirche geweſen und der Bifchof Hatte 
"fie berufen. und beftätiget. Schon Iängft aber hätte der 
Magiftrat gern das Patronatrecht über diefelbe gehabt, 
wie ed in andern Städten: von. dem Nathe und auf den 
Dörferr von den Örundherren ausgeübt wurde. Urfprüngs 
lich hatten wahrſcheinlich die Fürften diefes Necht gehabt, 
hatten es aber faft überall an die Gutöbefiger und Städte 
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veräußert; doch wenn] auch biefes ungewiß wäre, fo hielt 
Doch der Rath zu Breslau jest für noͤthig, eruftlich für 
die Befegung der Pfarrfielle zu Maria Magdalena zu 
forgen, und wirkte den koͤniglichen Befehl aus, daß diefe 
Kirche follte der Stadt zum Bottesdienfte überlaflen wers 
den, 15241. Zu, diefem Schritte ſah ˖ fich ter Rath befons 1521, 
ders dadurch gendthiget, daB nach Winklers Tode kein - 
Pfarrer angeftelt und enblih vom Bifchof Thurzo nur 
einem Verweſer, Joachim Zieris, diefes Amt in Pacht 
gegeben wurde, weil er das meifte dafuͤr geboten hatte, 
Die hohe Pachtſumme nöthigte ihn wiederum, alle kirchli⸗ 
chen Zaren bedeutend zu erhöhen und dadurch das Volt 
zu brüden. Da nun der Rath weder beim Bifchof, noch - 
beim Papfte die ordentliche Beſetzung diefer Stelle erlangte, 
fo berief er endlich, um dieſem Unwefen ein Ziel zu feßen, 
ſelbſt einen Pfarrer an die Kirche zu Maria Magdalena, 
. nänlih den Johann Heß. Der Raith unterließ nicht 
den Bifhof Jakob von Salza (der feit 1520 biefe 
Würde bekleidete) um die. Einführung diefed Pfarrers zu 
erfuchen, und dieſer ftellte auch dem Domkapitel die Inve⸗ 
ſtitur deffelben als nothwendig dor, weil fonft der Rath 
ferbft ihn in fein Amt einweifen möchte, was ein übles 
Beifpiel geben würde. Aber pad Donikapitel war nicht 
dazu zu bewegen. Nun fchrich der Rath unterm 19. Dcs 
tober 1523 an den Bifchof, daß er es für feine heilige 1523. 
Pflicht gehalten, fich der Heerde, die einen Hirten habe, 
riftlih anzunehmen, und dem Unweſen der gemietheten, 
Pfarrer, welche nicht weiden. die Schäflein Zefa, fondern 
das ewige Wort Gottes zu ihrem Nuten hin und herges 
zogen, gekrümmt und gebeugt haben, ein Ende zu machen, 
und deshalb den achtbaren Herrn Johann Heß, der beills 
gen Schrift treuen Lehrer, zum Hirten und Pfarrer berus 
fen habe, Dabei berief er fich für fein Mecht zu dieler 
Berufung auf dad Belfpiel der Apoſtel, und bat den Bis 
fchof, den nun gewählten Pfarrer in fein Amt einzufegen*). 


*) v. Fiſchers Ref. Geſch. der Kirche zu Maria Magdalena. p. 52. 
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— Der Bifchof fchwieg auf dieſes Schreiben, und der 
Nath führte darauf am 21. October 1523 Johann Heß 
in Gegenwart einer großen Volksmenge und vieler angefe= 
henen Männer felbft in dad Pfarrhaus ein, übergab ihm 
25.Dct.in der Safriftei das Amt, und am 25. October, am 
1523. 241. Sonntage nach Trinitatis, hiolt Heß in diefer Kirche 
feine erfie Predigt. Johann Heß war zu Nürnberg 1490, 
, 23. September geboren, war fchon 41513 vom Bifchof 
Thurzo als Secretär nach Neiße und fpäserhin zu mehres 
ren Kanonilaten berufen worden. Er bildete ficy unterdeß 
auf Reifen immer mehr aus und wurde von Jakob von, 
Salze 1520 zur perfünlichen Verwaltung feines Kanonika⸗ 
tes nad) Breslau gerufen. Hier zeichnete er fich Durch 
feine Predigten In der Doms und Kreuzkirche aus, und 
. erflärte fchon damals, die heilige Schrift ſei die entſchei⸗ 
dende Richterin in Glaubenslehren. Auf einer Reife nad) 
Nürnberg, wo er feine Verwandten noch einmal fehen 
wollte, erflärte er fih 1522 Öffentlich für einen Anhänger 
Luthers, und von dort aus berief ihn der Magiſtrat von 

" Breslau in fein Pfarramt: 
. Daß ihn, als einen Tutherifchgefinnten Theologen, ber 
Magiftrat zu diefem Amte berief, zeigt ſchon von dem 
Wunſche ded Nathes, die Lehre Luthers in der Hauptlirche 
predigen zu böremz und ‚dazu ward der Rath theild durch 
‚eigene Ueberzeugung , theils durch den Beifall, den dieſe 
Lehre in der Stadt fchon gefunden hatte, theild durch die 
Verachtung, in welcher der Fatholifche Gottesdienſt und 
das ganze Fatholifche Kirchenweſen ftand, "bewogen, | 
Bald nach der Einweifung Heßens in fein Amt ere 
29.Oct. Iieß der Magiftrat am 29. October eine Schußfchrift, 
legte darin feine Gründe zu diefem Schritte aller Welt 
vor Augen, und fchidte fie auch an den König. Uebri⸗ 
"gend dachte: der Magiftrat dabei noch gar nicht an eine 
wirkliche Trennung von der Fatholifchen Kirche, fondern 
wollte nur die reine Lehre der heiligen Echrift geprediget 
haben; daher auch im. Gotteödienfte noch gar nichts geän= 
dert wurde, was nieht geradezu der evangelifchen Lehre 
widerſprach. Man konnte dabei um ſo ruhiger fein, da 
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der Bifchof Jakob von Salza ein perfönlicher Sreund des 
Heß war und ihm feldft im September 1523 gefchrieben 
hatte, er möchte fich dutch keine menfchlichen Ruͤckſi chten 
verleiten laſſen, das Predigtamt, wozu er berufen ſei, ab⸗ 
zulehnen. Freilich erklaͤrte ſich der Biſchof nicht fuͤr Lu⸗ 
thern, aber empfahl doch in eben dieſem Schreiben dem 
Heß, die geſunde evangeliſche Lehre zu predigen. Durch 
eine oͤffentliche Disputation in der Dorotheenkirche im April 
1524 vertheidigte Heß feine Lehre mit fo gutem Erfolg, 
daß nach derfelben der Magiſtrat den Predigern an allen 
breölauer Pfarrs und Krofterlirchen befahl, mad): Heßens 
Beifpiel in ihren Predigten fich zu richten. Miele Mönche 
und Nonnen verließen nun die Klöfter und ber Bifchof ents 
fchuldigte über alles den Magiftrat und wurde nur vom 
Domkapitel zumelen zum Widerfpruche gezwungen. 

Heß erwarb fih in Breslau noch das befondere Vers 
dienft, daß er die Errichtung eined Krankenhospitals zu 


1524. 


Stande brachte, und eine ordentliche Urmenpflege eins - 


richtete, | 

Zu derfelben Zeit, einige Tage vor diefer Disputas 
tion, hatten die, Geiftlichen mit dem Bifchof eine Ver⸗ 
fammlung gehalten, worin fie berathfchlagten, wie fie fich 
gegen die welttichen Herten ruͤckſichtlich der um fich greis 
fenden Iutherifchen Lehre verhalten follten. Mehrere Fürs 


ftien, wie Georg der Markgraf, und Friedrich IT. von . 


Liegnig, waren felbft dazu gefommen; der Biſchof hatte 
verfprochen,, die katholiſche Kirche nicht zu verlaflen, aber 
die weltlichen Herren hatten auch. erklärt, daß fie fich 


nicht würden abhalten. laſſen, die reine Lehre des Evans 


gelii zu befördern, und hatten fogar zulegt erflärt, fie 
würden bie Decimen und andere kirchlichen Abgaben nicht 
abführen, fo lange nicht die Predigt des Evangelii geftats 
tet würde. Die ganze Verhandlung batte Feinen entſchei⸗ 
denden Ausgang, und es wird darüber nichts berichtet, 


ald daß der Bifchof diefelbe kluͤglich ſo beendiget, daß 


beide ‘Theile in Friede und Einigkeit aus einander gegans 
gen fein. Mit Mahrfcheinlichkeit wermuthet man jedoch, 
daß der Biſchof den weltlichen Herren geſtattet, uͤberall 
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‚das Evangellium nach der heiligen Schrift frei und oͤffent⸗ 
lich predigen zu Taffen*). 

Eine bedeutende Erweiterung erlangte die Predigt ber 
evangelifchen Lehre in Bredlau durch die Uebergabe, der 
Kirche zu Elifabet an den Magiftrat 1525. _ Diefe Kirs 
che war zwar die zweite Pfarrkirche ber Stadt, aber das 
Patronatrecht über diefelbe ftand bei den Kreuzherren zu 
Matthias mit dem rdthen Stern, und fie erhielt von dies 
fen ihre Geiftlichen. Da num die zu ihr eingepfarrten Be⸗ 
wohner Breslaus fich jet nach Magdalena gewendet hats 
ten, und die Einkünfte des Matthiasftifts fo wie des Pfar⸗ 
rers an Elifabet durch die eingetretene Religions⸗Veraͤnde⸗ 
rung fehr geſunken waren: fo übergab ber Praͤlat oder 
Meifter des Matthiasftiftd, Erhard Scultetus, im 


Verein mit dem damaligen Pfarrer Gregorius Quicker 


und feinen Kaplänen, die Kirche dem Magiftrate zu Breds 
lau, und trat freiwillig das Patronatrecht über diefelbe 


. 4525-an den Magiſtrat ab für alle Zeiten, im April 1525*”). 


Der Rath nahm diefe Ceſſion an und berief an diefe Kirs 
che den Ambrofius Moiban zum erften evangelifchen 
Pfarrer, Tieg ihn durch Heß introduciren, und er hielt am 
93. April 1525 feine Antrittöpredigt (ed war.der Sonn⸗ 
tag Quafimodogeniti). Weder der Bifchof nach das Doms 
kapitel wendeten etwas dagegen ein. 

Ambrofius Moiban war 1494, 4. April, zu 
Breslau geboren, haͤtte ſich der Theologie gewidmet, und 
unter andern Unlverſitaͤten auch Wittenberg beſucht, von 


wo er an die Kirche zu Eliſabet berufen. wurde, Die 


| eigentliche Snftallatioh vom Bifchof erhielt er nicht, aber 
als ihn der Biſchof im Auguft 1525 zu fich nach Grotkau 
fommen ließ, weil ihn der Rath demfelben vorgeftellt 
hatte: fo legte er ihm beim. Abfchiede die Hand auf mit 
den Worten: gehe und lehre das Evangelium Jeſu Chriſti 





" % 


*) 9. Ehrhardts Presbyterol. I. p. NET 


**) v. Fiſchers Dentfeheift für die Woiãbr. Jubelfeier der Re⸗ 


formation in Breslau. S 
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im Namen bes Vaters, des Sohnes und des heiligen Geis . 
ſtes2)! Wenn dieß gleich Feine Beflätigang in feinem 
Amte zu nennen war, ſo that Doch der Biſchof, was er 
eben jetzt vermochte. 

Der Sonntag Quaſimodogeniti 1525 wurde noch das 1525. 
durch wichtig, daß an demfelben in den beiden Pfarrlirs 
chen ohne einigen Tumult die Verehrung der Bilder, Die 
Proceffion mit dem Sacrament, Vigilien, Seelmeflen, 
Requiem, Maͤrtyrerfeſte, Ausftelung ‘und Welfung der 
Monfttanz, Weihung des Waflers, Gewürzed und Salzes, 
des Oels und der Kräuter, und dad Verbot des Fleiſch⸗ 
eſſens am Freitage und in der Faſtenzeit abgefchafft und 
unterlaflen wurden. Auch traten in diefem jahre noch 
beide Pfarrer in den Eheftand, und Heß wurde zum In⸗ 
fpector der evangelifchen Kirchen und Schulen zu Breslau 
vom Rathe ernannt. | 

Im folgenden Jahre 1526 führte Heß eine nach der 1526. 
fächfiichen gebildete Liturgie und Kirchenordnung und ein: 
Gefangbuch für den Gottesdienft ein, welches 1525. zu 
Bredlau bei Adam Dion gedrudt erfchlenen war, und 
Luthers und Speratus Lieder deutich und. mit Singuoten 
enthielt **), 

Des Zufammenbanges wegen fiehe noch bier, daß Heß 
1547 farb, und weil man nicht bald einen würdigen Nachs 1547. 
folger fand, der Rath das Inſpectorat dem Pfarrer Mois 
ban übertrug und deshalb die Elifabetkirche zur erſten 
Pfarrkirche der Stadt erhob *"*), 

Außer den Kirchen za Elifabet nnd zu Maria Magda⸗ 
lena erhielt Breölau 1526 noch eine dritte Pfarrtische, 1526. 
indem der Rath die Kirche der Berahardiner, die feit dem 
Abzuge diefer Moͤnche gefchloffen geblieben war, jetzt wies 
der öffnete, mit einem Pfarrer befegte, und zus dritten 
Pfarrkirche beftimmte, Der erfte angeflellte Pfarrer war 


2 v. Ehrhardts Presbyter. I. S. 91. und Fiſchers Denkſchrift 


8 v. Fiſchers Denkſchrift S. 58. 
“rg, biſchers Denkſchrift S. 38. 


— 
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ein geweſener Franziskaner von St. Jakob, Petrus 
Nadus. 


27. Reformation in Schlefien außerhalb Breslans. 
Wie in Breölau, fo fand auch faft in ganz Schlefien 

die evantgelifche Kehre bald Eingang, und theild fchon ans 
geſtellte Geiftliche, theils neu berufene predigten fie, theils 
ten das heilige Abendmahl unter beiden Geftalten aus und 
unterließen von den kirchlichen Gebräuchen, was mit dies 
fer Lehre nicht übereinftimmte. Alles aber ging ruhig, 
ohne Zumult, ja. faft ohne Auffehen vor ſich, weil die 
Gemeinden felbft ihren Grundherren, die Unterthanen ihren 
Fürften mit ihren Wünfchen nach befferen Predigern ents 
gegen kamen, und der Biſchof Jakob von Galza kein Hin⸗ 
- derniß in den Weg legte "Mean fah die ganze Verändes 
rung noch für eine Verbefferung in der Kirche an umd 
glaubte gar nicht dadurch fich von der biöherigen Kirche 
zu trennen,, daher man auch noch viele kirchliche Gebraͤu⸗ 
che beibehielt, die erft nach und nach, ja manche erft in 
unfern Tagen verfdywanden. So wurde ſchon 1523 zu 
Goldberg durh Jakob Suͤſſenbach evangelifch gepre: 
digt, und eben fo zu Liegnig durch Fabtan Edel, eben 
fo zu Zreiftadt durch Umbrofins Kreufing; 1523 zu 
Löwenberg durh Jakob Fürer, und zu Wolau durch den 
genannten dorthin verfeßten Kreufing; 1524 zu Buhzlau 
durch den dorthin berufenen Süffenbach, zu Hfrfchberg 
durch Georg Langenikel, zu Brieg durch Johann 
- Tropper, zu Lüben durch Michael Agricola; zu 
Parchwitz durch Antonius Keßler; 1525 zu Beuthen an 
der Oder, zu Zriedberg am Queis durch Mihael Horn . 
Vorzüglich waren ed die. Erbfürftegthümer Schmeidnig 
und Jauer, der größte Theil von Niederfchlefien, welcher 
unter der Herrfchaft Friedrichs II. von Liegnig fand, und 
die Fürftenthümer ‚Jägerndorf, Oppeln und Ratibor, wel⸗ 
che unter dem Markgrafen Georg fanden, in denen die 
evangelifche Lehre einen fchnellen Fortgang gewann, und 
Triedrich und Georg find ald ganz vorzügliche Bes 
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förberer derferben anzufehen, fo wie in Beuthen an de _ 
Oder der Ritter Johann von Nechenberg. | 


Georg, Markgraf von Brandenburg, war ein Sohn 
ber Schweſter des Königs Wladislaus, war Erzicher des 
jungen Königes Ludewig, hatte 1524 für feine an. den 
König abgetretenen Güter in Ungarn Jaͤgerndorf bekom⸗ 
men, hatte durch eine oben angeführte Erbverbrüderung 
Anwartfchaft auf Oppeln und Ratibor, und Eonnte alfo 
ald Zreund der evangelifchen Lehre zu deren Beförderung 
in Schlefien fehr viel. beitragen. — Sriedrich II. hatte 
ſchon durch fgine Mutter reinere Religionsbegriffe erhalten, 
war überhaupt ein frommer Mann, daher er auch 1507 
eine Reife nach Palaͤſtina machte, war, durch eigenes Nach⸗ 
denken und durch genommenen Unterricht bewogen, 1523 
ſelbſt zur evangelifchen Lehre übergetreten, und von feinen ’ 
Unterthanen flehentlich gebeten, die Prebigt des reinen 
Evangelil..zu fchüßen, hatte er bald darauf durch ein 
Mandat an alle Geiftliche feiner Länder die Predigt des 
Evangelii geboten. Daher waren auch 1524 fchon alle 
‚Kirchen zu Liegnig evangeliſch. Auch hier fand Fein Zwang 
ſtatt, fondern alles geſchah nach den Wünfchen der Gemeis 
nen felbft; Religionsdruck der Altgläubigen fand nicht flatt. 


Pur fo weit gehört die Reformationegeſchichte in die⸗ 
ſen Zeitraum. 


28. Ludwig ſtirbt.“ 


Dasß der König Ludwig felbft ‘der evangeliſchen Lehre 
Fein Hinderniß in den Weg legte, kam theild von feiner 
Anhaͤnglichkeit am Georg her, theils hatte es feinen Grund 
darin, daß er die Schlefier bewegen wollte, ihm Huͤlfe 
gegen die Türken zu geben, und DaB er daher fie zu bes 
leidigen fich fürchtet. Die Türken waren nämlich in Un⸗ 
garn eingefallen und Ludwig fuchte bei den Böhmen und 
Schlefiern Hülfstruppen gegen fie aufzubringen. Doch ehe 
diefe noch hinfamen, kam ed zwifchen den Ungarn und 
Tuͤrlen am 29. Auguſt 15826 bei Mohacz in Ungarn zu 15%. 
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einer Schlacht, worin die Türken fiegten, und Ludwig 
felbft fam auf der Zucht ums Leben, indem er in einem 
Morafte einfant und fein auf ihn flürzendes Pferd ihn er⸗ 
ſtickte. Man hat bei diefem Könige angemerft, daß alle 
Veränderungen in feinem Leben fich fehr früh ereignet has 
ben: er ward im 2ten Fahre feines Lebens gekrönt, wurde 
im 10ten König, im 15ten vermählt und flarb im 20ften. 


29. Beränderte Verfaffung der Gerichte {n biefem 
| Beitreum. 

| Che wir die Geſchichte unſers Waterlandes weiter 
erzählen, wollen wir über diefen mit Ludwigs Tode zu 

Ende gegangenen Zeitraum noch einige Bemerkangen hin⸗ 

zufuͤgen. 


Seit der Regierung des Matthias finden wir uͤber 
Schleſien einen Oberlandeshauptmann geſtellt, wel⸗ 
cher den Landfrieden erhalten und die Sache des Landes⸗ 
herrn uͤberall fuͤhren, die ihm gegebenen Steuern in Em⸗ 

pfang nehmen, die ihm geſtellien Huͤlfstruppen ihm zu⸗ 
fuͤhren laſſen ſollte. Nach dem von Wladislaus 1498 gege⸗ 
henen Landesprivilegium ſollte der Oberlandeshauptmaun 
aus der Mitte der Fuͤrſten ernannt werden. Die Fuͤrſten 
und Staͤnde ſtanden in ihren Angelegenheiten unter einem 
beſondern Gericht, dad Fuͤrſtenrecht genannt, welches 
der Oberlandeshauptmann zuſammenrief, wobei er den 
Vorſitz hatte, und welches ein Gericht von Gleichen war, 
d. h. aus Fuͤrſten und Staͤnden ſelbſt und ihren Raͤthen 
beſtand. An dieſes Gericht waren auch die Fuͤrſten mit 
ihren perſoͤnlichen Klagen gegen einander gewieſen. Dieſes 
Fuͤrſtenrecht hatte ſeinen Urſprung auch dem Landesprivi⸗ 
legium zu danken. 


In den Fuͤrſtenthuͤmern ſelbſt hatten die Herzoge ihre 
Hofgerichte, und in den unmittelbaren Fürftenthämern 
war ein Landeshauptmann die nächfte obere Behörde, 
Neben und unter biefem Landeshauptmann ſtanden 
die Manngerichte. Vor dieſen Gerichten wurden die 

Ptreitſachen des Adels, der Staͤdte und ihrer Einwohner 
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abgehandelt; nur Klagen gegen die Fuͤrſten kamen an das 
Fuͤrſtenrecht. Das aͤlteſte Maungericht iſt das, welches 
Bolko II. 4330 dem Fuͤrſtenthume Schweidnig erteilte; 
das zweite war dad zu Breslau, welches 1346 entfland 
unter Karl IV., und unter dem Vorſitz des Rathes gehals 
ten wurde, weil diefer meiftens im Beſitz der Landeshaupt⸗ 
mannfchaft des Fuͤrſtenthums war. Diefes Manngericht 
war aus einer Commiffion von drei bresfauifchen Raths⸗ 
gliedern und drei adligen. Gutöbefigern entflanden, wels 
chen Karl aufgetragen hatte, ein fchlefilches Landrecht zus 
fammen zu tragen. Sie, fammelten nun aus dem ſaͤchſi⸗ 
{chen Rechte alle für. Schlefien geltenden Geſetze, fügten 
noch einige hinzu, und bildeten fo eine Sammlung von 
365 Artikeln, welche unter dem Namen des rothen Buches 
noch in zwei Ubichriften auf der Nehdigerifchen Bibliothek 
in Breslau vorhanden find. Karl ließ nad) vollendeter 
Arbeit diefe Commilfion beifammen und beftimnite fie zu 
einem koͤniglichen Manngerichte, Das dritte Manngericht 
bildete Herzog Siegiemund von Polen zu Gr. Glogas 
1504. Die Stiftung eines vierten zu Sagan fällt in ſpa— 
tere Zeiten”). - N 


Bon diefen Gerichten waren ausgenommen bie Städte 
der Erbfüärftenthümer,, welche wahre Sreiftaaten unter lans 
desherrlichem Schuge vorftellten, und ihre eigne Gerichtös 
barkeit, auch dad Necht über Leben und Tod, und freie 
Rathswahl hatten. Eben fo hatten die Gutöbefiter auf 
dem Lande die Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen, Das 
her kommt ed, daß man noch vor vielen Städten nicht 
nur, fondern auch vor vielen Dörfern eigene dem Drte zus 
gehörige Hochgerichte antrifft. 


Ein befondered Vorrecht Hatten noch die Städte 

Schweidnitz umd Jauer durch das von Wenzel 1396 ges 
ſtiftete Zwölfergericht, welches aus ſechs Edelleuten 
und ſechs Buͤrgern unter dem Vorſitze deö Landeshaupt⸗ 
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Inanties beftand. "Niemand Tonnte gezwungen werden, 
feine Sache an dieſes ‚Gericht gu übertragen, aber auch 
niemand daran gehindert werden. 
| Die Stände Echlefiend waren 4) die Fürften und 
Standesherren, 2) der Adel der Erbfuͤrſtenthuͤmer, 3) die 
Bürgerfchaft der unmittelbaren Städte, Die - Verſamm⸗ 
lungen diefer Stände hießen Fürftentage, auf denen 
allgemeine Ungelegenheiten des Landes berathen und bes 
ſchloſſen, Abgaben und Hälfstruppen bewilliget wurben, 
Der Oberlandeshauptmann batte den Vorſitz bei diefen 
Sürftentagen und berief fie zufammen, Außerdem wurden 
jn den einzelnen Fürftenthümern noch zuweilen befondere 
Verfammlungen der Stände unter dem Namen von Lands 
tagen gehalten. ' 
Die Geiftlichleit verfammelte der Biſchof zuweilen zu 
Spnoden oder Kirchenverfammlungen, aber der Bifchof, 
der. als Sürft zu Neiße an den Fürftentagen Theil nahm, 
führte bei biefen die Sache der gefammten Geiſtlich⸗ 
keit ”). 

Zas Anſehen des Landesherrn, welches Matthias ges 
hoben hatte, war unter Wladislaus und Ludwig faſt ganz 
geſunken; jeder Edelmann, jede Stadt, jeder Fuͤrſt war 
ſo gut wie ganz unabhaͤngig geworden, wie wir in der 
Geſchichte geſehen haben. Zwiſchen Staͤdten und Adel 
dauerte der laͤngſt entſtandene Neid und Streit immer 
fort, und zeigte ſich beſonders dadurch, daß der Adel 
den Staͤdten das Meilenrecht, welches bisher immer meh⸗ 


rere Städte ſich erworben. oder erkauft hatten, ſtreitig 


machte und fie darin beeinträchtigte. u 


30. Anfeben der Städte Manufarturen. Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Die Staͤdte waren dennoch zu einem anſehnlichen 

Pebiande gelangt. Die Nothwehr gegen den Adel be⸗ 

wog ihre Buͤrger, ſich im mSchleten und Gebrauch der Waf⸗ 





*) v. Menzel II. p- 291 sq. 


X 








IV. Belt, 30. Zu. Leinw. wiche Bastei. 497 


fen. zu üben, fi ie bildeten Schuͤtzenbruͤderſchaften und Ihre. 
Schießübungen wurden Volksfeſte; doch. ‚gehört. die. Eins, 
richtung, der jährlichen Koͤnigsſchießen erſt in die fofgende 
Periode, Wie reich Breslau war, erhellfe :unter-. andern 
Daraus, daß 1522 die. Herzoge von. Teſchen und "egni 
bei diefer Stadt um Pferde baten, und ;1504 ein König 
von Polen um Schießpulver. Dabei fehlte es auch nicht 
an Verfchwendung und Prachtliebe und befonders im Spiele 
war man ausſchweifend. Der König Ludwig ertheilte 1522 
den Bürgerfrauen zu Breslau das Vorrecht, Sammet und 
goldene Ketten 50 Gulden fchwer zu tragen. Ein bres⸗ 
lauer Bürger verlor 4521 im Spiele auf ein Niederfigen 
1900 Gulden bares Geld und eben fo viel an Kleinodien, 


Eben fo wurde im Effen und Trinken das gebührliche - 


Maaß oft Überfchritten. 


Außer den gewöhnlichen Handwerken blühten in ben 
Städten befonders Bierbrauerei, Tuchs und Leinwandma⸗ 
nuufactur. Breölau, Striegau und Köwenberg waren vors 
züglich reich an Zuchmachern, und Leinwandweberei wurde 
vorzüglich in’ den Städten am Fuße des Gebirges ges 
. trieben. 1507 wurde die wichtige Färberröthe durch eine 
Zuchmacherin, Namens Hallerin, nad) Bredlau gebracht 
und ihr Anbau bei Breslau ift alfo von diefer Zeit an 
zu rechnen. Doch fol fie fchon früher etwa ums Jahr 


1498 bei Llegnitz von Dominik Appel angepflanzt worden 


fein. 


Wiffenfhaftliche Bildung hatte ſchon Befoͤrderer ges 
funden, fing aber erft recht an zu blühen durch die Re⸗ 
‚ formation. Indeß gehörte doch die Anlegung einer Buchs 
druckerei zu Breslau 1503, worauf bald 1507 ein Buchs 
händler dafeldft erwähnt wird, und der Wunfch zu Bres⸗ 


Ian, wie fpäterhin 1524 zu Liegnig eine Univerfität zu . 


errichten, in dieſen Zeitraum. Beide Pläne wurden zwar 
vereitelt, aber veranlaßten doch die Verbefferung der Schus 
len zu Bredlau bei Magdalena und Elifabet, und die Ans 
Tegung eines in den künftigen Jahren fehr beruͤpmt gewor⸗ 
denen Gymnaſii zu Goldberg — 
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Ein Schlefier,. EChxriflopd-Mubotf dis. Jauker, 
war es auch, welcher 1525 zu Wien das erſte Buch über 
bie Algebra herausgab, und eben ſo war ein Schlefler, 
Nicolaus Faber, unter den erflen 1502 auf der neuen 
Univerfirkt zu Wittenberg angeſtellten Profefforen. Er 
war bei Anftelung Lutherd 1508 gerade Rector/ und la⸗ 
freibirte eurhern als Ptofeſſor. | 
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Fuͤnfter Zeitraum. 
Schleſien unter Kegenten aus,dem 


Hauſe Oeſterreich. 
1526 — 1740. 


Ferdinand I. 4526 — 1564. 


1. Krieg mitden Tuͤrken. Landwehr. Steuern. 


Mis Ludwig 1526 ohne Erben geſtorben war, machte der 
Erzherzog von Oeſterreich, Ferdinand, Anſpruͤche auf 
feine Länder. Er war der Bruder des Kaiſers Karl V., 
und Gemahl der Schwefter Ludwigs, Anna. Die Ungarn 
hatten ſchon 4491 zu Predburg dem Großvater Ferdinands, 
dem Kaiſer Marimilian I., verfprochen, ihr Land an 
Defterteich fallen zu Iaffen, wenn der Mannsftamm des 
damaligen Königes Wladislaus audfterben follte, dennoch 
wählte der größte Theil derſelben jegt den Wolmoden von 
Siebenbürgen, Johann von Zapolya, zum Könige, und 
Ferdinand wurde dadurch in einen Iangwierigen Krieg vers 
widelt. Die Böhmen behaupteten ihr Wahlrecht, wählten 
aber Ferdinand zum Könige; und die Schlefier, obgleich 
unwillig, daß fie zu diefer Wahl nicht waren zugezogen 
worden, erlannten ihm auch als ihren Oberheren an. In⸗ 
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deg machten die Schlefier doch eine Art von WahlsCapis 
tulation, d. 5. gewiffe Bedingungen, unter denen fie ihn 
anerkennen wollten, mußten es ſich aber gefallen laſſen, 
dag Ferdinand diefe Bedingungen fehr unbeſtimmt beant⸗ 
wortete. Nur die Bedingung von den laͤſtigen Zorderuns 
gen der Ungarn befreit zu werden, wurde eingegangen und 
Schlefien feitdem wieder als zu Böhmen gehörig 
betrachtet. Sm Mai 1527 Fam Ferdinand felbft mit fels 
ner Gemahlin Ange nach Breslau und empfing bier die 
Huldigung. 

Von bedeutendem Einfluſſe auf Ferdinands ganze Re⸗ 
gierung, beſonders auch in Ruͤckſicht auf Schleſien, war 
fein Verhaͤltniß zu Ungarn. Johann von Zapolya haite 
ſich mit Soliman II., dem Beherrſcher des tuͤrkiſchen Rei⸗ 
ches, verbunden, und die Tuͤrken draugen ſo gewaltig vor, 
vielleicht um Ungarn für ſich zu erobern, daß fie 1529 
unter Soliman II. am 26. September vor Wien erfchies 
nen, und diefe Stadt belägerten. Bei dieſer drohenden 
Gefahr hatten die Schlefier dem Könige eine Steuer von 
400,000 Ducaten und ein Heer von 700 Reitern, 3000 
Sußfnechten, 200 Wagen und 800 Wagenroffen bewilligt, 
und zur Vertheldigung ded eigenen Landes im Tall eines 
feindlichen Einbrucyes eine Landwehr errichtet, wozu 
ganz Schlefien in vier Quartiere, das gloganifche, bres⸗ 
Iauifche, fchweidnigifche und oberfchlefifche, eingetheilt und 
jedem ein oberfter Hauptmann gegeben wurde. Dieſe Lands 
wehr war immer in Eriegöfähigem Zuftande, fo daß fie 
auf den Ruf ihrer Hauptleute fogleich ind Feld rüden 
konnte. Ferner befefligte man In der Eile mehrere Städte 
oder verftärkte deren. Feſtungswerle ‚ wie beſonders zu Lieg⸗ 
ni und Breslau. In letzterer Stadt riß man das Pins 
zenzkloſter auf dem Elbing ganz nieder, damit ed nicht 

den Feinden. zum Zufluchtsort dienen Tönnte, fchüttete 
Mälle auf, und das Domkapitel, um der angebrohten Abs 
tragung der Domgebäude zu entgehen, befefligte die Doms 
inſel auf eigene Koften. Zu diefer Befeftigung der Stadt 
‚ ‚verwendete der Rath die Koftbarkeiten der Fatholifchen Kirs 
hen, die er früher in der Abficht an fich genommen hatte, 
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damit fie. nicht bet der Reformation. heiwlich entmenbet 
würden. ‚Bon diefer Zeit an iſt erſt eigentlich die Um⸗ 
ſchanzung Breslaus mit Willen zu rechnen, dated bis 
dahin nur.mit- Mauern und Thürmien umgeben geweſen war. 

Die Türken zogen zwar. im October von Wien wies 
der ab, aber der Krieg üauerte fort, und Ferdinand mußte 
bis zum Tode ded Johannes von. Zapolya 1540 
mit ihm kaͤmpfen und nachher. nach den Tuͤrken einen Tri⸗ 
but bewilligen, um zum Beſitze von ganz Ungarn zu ge⸗ 
langen. Erſt 1562 kam es jedoch wiſchen Ferdinand 
und den Tuͤrken zu einem Frieden; nachdem ſeine Staa⸗ 
ten noch oft durch ihre Einfälle gelitten hatten. 

Die gedachte Steuer, welche die Schlefier dem Koͤ⸗ 
nige bewilligten, ift merkwürdig, weit fich dabei jeder Lands 
fand und jede Stadt nad) ihren Einkünften felbft abs 
ſchaͤtzte, und ‚weil diefe Serbftfhätung vom Jahr 1527 
nachher über 200‘ Fahre hindurch zur Michtfchnur des 
Steuerfußes diente und alfo ald dad erfte Steuerkatafter 
für Schlefien anzufehen if. Doch war diefe Schätung 
übereilt gemacht worden, und gab Fein richtiges Verhaͤlt⸗ 
niß. Manche Stände hatten ſich aus Eitelkeit, ohne die 
Folgen zu ahnen, zu hochgeſchaͤtzt, andere aus Cigennuß 
zu Niedrig. Damals bezahlte man vom 1000 nur 1 Tha⸗ 
ler, und glaubte ‚ in Friedenszeiten würde die Steuer auf⸗ 
bören; aber fpäterhin wurde die Steuer zu einer jährlichen 
Abgabe, und es kamen Jahre, wo man vom 1000 acht 
bis zehn, ja bis 20 Thaler geben mußte. Naͤchſt Bres⸗ 
lau und Glogau hatte ſich Loͤwenberg am hoͤchſten geſchaͤtzt. 


2. Breslau ſucht vergebens fein Gebiet zu ver⸗ 
größern 

Die Stadt Breslau verfuchte zwar auch unter Fer⸗ 
dinand ihre Unabhängigkeit zu vergrößern und durch Aus⸗ 
dehnung ihres Gebietes zu befefligen., aber vergeblich. - Die 
Veranlaffung dazu gab der Herzog Karl I. von Münfters 
berg=Deld. Er verpfandete für 18,000 Ducaten ber 
Hauptftadt einen anfehnlichen Theil feines Gebietes, und 
der breslauſche Rath ſtellte ihm die Bedingung, daß biefe 
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Landerelen der Städt: als Eigenthum zufallen ſollten, 
wen Ur Hetzog nicht. biimen 6 Jahren durch Zahlung 
der gelichenen Summe auf einmal fie wieber einlöfete. Der 
Rarh hielt dieß für gänzlich unmöglich -und ‚wußte fich 
ſelbſt vom Könige und eben fo vom Kaiſer Karl V. Pri⸗ 
vilegten: zu Erwerbung von: benachbarten ‚Gebieten zu ver⸗ 
ſchaffen (1530) Allein er fah ſich getäufcht; denn fchon 
nad) 4: Fahren loͤſte Karl I. die verpfändeten Ländereien 
| wieder ein. 


3, Sefhiäte don Tefchen, Oels und Sagan, Oppeln 
und Retibor. 


. gerdinand firebte nad) Unterbrüdung ber Stände und 
nach einer unabhängigen KHerrfchaft, und wollte baher 
. nicht, daß fremde Fürften ein Cigenthum in feinen Staas 

ten befisen follten. Diefer Grundſatz zeigte ſich in ſei⸗ 
nem Verhalten gegen die fchlefifchen Fürften, deren Ges 
Ächichte beöhalb bier einen dorzüglichen Platz verdient. Die 
damaligen. Fürften Schleſiens waren Johaun von Oppeln 
and Ratibor, Georg, Markgraf von Brandenburg, als Hers 
zog von Sägerndorf; Georg, Herzog vonSachfen, ald Bez 
figer von Sagan; Kafimir, Herzog von Teſchen; Friedrich 
II., Herzog von Liegnitz, Brieg und Wohlau; und Karl L., 
Herzog von Münfterberg : Deld. 
Ä Teſchens Herzog Kafimir ftarb 1528, und ihm 
folgte Wenzel Adam, noch plaftifchen Stammes ‚ wels 
cher erft 1579 farb. Auf feine‘ Regierung hatte Ferdi⸗ 
nand keinen flörenden Einfluß. 

Kart J., Herzog von Dels und Münfterberg, war 
ein Enkel Georg Podiebrade, wurde nach dem Tode Ka⸗ 
ſimirs von Zeichen Oberlandeöhauptmann in Schlefien, 
und war auch eine Zeit Yang Statthalter in Böhmen. 
Seine koͤniglichen Aemter ſcheinen ihn zu allzu großen Aus⸗ 
gaben veranlaßt zu haben, wie man deshalb vermuthet, 
weil er mehrere Theile ſeines Gebietes veraͤußerte. So 
verkaufte er 1502 die Ihm gehörende Grafſchaft Glaz an 
eigen Grafen von Hardek, Wohlen an Johann Thurgo, 
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verpfändete Munſterberg an den Herzog von Oppeln, was 
er jedoch 1520 wieder einlöfte, und eben ſo ein bevens 
tendes Gebiet an den Rath von Breslau, welches er aber 
auch wieder einloͤſte, wie oben erzaͤhlt iſt. Bei ſeinem 
Tode 1536 theilten ſich ſeine Söhne in -feine Laͤnder, 1536. 
Heinrich II. befam Münfterberg und Johann ˖ bekam Dell 
Heinrich II. verpfändete Tein Land an den Herzog von 
Liegnitz Friedrich IL. und lebte ſeitdem zu Bernſtadt, - wo 
er 1548 flarb. Er hinterließ zwei Söhne, Heinrich TIT. 1548, 
und Karl II., die auch zu Bernſtadt fi) Aufhielten. "Der 
König Ferdinand loͤſte Minfterberg von Friedrich ein‘, md 
gab es der Wittwe feines Gegnerd in Ungarn, Jehanns 
von Zapolya, Iſabella, 1553, nebft Oppeln und Rati« 1553. 
bor, wogegen Yiefe ihm Siebenbürgen abtrat. Als aber 
Iſabella zu Gunften ihres Sohnes wieder nad) Sieben 
bürgen gegangen war und dort wieder gegen Ferdinand 
auftrat, fo gab diefer Münfterberg feinen Herzogen wieder, 
die ed von ihm einlöften 1558. — Johann zu, Deld lebte 1558, 
bis 1565 und hinterließ einen Sohn, Karl Chriſtoph. 1565. 
Dieſer und feine Vettern Heinrich III. und Karl II. wa⸗ 
‚ren alfo nun die Leberrefte des Hauſes des Georg Podie⸗ 
brads; erfterer befaß Deld, die Iebtern beiden Münfters 
berg. — Die Standedherrfchaft Polnifh: Warten 
berg kam 1559 durch Kauf an die Bamilie der Burgs. 
grafen von Dohna. 

Sagan gehörte ſeit 1472 den fächfifchen Herzogen 
der albertinifchen Linie. Seit 1500 befaß ed der Her: 1500. 
zog von Sadhfen, Georg, weldhem 1540 fein Bruder, 1540. 
Heinri der Fromme, im Befite deſſelben folgte. 
Er farb ſchon im dritten Fahre - feiner Regierung, und‘ 
Sagan kam 1543 an feinen Sohn, den Herzog Moriß 1543, 
von Sacıfen. Als diefer 1547 Kurfürft wurde, fo wollte 
Ferdinand die Herrfchaft Eulenburg im Meißnifchen als 
böhmifches Lehn einziehen. Moritz wollte nicht gern mit: 
ten in feinem Lande einen fremden Herren haben; und 
überließ daher dem Könige für Eulenburg dad Herzog: 
thum Sagan 1549. Ferdinand gelobte zwar hierbei ben 1549, 
Ständen, Sagan niemald von der Krone Böhmen zu 


1553. 


qı 
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trennen, Aber ſchon 1553 trat er es an den Sohn Georgs 
von Brandenburg, an den Markgrafen Georg Fried⸗ 


rich gb, als Unterpfand für eine Sunme von 183,333 


ungariſchen Gulden oder Ducaten, wovon die. Urfache fa 
ber nachher zu erzählenden Gefchichte von Oppeln und Ras 
fibor Efar, werben wird. Nach vier Fahren follte Sagan 
andgelöft werden,. fo hatte Ferdinand verfprochen. Die 
Zeit kam, aber kein Geld, und Georg Friedrich ließ fich 


‚daher-1556 huldigen und fah Sagan als Eigentbum an, 


Aber Ferdinand wollte Teinen fremden Sürften in Schlefien 
haben, bot .alfo alles auf, um dem Markgrafen Sagan 
zu nehmen. Endlich brachte er die Geldfumme. zufammen 


-and befriedigte den Markgrafen, wodurch Sagan wieder 


1558. 
1562. 


unmittelbared Eigenthum ˖der Krone Böhmen wurde. Doch 


Serdinand brachte das Geld nur dadurch zufammen, daß 


er 1558 Sagen an den Biſchof Balthafar von Pronmig 
verpfändete, welchem 1562 in diefem Pfandbefige ſein 
Bruder Geifried von Promnig folgte. Kroffen, welches 
1482 pfandweiſe an den Kurfürften von Brandenburg ges 
kommen war, wurde 1538 als Lehn dem Kurfürften 
überlaffen, und dadurch für immer von Schlefien getrennt. 

Dppeln und Ratibor fland unter dem Herzog 
Johann. Als diefer ftarb 1532 und mit ihm. der pias 


ſtiſche Mannsſtamm diefer Linie erloſch, ſo follten Oppeln 


und Ratibor an den Markgrafen Georg von Brandenburg . 
fallen, zufolge der zwiſchen beiden gefchloffenen Erbverbrüs 
derung. Diefe Erbverbrüderung erklärte aber Ferdinand 


- jeßt für ungültig, und behauptete, die Beftätigung derfel- 


ben durch Ludwig, feinen Vorfahren, fei mit deflen Tode 
erlofchen, Böhmen aber habe felbft ein Recht auf dieſe 
Fuͤrſtenthuͤmer, weil eben der König Ludwig den Böhmen 
verfprochen., nichts von biefen Fuͤrſtenthuͤmern bei dem Tode 
Johanns zu veraͤußern. (Dieſes Verſprechen widerſprach 
zwar der Beſtaͤtigung der Erbverbruͤderung; allein ſolche 
Widerſpruͤche haben wir unier Wladislaus und Ludwig 


ſchon kennen gelernt.) Georg mußte es ſich gefallen laſ⸗ 


ſen, Oppeln und Ratibor nur pfandweiſe zu behalten, 
bis derdinand 183,333 Goldgulden an ihn gezahlt ha⸗ 
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ben würde. Die Einlöfung erfolgte nicht, Georg blieb Im 
Befi beider Länder bis an feinen Tod 1543, und ihm 1543. _ 
verdanfen dieſelben die Einführung der Reformation und 

die Gründung des Silber s und Bleibergbaues und der 
Stadt Tarnowitz. Ueber feinen Sohn Georg Friedrich 
maßte fi) ‚Ferdinand die vormundfchaftliche Verwaltung 

der ſchleſiſchen Wefigungen an, endlih 1553 gab er dem: 1553. 
feiben Sagan und nahm Oppeln und Ratibor an ſich, 

bis der Biſchof Balthafar von Promnig 1558 aud) Sa⸗ 1558. 
gan ablöfte, und Georg Friedrich behielt von feinen ſchle⸗ 
ſiſchen Befigungen nichts als Jaͤgerndorf, Beuthen 

und Oderberg. 

Oppeln und Ratibor behielt Ferdinand nicht, 
ſondern uͤberließ beide, nebſt Muͤnſterberg, der Wittwe 
ſeines Gegners, Johann von Zapolya, Iſabella, gegen die 
Abtretung von Siebenbürgen 1553. Erſt ſeit 1556, als 1556. 
Iſabella wieder nach Siebenbuͤrgen zuruͤckging und ſich | 
dieſes Landes wieder bemächtigte, "blieben Oppeln und Ras _ 
tibor Erbfuͤrſtenthuͤmer und wurden durch Landeshauptleute 
regiert. 

Von dieſer Zeit an ſcheint dieſe Gegend an Cultur 
zuruͤck geſchritten zu ſein. Der kaiſerliche Hof achtäte diefe 
Laͤnder wenig, verkaufte und verpfändete einzelne Theile 
Davon an ben del, der hier den polnifchen Sitten und 
der polnifchen Sprache ergeben geblieben war. Seht wurs 
den den Städten ihre Freiheiten genommen, ftädtifche 
Nahrungszweige dicht vor ihnen auf dem Lande betrieben, 
und fo ſanken die Städte zu elenden Aderftäpten herab. 


4 Geſchichte von Liegniß. 


Gleiche Grundfäge, wie gegen ben Markgrafen Georg 
von Brandenburg, zeigte Ferdinand gegen Friedrich IL. 
von Liegnitz. Diefer Herzog fürchtere nämlich die. Gefins 
nungen des öfterreichifchen Hauſes gegen die Proteflanten, 
und wollte. deshalb feinen evangelifchen Unterthanen fremde 
Huͤlfe fihern. Deshalb ſchloß er 1537. mit dem Kurfürs 1537. 
fin Jo achim II. von Brandenburg einen Erbvertrag, 
wonach die Jiegnigifchen Länder inögefanmmt bei dem ande 
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ſterben ſeines Mannsſtammes an Brandenburg, dagegen. 
beim Ausſterben des brandenburgiſchen Hauſes mehrere Ge⸗ 
biete der Mark und der Niederlauſitz an Liegnitz fallen 


ſollten. Eine Wechſelheirath beſtaͤtigte dieſen Vertrag, und 


die liegnitziſchen Staͤnde huldigten vorlaͤufig dem Kurfuͤr⸗ 
ſten. Friedrich konnte ſich hierbei auf das von Wladislaus 


erhaltene und von Ludwig beſtaͤtigte Recht berufen, über 


ſeine Laͤnder nach Willkuͤhr zu teſtiren, aber die boͤhmi⸗ 
ſchen Stände, denen dieſer Erbvertrag als eine Beeins 
traͤchtigung ihrer Rechte erſcheinen mußte, hatten auch 
das Verſprechen beider Koͤnige fuͤr ſich, kein offen werden⸗ 
des Lehn an eine auswärtige Macht kommen zu laſſen. 
Ferdinand widerfeßte ſich daher biefer Erbverbrüberung, 
die böhmifchen Stände mußten fi), von ihm veranlaft, 


“über viefeibe beflagen, und durch eine Commiſſion in 


1546. 


Breslau mußte die Sache unterfucht werden. Nach dem 
Urtheil diefer Commiffton. erklärte nun Ferdinand 1546 
die ganze Erbverbrüderung für null und nichtig und ſprach 
die Tiegnißifchen Unterthanen von dem Eide los, den fie 
vorläufig dem. Kurfürften gelelftet hatten. Brandenburg 
Tonnte „jet nichts dagegen thun, bebielt ſich aber feine 


. Rechte vor. Friedrich II. von Liegnig farb ſchon 1547, 


beftätigte aber noch die Erbverbruͤderung in feinem Teſta 
mente. Von ſeinen Soͤhnen erhielt Friedrich III. Liegnitz, 
und den Pfandbeſitz von Muͤnſterberg, Georg II. Brieg 
und Wohlau 1547, und erſterer mußte bei feinem Res 
gierungsantritt in einem befondern Revers dem Erbvertrage 
entfagen. 

Sp gluͤcklich Liegnitz unter öriebrich II. geweſen war, 
ſo ungluͤcklich fuͤhlte es ſich unter deſſen Sohne. Schon 
mit ſeinem Vater hatte er ſich entzweit, und war in kai⸗ 
ſerliche Kriegsdienfie gegangen. Der Tod ſeines Vaters 


‚rief ihn zurüd und er machte ſich bald durch übertricbene 


‚ Geldforderungen, fo wie durch eine ausfchweifende Trunk⸗ 


liebe verhaßt. In guter Laune betrug er ſich poflenhaft 
und feines Standes unwuͤrdig; in übler Laune ließ er, 
ohne Urſache, ſelbſt Rathsglieder gefangen ſetzen, und 
ſprach Todesurtheile ohne vorhergegaugene Unterſuchung. 


Zu . » 
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Seine Hanblungswelle grenzte oft an Verruͤcktheit. So 

Tieß er einmal Stadt und Land zu einem Heereözuge aufs 
bieten, obgleich Fein Feind da war. Ein andermat lleß 

er fich und feinem Gefolge Moͤnchsplatten fcheeren, die- .. 
Gefichter färben , und ritt in Frauenkleidern mit ihnen um 

den Markt zu Hainau. Er ftellte prächtige Turnire und. 
Bogelfchießen an, wozu die Unterthanen die Koften herz . 
geben mußten. Faſt alljährlich reifte er In fremde Lans. 
der, brachte fürftliche Säfte mit, beren Bewirthung dann 
wieder große Koften verurſachte. Weil er dadurch im 
Geldnoth geriety, gab er das Herzogthum Münfterberg. 
1552 dem Könige für 34,000 Ducaten zurüd, und als 1552. 
er auch dieſes Geld durchgebracht, bot er ihm ſein ganzes 
Land zuͤm Kaufe an, wozu aber der Koͤnig ſelbſt nicht 
Geld genug beſaß, oder was fein Bruder Georg hinter⸗ 
trieb. Da nun ſeine Staͤnde die bitterſten Klagen uͤber 

ihn fuͤhrten und er noch dazu in franzoͤſiſche Dienſte trat, 
obgleich Frankrelch mit dem Kaiſer und Reiche im Kriege 
begriffen war: fo wurde er 1551 feines Fuͤrſtenthums fuͤr 1551. 
verluftig erklärt, und daffelbe feinem Sohne Heinrich, un⸗ 

ter Vormundfchaft feines Oheims Georgs von Brieg, übers 
geben. Zwar gelangte Friedrich III. noch einmal zu fels. 

ner Würde durch allerlei Mänke feiner Freunde, mußte aber: 
endlich doch wieder abgefeßt. werden, weil er es hicht ans 
ders trieb ald vorher, Nun wurde er feinem Sohne Heins 

rich übergeben, und 1560 in das fogenannte Rofengemady 1560. 
anf dem Schloffe zu Liegnitz in fefle Werwahrung gebracht. 
Hier erhielt er zwei Pagen zu feiner Bedienung, und vers 
trieb fich die Zeit mit Effen, Trinken, Beten und Schlas 

fen. Er wurde oft von feinem Sohne Heinrich beſucht, 
dem er einmal geſagt haben fol: Sohn, wie da mic 
jetst gefängtich hätt, fo wird man dich wieder gefänglich 
halten. Er beſchloß am Löten December 1570 fein Leben, 1570. 


5. Böhmen verliert feine Wahlfreiheit. 


So waren alfo am Ende von Ferbinands Regierung 
die meiften fchlefifchen Fürftenhäufer gefchwächt und die koͤ⸗ 
nigfiche Herrſchaft hatte fich eben dadurch mehr als früher 
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befeſtiget. Ferdinand wollte aber auch den Thron für ſich 
und feine Nachfolger erblich beſitzen, und ihn feiner Fami⸗ 
tie fichern. Diefes Ziel erreichte er nach dem ſchmalkaldi⸗ 
fhen Kriege. In diefem Kriege, in welchem Karl die 
Proteftanten zu unterbrüden ‚und Deutfchlands Freiheit zu 
ſtuͤrzen beabſichtigte, wollte Ferdinand feinem Bruder hel⸗ 
fen. Er forderte daher von Böhmen undaSchleſien einen 
Beitrag an Geld, Truppen und Kriegöbebürfniflen, Aber 
Böhmen, welches gegen Proteftanten nicht zu Felde ziehen 
wollte, verweigerte alle Hülfe und ed bildete fich hier ein 
gefährlicher Aufitand gegen das regierende Haus; die Schle⸗ 
fier fuchten durch Zögerung die Erwartungen Ferdinands " 
zu täufchen, umd auch von ihnen erfchien keine Huͤlfe. 
Indeß bedurfte Karl diefer Hülfe nicht, er fchlug den Kurs 
fürften Johann Friedrich von Sachen 1547, den 27, 
April, bet Muͤhlberg. Jetzt Tieß Ferdinand feine Länder 
feine Rache fühlen, ‚Vier vornehme Böhmen wurden zu 
Prag enthauptet, eine große Menge anderer mit beſchim⸗ 
pfenden Strafen belegt, die. Stände und. vorzüglich die 
Städte ihrer meiften Privilegien beraubt, und die Maffens 
vorräthe der Prager führte man auf dreißig Wagen nad) 
Wien. Die Stände der Laufiß mußten 100,000 Reichs⸗ 
thaler Geldſtrafe erlegen und zu Prag knieend Abbitte lei⸗ 
fin. Die Schlefier kamen beffer weg, indem der König 
die Vorbitte des Biſchofs von Promnig. annahm, indeß 
mußten doch Breslau 80,000 Rthlr., Schweidnitz und Jauer 
59,000 und Neumarkt und Namslau jedes 1000 Rthlr. 
als Strafgelder zahlen. Von ben übrigen ‚Orten fehlen 
die Nachrichten. Böhmen verlor endlich auch feine Wa hls 
freiheit; Ferdinand vernichtete alle von ihm felbft dars 
über ausgeftellten Urkunden, ernannte feinen Sohn Maris 
millen zu feinem Nachfolger und verwandelte dadurch Boͤh⸗ 
men in ein Erbreich. Die Schlefier. wendeten dagegen 
nichts ein, . J 
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6. Beränderungen in der Sandesnerfaffung. Sder -- 
ſchifffahrt. Muͤnzordnung. 


Eine andere Folge dieſes Krieges betraf die Gerichts⸗ 
verfaſſung. Bisher hatte man naͤmlich aus Schleſien an 
den Schoͤppenſtuhl zu Magdeburg appelliren koͤnnen. Da 
aber in dieſem Kriege Magdeburg in die Reichsacht ver⸗ 
fiel, fo verbot Ferdinand 1547 dieſe Appellationen, und 1547. 
fegte zu Prag ein eigened Ober: Appellationd > Zribunal ein, 
für Böhmen und die dazu gehörigen Provinzen. Ä 


Nicht weniger wichtig waren die Veränderungen, 
welche Ferdinand in Hinficht der Finanzen vornahm. - Die 
Iandesherrlichen Einkünfte waren bisher von einem einzigen 
öniglichen Beamten, der den Titel Visthum führte, ver⸗ 
waltet worden; als fie aber durch Einführung der Steuern 
und anderer Abgaben bedeutender wurden, fo beftellte Fers 
dinand 1558 ein eigenes Collegium unter dem Namen der 1558. 
Töniglihen Kammer zu Breslau zu ihrer Verwaltung. 
Diefe Kammer hatte einen Präfidenten, Kammerräthe und 
Unterbediente. Die Landeshauptmannfchaften der Erbfürs 
ftenthümer, die Domanen, die Einkünfte des Königes aus 
dem Lande und alle Regalien, welche nicht von der Ber 
willigung der Stände abhingen, waren der Aufficht dieſes 
Collegii übergeben. 

Das Oberhaupt der Stände blieb immer der Ober⸗ 
Iandeshauptmann, der auch dad Oberamt hieß, mit wels 
dem Namen man ſowohl feine Würde. als auch feine Pers 
fon bezeichnete; er führte den Vorfig- auf den Fürftentagen 
und hatte für die innere Ruhe und für die Vertheidigung 
bed Landes gegen dußere Beinde zu ſorgen, und war gleich 
fam eine Mittelöperfon zwifhen dem Könige und dem 
Ständen. 

Nach dem Tode Karls I. von Oels 1536 hielt es 
Ferdinand fuͤr vortheilhaft, die Stelle des Oberlandeshaupt⸗ 
manns immer dem ſchleſiſchen Biſchofe anzuvertrauen, den 
er als den noch einzigen katholiſchen Fuͤrſten Schleſiens 
ſeinem Intereſſe am geneigteſten glaubte. Die uͤbrigen 
Staͤnde ließen ſich dieß gefallen, weil der Biſchof als Be⸗ 

14 
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fiter von Neiße doch ein fchlefifcher Fürft war, und weit 
die Bifchöfe jener Zeit der evangeliſchen Religion Fein Hinz 
derniß In den Weg legten, Sie waren Jakob von Salza 
bis 1539 , Balthafar von Promnig bis 1562, und Cas⸗ 
par von —* bis 1574. 

Zur Befoͤrderung des Handels brachte Ferdinand die 
Schiffbarmachung der Oder in Anregung, fand aber die 
Staͤnde nicht ganz geneigt dazu, weil ſie die Zölle, welche 
fie bei dem Transport zu Lande erhoben, einzubüßen fuͤrch⸗ 
teten. Dennod) wurden 1556 ein Theil der Oder bei 

1556. Breslau geräumt, eine Schleuße errichtet und Schiffe ges 
baut; aber nach wenigen Jahren ſchlief die Schifffahrt wies 
der ein. — Eine andere PVerbefferung machte Ferdinand 
mit der Münze, indem er 1561 bie zwei Sahre früher 

1561. in Deutfchland publizirte Muͤnzordnung einführte, wonach 
bie feine Eöllnifche Mark zu 10 Gulden 13% Kreuzer aus⸗ 
geprägt werben follte. Ein Gulden enthielt 60 Kreuzer, 
und ed kamen alfo auf die Markt 613% Kreuzer, “Vers 
gleiht man dieß mit unferm Silbergelde, von welchem 
1260 Kreuzer auf eine feine Mark kommen, fo war das 

‚mals 1 Kreuzer mehr ald 2 Kreuzer unferd Geldes werth. 
Man rechnete aber auch nach Thalern, und rechnete 70 
Kreuzer oder 35 Grofchen auf 1 Thaler, fo daß 1 Gro- 
fchen gleich 2 Kreuzer war, Solche Grofchen nennte man 
auch Weißgrofchen, | 


7. Kirhlihe Angelegenheiten. Schwenkfelder. 


Was die kirchlichen Angelegenheiten betrifft, ſo war 
Ferdinand J. anfangs den Evangeliſchen nicht geneigt, und 
erließ 1527 und noch mehr 1528 ſtrenge Befehle zu Aus⸗ 
rottung aller Ketzerelen und Wiederherftellung der alten Kir⸗ 
chengebraͤuche. Uber Friedrich der II. von Liegnig und bie 
breslauiſchen Rathmaͤnner widerfeßten fi, und der Biſchof 
Jakob von Salza that nichts und wollte die Beilegung 
der Firchlichen Spaltung dem. allgemeinen Concil überlais 
fen, auf weldyes er ‚hoffte. Es waren befonverd die beis 
den Rathmaͤnner Haunold und Jenkwitz zu Bredlau, 
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welche eine fehr ernfte Proteftation bei dem Könige einreichs 
ten, worin fie unter andern fagten: „Wir haben noch kei⸗ 
‚men aus dem bifchöflichen AUmte gefunden, der dem ars 
„men Volle dad Evangelium fo wie es fein foll, vortras 
„gen koͤnnte. Unfere Prediger glauben, Gott mehr ges 
„horchen zu müffen, als den Menfchen, und dürfen bem _ 
Worte Gottes nichts zuſetzen. — Was die Kirchenges 
„braͤuche betrifft, fo haben wir Chriſtum, der ift der Weg, 
„die Wahrheit und das Leben, dem wollen wir folgen 
„und durch nichts und binden laſſen. — Es ift genug, 
„wenn wir dem Sönige gehyrfam find, fo. weit unfer Leib, 
„Gut und Leben reiht. Aber weil Feine Ereatur zu uns 
‚Aprechen Tann: ich habe Macht, did) in die ewige Ver: 
„dammnuiß zu floßen, ald nur Gott: fo wollen Euer Koͤ⸗ | 
„nigliche Majeftät mit uns im Gfauben und Wort nicht 
„ſo bart verfahren, fondern vergoͤnnen, wie ein chriſtlicher 
König vor Gott ſchuldig iſt, daß wie dem Koͤnige geben, 
„was ihm gehört, und Gotte, was Gott von und fors 
„dert.“ *) Hierauf erfolgte eine fehr gelinde Antwort des 
Königs, der auch durch die ungarifchen Angelegenheiten 
und durch die Cinfälle der Türken fich bewogen fühlte, 
alles zu vermeiden, wodurch er die fchlefifchen Stände ers 
bittern koͤnnte, damit: fie ihm die nöthige Hülfe gegen jene | 
Feinde nicht verfagten... Als er 1538 wieder nach Bres⸗ 1538. 
Iau fam, fo ſchien er von den Evangeliſchen eine beſſere 
Vorſtellung zu haben, als er früher gehabt, Er war das 
mit zufrieden daB im Aeußern des Gottesdienſtes noch 
manched Alte beibehalten worden war, und indem er von 
einem allgemeinen Concil die Wiedervereinigung der ftreis 
tenden Partheien erwartete, fngte er zu den breöfauer 
Rathmaͤnnern: „Seid nur fromme und gute Chriften‘’ und 
ein andermal: „ſorgt, daß der fchrediiche Irrthum der 
„Wiedertaͤufer vermieden werde.’ Diefe Schwärmer nnd 
ihre Grundſaͤtze hatte er jet näher kennen gelernt, und er 
fahren, daß die Evangelifchen in ber That nicht folche 


*) v. Fiſchers Dankſchrift. ©, 47 sq. 14 * 
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. Schwärmer waren, wie man ihn vielleicht früher uͤberredet 
g hatte, und damit war er fchon zufrieden. Es wurden 
ſpaͤterhin Klagen erhoben von katholiſchen uma evangelifchen 
Pfarrern, daß ihnen von ihren Grundherrn viele ihrer Eins 
1542. tünfte entzogen würden. Deshalb verorbnete er 1542 
ohne befondre Begünftigung der Katholiten, daß weder ka⸗ 
tholiſche Grundherren Ihren  evangelifchen Pfarrern, noch 
evangelifche Grundherren ihren katholiſchen Pfarrern die ihnen 
zukommenden Widemuthen und SKirdyengüter, noch irgend 
ein Einkommen entziehen oder verkürzen ſollten, welches 
Verhältnig man den Nerus nannte *). Kür die Ausbreis 
tung der Reformation vortheilhaft wirkte auch die milde 
Gefinnung der fchiefifchen Biſchoͤfe. Jakob von Salza 
forderte zwar von Moiban in Breslau Rechenſchaft über 
den Gotteddienft, war aber mit den getroffenen Einrich⸗ 
tungen gar wohl zufrieden.- Balthafar von Promnit Tieß 
es zu, daß feine eigenek Unterthanen fich zur augeburgis . 
ſchen Eonfeffion bekannten, und gebot, daß Fein Theil den 
andern der Religion wegen ärgern oder hindern follte. Die 
Schule in Neiße ward fehr früh mit evangelifchen Lehrern 
beſetzt, und der Bifchof ſelbſt ließ zwoͤlf Knaben in bers 
felben unterrichten. Ja er ließ feine eigene Schwefter zu 
Sorau in der evangelifchen Religion erziehen. Zu Glogau, 
Schweldnitz, Liegnitz, Naumburg am Bober und an ans 
dern Drten hielten die Fatholifchen Pfarrer, um ihre Ges 
meinde zu. befriedigen, fogar evangelifhe Kaplaͤne. Die 
‚Kirchen wurden ald Eigenthum der Gemeinden angefehen, 
und diefe blieben alſo im unbeftrittenen Befit derſelben *). 
Im Liegnigifchen hatte die neue Lehre fchon fe⸗ 

fien Fuß gefaßt, und Friedrich II. brachte durch eine all⸗ 
1534. gemeine Kirchenordnung 1534 eine Gleichförmigkeit 
| des Kirchenweſens in feinen Staaten zu Stande, nad) der 
fi) alle Geifttichen- richten ſollten, und die auch im Brieg⸗ 
ſchen eingeführt wurde. Er ſetzte einen Superintendenten 


*) v. Fiebigers eingeriffenes Lutherthum. Ih. 2. C. 23. | 
**) v. Worbs Recht der evangeliſchen Gemeinden in Schlefien. 
©. 4 und f. Ä | | 
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alien feiner Kirchen vor, und jedem Kreife einem Senior. 
Jener mußte die berufenen Prediger eraminiren und in ihr 
Amt einweifen. Bei der Ordnung des Gottesdienſtes rich⸗ 
tete man ſich nad) Luthers Vorfchlägen, und feit 1539 ' 
nad) der von Herzog Heinrich von Sachſen herausgegebe⸗ 
nen Kirchenordnung *). Die Gemeinden waren eigentlich 
in ganz Schleſien evangelifch gefinnt, und fobald ein Tas 
tholifcher Pfarrer ſtarb, beſetzte man feine Stelle mit einem 
evangelifchen, wenn fich nicht früher ein Abkommen mit 
jenem treffen ließ; unterdeß behalf man fie) mit evangeli⸗ 
ſchen Predigern, die aber nicht eigentlich angeftellt waren, 
oder ging in benachbarte Kirchen. Kisfter wurden immer 
mehr verlaflen, theild aus Weberzeugung, theils bei Bet⸗ 
telorden aus Mangel, In Teſchen führte der Herzog 
Wenzel Adam die Reformation ein; in Oels binderte 
fie Karl I. nicht, und feine Söhne bekannten fich ſelbſt 
zur evangelifchen Kircye; in Oppeln und Ratibor ber 
günftigte fie dee Markgraf Georg; in Sagan wurde fie 
anerkannt unter Herzog Heinerich, der 1540 durch eine 
Kirchenvifitation auch «ihre aͤußern Verhaͤltniſſe ordnete. 
Auch in den Erbfürftenthümern waren die Gemeinden des 
Iutberifchen Lehre zugethan, doch blieben hier die Stadts 
kirchen noch meiftend in den Händen Earholifcher Pfarrer, 
Faſt überall lebten Katholiken und Evangelifche in Ruhe 
und Friede neben einander, wo nicht etwa die Domkapitel 
und die Stifter Zwietracht ausftreuten, Unter Ferdinand 
Tannte man wenigfiend noch Feine Neligiondverfolgungen. 
Die religiöfen. Schwärmereien der Wiedertäufer 
zeigten ſich zwar auch in Schleſien, wurben aber unter- 
drüdt und blieben ohne bedeutenden Einfluß. Wichtiger 
wurde Eadpar von Schwenkfeld, Herr auf Offig uns - 
weit Lüben, welcher die chriftliche Xehre noch reiner. erfaßt 
zu haben meinte, ald Luther, und darüber in ſchwaͤrme⸗ 
rifche Meinungen verfiel. Zwar gefiel feine ſtete Forderung 
eines rechtfchaffenen Wandels dem Herzog Friedrich dem IL., 


*) f. Ehrhardts Presbpterol. Th. 4. Abth. 1. ©. 82. 
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aber feine ſeltſamen Vorſtellungen erſchienen Ihm doch als 
Irrthuͤmer und da Schwenkfeld ſie auszuhreiten eifrig be⸗ 
muͤht war, ſo mußte er 1827 Schleſien verlaſſen. Er 
ging nad) Schwaben, zog ſich durch feine Lehre den Haß 
er Lutheranet und Reformirten zu, fand aber doch auch 
Anhänger und Hei einzelnen Edelleuten Schutz, bis er 1561, 
wahrfcheinlich zu Ulm flarb, In Schlefien waren aber 
mit ihm feine Meinungen nicht verfhmwunden, und unter 
dem Namen - Schwentfelder erhielten ſich feine Anhäns 
ger Bid in die neuern ‚Zeiten. Auch die Lehre der ſchwei⸗ 
zer Reformateren vom Abendmahl fand in Schlefien Bei⸗ 


| * , aber nur bei einzelnen Gelehrten ‚und wurde jetzt 


noch nicht geduldet. 


3 Schuben. Jrotendorf. 


Die Ausbreitung der Reformatlon hatte einen wohl⸗ 
thätigen Einflaß "auf "die allgemeine Bildung. Man legte 
bei den melften Kirchen in den Städten Schulen an, oder 
‚verbefferte die beftehenden. So erhielten Freiftadt, Loͤwen⸗ 
berg, Hirſchberg (1567), Brieg (1569) neue Schulen; 
zu Breslau wurde 1560 ein neues Schulgebäude bei der 


Kirche zu St. Elifabet erbaut, nachdem die bei diefer 


1523. 


Kirche beftehende Schule fon 1525 zum Gymnaſium 
eingerichtet worden war; zu Liegnig wurde 1548 das jekige 
Gymnaſium erbaut. Ganz vorzüglich zeichnete fich die 
Schufe zu Goldberg aus, welche Friedrich der II. errich⸗ 
tet, und an die er 1523 Valentin Troßendorf als 
Reetor angeftellt hatte. Diefe Schule wurde nicht nur 
von Schlefiern , fondern auch von vielen Ausländern aus 
Deutfchjland, Böhmen, Polen, Ungarn befucht, und ed 
wurden auf ihr. Vorlefurigen uber Theologie, Medizin, 
Rechte, Mathematik und Philofophie gehalten, fo daß fie 
faft einer Univerfität glih. Der Herzog Friedrich der EL. 


Nließ fie 1330 zu einer fürftfichen Schule einweihen, und 


ihr das wuͤſteſtehende Franziskanerkloſter nebft reichen 


‚Einkünften anweifen. Die Zöglinge Troßendorfd wurden 


vorzuͤglich Stüßen der evangelifchen Kirche. Uber eine 
Theurung. 1552, eine Pet 1953, und eine Fenersbrunſt 


| 


| 
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4554, welche bie ganze Stadt nebſt allen Schulgebaͤuden 
verzehrte, noͤthigte Trotzendorfen mit dem kleinen Reſt ſei⸗ 
ner Schuͤler nach Liegnitz zu gehen, wo man ihm in der 
Johanniskirche Platz zu feinem Unterricht einraͤumte. Hier 
farb er den 26. Uprit 1556. .. Die Wieberherftellung der 
Schulgebäude, zu welcher Fürften, Adel und auch bie 
Stadt Breslau Beiträge lieferten, erlebte er nicht. Die 
Schule kam auch nie wieder zu bem Auſehen, was fie uns 
ter ibm gehabt hatte und ging im . I0jdhrigen Kriege 
ganz ein. 


9. Bredlaus Wappen. Etifabetthurm— Ungewitter 
zu Dels. 


Aus der Zelt von Ferdinands Regierung find noch 
einige einzelne Creigniffe merkwuͤrdig für ben Schlefier, 
und zwar folgende : 

Bredlau erhielt 1530 ein neues Stadtwappen, 
Vorher felt dem 14, Jahrhundert ftellte dad Wappen Jos 
hannes den ZTänfer in ganzer Figur unter einem gemauers 
ten Thore flehend vor. Auf Anſuchen Ferdinands gab der 
Kaifer Karl V. 1530 der Stadt eine Beſtaͤtigung aller 
ihrer Rechte und Freiheiten und darin auch die Erlaubniß, 
ihre Wappen in dad noch heute übliche zu verändern *). 
In diefem Privilegium wird Breslau wie eine Stadt des 
Deutfchen Reichs betrachtet, und ihr darin zugleich geflats 
ter, Landereien in der Umgegend an ſich zu bringen. 

Ein anderes zu merkended Creigniß betraf den Thurm 
der Elifaberkirche zu Breslan. Diefen Thurm hatte nıan 
1452 zu erbauen angefangen, aber erft 1482 war ihm 
feine hohe Spitze aufgefetit worden. Er hält bis an den 
fteinernen Umgang 108 Ellen, die Spige war mit der 
Spille und dem darauf befindlichen Kreuze 122 Ellen hoch, 
alfo betrug die Höhe des ganzen Thurmes 230 Ellen. 
Der Spitze gebrach es nicht an Schönheit, aber an Fe⸗ 





*) Bon beiden finden ſich Abbildungen in Menzels Chronik im 
iften Quartal. 
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ſtigkeit, und man dachte daher ſchon 47 Jahre nach Teils 


1529. 


1534. 


ner Bollendung -auf Abtragung derfelben. Aber niemanb 


fand fich dazu bereit, bis am 24, Februar 1529 bes 
Nachts gegen 12 Uhr die ganze Spitze bis an den Um⸗ 
gang durch einen heftigen Orkan herunter geworfen wurde. 
Sie fiel auf die Seite des Marktes zu, ohne jemanden zu 
befchädigen. Die jebige mit Kupfer gededite Kuppel wurde 
1534 aufgefegt, ift aber bis an bie Spige ber Spille 
nur 74 Ellen hoch, und die ganze Höhe des Thurmes Bes 


trägt alfo jegt nur noch 182 Ellen. 


1535. 


Ein drittes bis auf unfere Zeiten im Andenken erhals 
tened Creigniß iſt ein großes Ungewitter, welches 1535 
am 1. September die Stadt Deld traf, wobei Sturm, 


- Blig und Hagel große Verwuͤſtung anrichteten,, die Dächer 


1556. 
Erwartung einer Bellegung ber Kirchenfpaltung durch 


abdeckten und viele Gebäude zerfiörten. Der Aberglaube 
fah darin ein Werk des Satans, dem Gott deshalb diefe 


Macht gelaffen, um an der Stadt Oels ein Straferempel 


wegen der Duldung der Juden aufzuftellen. Den Beweis 
dafür fand man darin, daß befonderd die Buchdruderei 
der Juden zerftört, und die Bogen bed alten Teſtaments, 


‚ welches ‚eben gebrucds wurde, welt und breit vom Winde 


fortgeführt worden, waren. Einige wollten fogar dreimal 
haben den Satan in der Luft rufen hören: „Soll ich?“ 
namlich: Deld ganz zerfiören, dachte man hinzu; worauf 
jedesmal eine Stimme geantwortet: „Laß ed bleiben!“ 
Diefer Aberglaube hatte die Folge, daß. die Juden. aus 
Deld vertrieben, und ihre Synagoge weggenommen und in 
ein Zeughaus verwandelt wurde, 


10. Ferdinand ber I. wird Kaifer. 


Ferdinand. wurde 1556 noch deutſcher Kaiſer. Seine 


«daB tridentiniſche Concil wurde getaͤuſcht, ja vielmehr wurde 
dieſe Kirchenſpaltung dadurch erſt vollendet, indem ſich die 


katholiſche Kirche der evangeliſchen entgegen ſtellte und 


dieſe als eine ketzeriſche betrachten lehrte. Doch hatte er 
kurz vor ſeinem Tode noch die Freude, daß Pius IV. 
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den Laien den Gebrauch des Kelchs Im Abendmahl geſtat⸗ 1564 
tete. Ferdinand ſtarb den 25. Juli 1504 zu Wien. 


Kaifer Marimilian II. 41564 — 1576. 


11. Tuͤrkengefahr. 

Schon bei Aufhebung der boͤhmiſchen Wahlfreiheit 
hatte Ferdinand ſeinen Sohn Maximilian zum Koͤnig von 
Böhmen ernannt, und nach ſeines Vaters Tode wurde 
Marimilian auch deuticher Kalfer. Schon 1563 am 6. 
December kam er nach Breslau, die Huldigung zu empfan⸗ 
sen. Er verficherte dabei die Schlefier feiner friedlichen 
Geſinnung Hinfichtlich der Religion, und ermahnte fie nur, 
die ketzeriſchen Schwenkfelder nicht unter fich zu dulden. 

- Er hatte in Ungarn gegen den Fürften von Steben 
buͤrgen und gegen die Türken beftändig Kriege zu führen, 
wozu er immer die Hülfe feiner Stände bedurfte Die 
Abgaben, welche Schlefien deshalb aufbringen mußte, was 
ren fehr bedeutend, wurben aber gern gegeben, weil noch. 
Seine Religionsbedruͤckungen die Herzen der LUnterthanen 
von: ihrem Oberherrn abwendeten. Die Furcht‘ vor den 
Türken veranlaßte nicht nur Kirchengebete gegen die Türe 
Sen, fondern auch 1566 die. Einführung der fogenannten 1566. 
Türfenglode, d. h. eined Gelaͤutes, bei welchen man 

um Schuß Gottes vor den Türken beten -follte. Zu Lieg⸗ 

nitz ward dieſes Geläut gegen Abend angeftellt, zu Bres⸗ 

lau am Morgen. Dabei wurde jevermann angehalten, ents 
weber auf der Straße niederkniend zu beten, oder in bie 
offenen Kirchen zu gehen; alle Gefchäfte, aller Verkehr 
wurde unterbrochen, fo lange dies Geläur währte. Eine 
andere Folge diefer Tuͤrkengefahr war ein Befehl des Kais 

ferd auch aus dem Jahr 1566, nonach die feftlichen 
Scheiben s und Vogelſchießen der Bürger in den 
Städten ald nöthige Waffenübungen -anbefohlen wurden. - 
Zu Breslau wurde deshalb der Schießplag und das Koͤ⸗ 
nigfchleßen 1566. eingerichtet. 


\ 
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12. Sefhihte von Mänfterberg: Del, 

Unter diefer Regierung kam Münfterberg nebf Fran 

Fenftein an die Krone von Böhmen. In Deld regierte 

Karl Chriſtoph, ein Sohn Johanns, feit 1565 Er 

Tonnte fich aus den von feinen Vorfahren gemachten 

Schulden nicht retten, und verkaufte daher feinen Antheil 

an DAS feinen beiden. Vettern Heinrich III. und Karl II., 

den Söhnen feines Oheims Heinrich IL., wodurch Dels 

an biefe Brüder Fam. Aber auch dieß reichte noch nicht 

hin, und er wollte noch Frankenſtein verkanfen an die Ger 

brüber von Logau. Mber ehe noch die Faiferliche Beſtaͤti⸗ 

sung Fam, baten die Srantenfteiner, zw ſtolz um einer 

nicht fürftlichen Familie fi) zu unterwerfen, ven Kaifer, 

ihre Stadt und Gebier felbft an fich zu kaufen, und da 

e6 dem Kalfer dazu an Geld fehlte, fo veräußerten fie bie 

Kammergäter, trugen dad zur Kaufſumme noch fehlende 

Geld aus eigenen Mitteln zufammen, brachten fo daB 

Land an fich ſelbſt und übertrugen bie Oberherrfchaft dem 

1569. Kaifer 1569. Karl Chriſtoph farb bald darauf 1569 und 

fen letztes Beſitzthum, Mänfterberg, fiel an feine Vettern 

zu Oels. Diefe auch gelbbedürftig verkauften Muͤnſterberg 

1570. für 89,000 Thaler den Ständen des Herzogthums 1570. 

Dieſe veräußerten die Kammergüter unter fich und übers 

teugen die Oberherrfchaft über ihr Land dem Katfer. So 

erhielt der Kaiſer Frankenſtein und Muͤnſterberg ohne daß 

es ihm etwas koſtete, dagegen fank die Macht des oͤlsni⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhauſes. 


43. Geſchichte von Liegnitz. 

Eben fo ſank auch die Macht des Tiegnisifihen 
FKürftenhaufes. Friedrich IH. hatte 2 Söhne, Hein⸗ 
sich Al. und Friedrich IV. Nach feiner zweiten Ge- 
fangennehmung 1559 hatte Heinrich Xl. die Regierung 
unter ſehr Läftigen Bedingungen übernommen; er follte 
feine Mutter, feinen Bruder und feine Schwefter unter: 
halten; die väterlichen Schulden bezahlen; alle Pracht mei: 
den; im Gottesdienſte Feine Veränderungen vornehmen; 
wenn er am kaiſerlichen Hofe wäre, fich ben katholiſchen 
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Kirchen nicht entziehen; und in wichtigen Augelegenheiten 
nichts ohne‘ Zuzichung des Oberlandeshauptmanns und 
feines Oheims Georgs II. von Brieg unternehmen. Ia 
den erfien Fahren feiner Regierung befriedigte er die Err . 
wartungen feiner Stände, ſchraͤnkte feinen Hofſtaat ein 
und trieb gute. Wirthfchaft. Uber er war doc, nicht im. 
Stande, die große Schuldenlaft. zu tilgen, und zerfiel aud) 
mit den Edelleuten, indem cr ſich der Städte in Behaupr 
tung ihres Meilenrechts annahm. Als nun einmal auf 
einem zu Liegnig gehaltenen Landtage einige Edelleute, die 
Teiln Geld bewilligen wollten, auf feinen Befehl don dem 
Bürgern verhaftet wurden: fo trennte fich Die Ritterfchaft 
gänzlich von den Bürgern, und er brachte Teinen allge 
meinen Landtag mehr zu Stande. Seine Schulden hats 
ten fich unter andern durch. einen Beſuch Marimilians Im 
Liegnitz nach dee Huldigung vermehrt, wobei diefer 5 Tage 
in Liegnitz "blieb "mit einem Gefolge von 2000 Pferben, 
und von jeder Hufe Landes des Herzogthums einen Schef⸗ 
fel Hafer und 2 Hühner zur Bewirthung des Hofes ges 
liefert werden mußten. Jetzt 1566 vermehrten fie fich 
noch mehr durch einen Zug gegen die Türken. Dazu kam, 
daß Heinrich ungluͤcklich verheirather war, wodurch ihm 
feine häusliche Lage ganz zuwider wurde. Durch dieſes 
alles in Verzweiflung geflürzt, :fuchte er durch Reifen fich 

zu zerſtreuen, gerieth aber dadurch nur noch tiefen in 
Schulden. Durch die hierüber geführten Klagen feiner 
Stände kam ed 1571 dahin, daß ihm fein Bruder Fried⸗ 1571. 
sich IV. zum Mitregenten gegeben wurbe. Dieß Eränfte 
wieber feinen Stolz; und er dachte darauf, feine fürfiliche 
Ehre auf andere Welfe zu retten. 

In Polen regierte der letzte des jagelloniſchen Stam⸗ 
mes, Siegismund Auguſt, alt und kinderlos und von den 
Großen des Reichs hing die Wahl eines Nachfolgers ab. 

Da dachte Heinrich an ſeine piaſtiſche Herkunft, und als 
eben. ein Reichsſtag zu Lublin zur Berathſchlagung über 
die Thronfolge gehalten werden ſollte, begab er ſich dort⸗ 
hin. In dem ſonderbaren Wahne, durch aͤußern Glanz die 
Polen zu uͤberreden, daß er ein reicher Fuͤrſt ſei, hielt er 
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einen wahrhaft Töntglichen Einzug zu eublin. Von feinen 
Pagen trug jeber eine Kette von 1000 Ducaten am Halfe 
und Dolch und Schwerbt von Silber. Er felbft warf 
während feines Aufenthaltes dad geborgte Geld mit pollen 
Händen weg, machte dem Könige Eoftbare Gefchente, und 
gab täglich verfchwenderifhe Gaftmähler und Trinkgelage. 
Aber er erreichte feinen Zwed nicht; auf dem Neichötage 
ward nichts über die Koͤnigswahl entfchleden und Helurich 
kehrte um 24,000 Thaler ärmer nach Liegnig zuruͤck. 
‚x &s if traurig zu leſen, wie diefer Kürft, noch des 
‚alten Glanzes feiner Vorfahren fich erinnernd, und boch 
ohmmächtig und arm, noch begierig nach fürfllichem Ans 
fehen und nach fürftlihem Wirkungskreife, auf die unfin= 
nigften und zwedwidrigften Mittel verfiel, am ſich ſelbſt 
über feine Ohnmacht zu täufchen und feine drüdende Lage 
zu vergeffen. Haft ein ganzes Jahr hindurch befuchte er 
alle Abende verkleidet einen Bürger von Liegnig nad) dem 
andern. Gemeiniglich beftand die vermummte Befellfchaft 
aus 4 Mönchen und 4 Nonnen, als welche fich feine Bes . 
gleiter verkleideten; er felbft verkleidete fich al8 eine Nonne. 
Auch fuhr er in folcher Verkleidung oft auf einem großen 
Wagen nach Goldberg: oder Hainau. Gedrängt von Telnen 
Glaͤubigern begab er fi) dann wieder auf Reifen, borgte 
bei Reichsfürften und Neichöftädten Geld, und fuchte 
durch Trompeter und Paulenfchläger, die feinen Einzug 
überall begleiteten, Auffehen zu erregen und Eredit zu ges 
winnen. Sein Hofmarfhall von Schweinichen, der 
mit ihm reifte, hat von diefen Reifen und feiner ganzen 
Lebensweife genaue, Nachrichten gegeben. Diefer erzählt 
auch, welche Demüthigungen der Herzog auf feinen Reis 
. fen erfahren, wie er aber dennoch Iuftig und guter Dinge 
geblieben, woraus denn doch erhellet, daß er von einem 
argen Leichtfinn nicht frei gefprochen werden inne, Zu 
Köln legte der Gaftwirch Beſchlag auf feine Habe, wähs 
rend Heinrich.ben tollen Gedanken hatte, die Königin Elis. 
fabet von England zu heirathen. Endlich Ließ fich Heins 
4575. rich verleiten, 1575 In Frankreich an einem Kriegszuge zu 
Gunften der Reformirten Tell zu nehmen. Diefe Theil⸗ 


!- 
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nahme war ausdrüdlichen Befehlen des Kaiſers zuwider, 
und hatte zur Folge, daß dem Herzog Heinrich die Regie⸗ 
rung feiner Länder gänzlich genommen und feinem Bruder 
Friedrich IV. allein übergeben wurde. Sein weiteres 
Schickſal gehört erft unter die Herrſchaft des folgenden 
Kaiſers. 


1. Marimilians Anſehen. 

Wie weit das landes herrliche Anſehen geſtiegen, er⸗ 
hellet auch aus einem Vorfalle zu Schweidnitz. Ein boͤh⸗ 
miſcher Edelmann von Tausdorf hatte im Streit den 
Sohn des Buͤrgermeiſters erſtochen, und der Rath zu 
Schweidnitz ließ den Thaͤter gleich den andern Tag, ohne 
auf ſeine Vertheidigung zu achten, hinrichten. Daruͤber 
"war der Kaiſer fo aufgebracht, daß er der Stadt die 
freie Rathswahl und die Obergerihte nahm, und dad . 
Zuͤrſtenthums⸗ Archiv/ nebft dem Land = und Manngericht 
4575 nach Jauer verlegte, Erft unter feinem Nachfolger 
- 4580 erhielt die Stadt die Rathswahl und die Dberges 

richte wieder, | 

Marimiltan wurde noch kurz vor feinem Tode zum 
Könige von Polen erwählt, aber eine Gegenparthei. wählte 
den Fürften von Siebenbürgen Stephan Bathori, und da 
Marimilian bald darauf am 12. October 41576 farb, fo 1576. 
kam feine Mahl ganz in Vergeſſenheit. 


15. Kirchenweſen, wiffenfſchaftliche Bildung Bres— 
laus polizeiliche Anſtalten. 

Schleſien befand ſich unter dieſem Kaiſer in einem 
glauͤcklichen friedlichen Zuſtande und feine Regieruug blieb 
daher immer in gefegnetem Andeuken. Beſonders erfreut 
‚waren die Schlefier über feine milden Gefinnungen gegen 
j "die Evangelifchen, und der Friede zwilchen diefen und den 
Katholifen wurde noch nicht geftdrt. In Böhmen hatten 
die Evangelifchen noch Immer für eine Art Huffiten, für 
fogenannte Utraquiſten, gegolten, die fich blos durch Aus⸗ 
theilung des Kelches im heiligen Abenbmable von den Kas 
tholiten unterfchieden, und waren alfp bon diefen noch 


1567. 


Pe 
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nicht getrennt. Auf dem Reichstage zu Prag 1567 befas 
men fie vom Kaifer die Erlaubniß, ſich von den Katholis 


ten volllommen abzufondern, und auf den Meichätagen eim 


eigened Corps zu bilden; Tine Trennung, die fpäterbin 
fehr fchlimme Folgen hatte. — Die fchlefifchen Bifchöfe 


und Oberlandeöhauptleute, Caspar von Logan, nnd 


1574. 


fein Nachfolger feit 1574 Martin Gerfimann, legten. 
auch. den Evangelifchen nichts in den Weg, ja letzterer 
erlaubte fogar in der Stadt Neiße den Evangelifchen oͤf⸗ 
fentlichen Gortesdienft. Nur dad war zu bedauern, daß 
die Evangelifchen unter fich fich entzweiten, indem einige 
Prediger fih auf die Seite der Ealviniften in der Lehre 
vom Abendmahle hinnelgten, und deshalb von den andern 
gehaßt und verfolgt, ja auch ihres Amtes entfeht wurs 
den. Daß felbit Fürften und Magiſtraͤte an vdiefen 
Religionsftreitigleiten Theil nahmen, ift ein Beweis, wie 
ängftlich man*beforgt war, die reine Lehre der Wahrheit, 
in der man fich glüdlich fühlte, nicht wieder zu vers 
tieren. 

Die blühenden Schulen zu Breslan, Liegnig, Gold⸗ 
berg und die mit der Reformation und durch fie erwachte 
Liebe zu den Wiſſenſchaften trieb viele Schlefier an, fich 


den Studien zu widmen. Befonders befannt ift, unter 


diefen Thomas von Rehdiger, welcher feinen großen 
Schat von Büchern, Handichriften, Münzen, bei feinem 
Tode 1576, 5. Sanuar*), zur Öffentlichen Aufſtellung vers 
machte, Durch fpätere Abkommen mit feiner $amilie und 
anderweitige Schenkungen ift Daraus die Wibliothef bei der 
Kirche zu Elifabet in Breslau entfianden, welche ihm zu 
Ehren noch heute feinen Namen führt. — Ein anderer 
merkwuͤrdiger Mann diefer Zeit war Joachim Curaͤus 


aus Freiſtadt, Arzt in Glogau (fl. 1573), welcher fih 


durch eine Inteinifch abgefaßte fchlefifche Gefchichte berühmt 
gemacht hat, die nachher der Bürgermeifter zu Sagan, 
Heinrich Räthel, Ins Deutfche übertrug und fortfeßte. 


" *) ſ. Pol B. 4. G. 79. 
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Man fand damals ſchon Geſchmack an theatralifchen 


MVorftellungen, und 41576 wurde auf dem Dome zu Breds 1576.. 


Iau im Bifchofhofe eine Komödie von Adam und Eva von 
Studenten und Handwerkern aufgeführt. Auch zeigte fich 
bei dem Einzuge Marimiliand zur Huldigung in Breslau 
ſchon die Liebe zu Tleinlichen Berzierungen der Straßen 
Es wurden dabei alle Haufer vom ſchweidnitzer Thore bi 
an die unten an der Schmiedebrüde befindliche kaiſerliche 
Burg neu abgepugt; am Schwiebbogen auf der fchweids 
nitzer Gaffe. und an der Ede der Schmiebebrüde wurden 
hohe Gerüfte errichtet, auf denen ein Adler angebracht 
war, ber fich ‚vor dem vorüberziehenden Könige neigte: 
Als der König ded Abends vom Dome in die Burg zurücds 
fuhr, hatte man die: Albrechtsgaſſe und Schmiedebruͤcke 
mit Laternen erleuchtet; doch war das nur eine Auszeich⸗ 
nung, allgemeine Straßenbeleuchtung fand noch nicht ſtatt. 
Auf Reinigung der Straßen war man in Bresſlau zwar 
bedacht, aber erlangte fie noch nicht völlig. Als Ferdi⸗ 
nand I. 1538 nach Bredlau Fam, wurde alled aufgeboten, 
die Straßen zu reinigen. Noch war dad GStraßenpflafter 
nicht allgemein, aber Doch ‚hatte man feit 1540 gemiethete 
Zuhren, welche die Reinigung beforgen mußten. 1559 
fing. man. an. die Pferde der Stadt dazu anzumenden. 
Die dazu beftimmten Karren hatten. eine kleine Glocke, 
damit die Hausbewohner, dadurch aufmerkfam gerhacht, 
dad Kehrig herausbrächten. Viel Unrath entfland. durch 
die üble Gewohnheit, die Schweine, deren viele in der 
Stadt gehalten wurden, frei auf der Straße herumlaufen 
zu laſſen, wogegen alle Verbote Iange vergeblich blieben. 


Kaiſer Rudolf IL. 4576 — 1611. 
16. Huldigung. Veränderung der Uhr und des Ras 
‚ Tender 
Rudolf II, der Sohn Marimilians, kam am 24. 
Mai 1577 zur Huldigung nach Breslau und nachher nie 1577. 
wieder nach Schleſien. Dabei forderte er einen Ruͤckſtand 
‚von Steuern von 200,000 Thalern, den die Stände gegen 


1567. 


| 
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nicht getrennt. Auf dem Meichötage zu Prag 1567 bela⸗ 
men ſie vom Kaiſer die Erlaubniß, ſich von den Katholi⸗ 


ten vollkommen abzuſondern, und auf den Meichötagen ein 


eigened Corps zu bilden; Tine Trennung, bie fpäterhin 


ſehr fchlimme Folgen hatte. — Die fchlefifhen Biſchoͤfe 


1574. 


und Oberlandethauptleute, Caspar von Logan, und 
fein Nachfolger feit 1574 Martin Gerfimann, legten. 
auch. den Evangelifchen nichtd in den Weg, ja Iekterer 
erlaubte fogar in der Stadt Neiße den Evangelifchen öfs 
fentlichen Gortesdienft. Nur das war zu bedauern, daß 
die Evangelifchen unter fich fich entzweiten, indem einige 


Prediger ſich auf die Seite der Calviniſten in ver "Lehre 


vom Abendmahle hinneigten ‚ und deshalb von den andern 
gehaßt und verfolgt, ja auch ihred Amtes entfeßt wurs 


den. Daß felbft Fuͤrſten und Magiſtraͤte an diefen 


Religionsftreitigkeiten Theil nahmen, ift ein Beweis, wie 
ängftlich man“beforgt war, bie reine Lehre der Wahrheit, 
in der man fich gluͤcklich fühlte, nicht wieder zu vers 
tieren. 

Die blühenden Schulen zu Breslau, Liegnig, Gold⸗ 
berg und die mit der Reformation und durch fie erwachte 
Kiebe zu den MWiffenfchaften trieb viele Schlefier an, fich 
den Studien zu widmen. Befonders bekannt if, unter 
diefen Thomas von Nehdiger, welcher feinen großen 
Schatz von Büchern, Handfchriften, Münzen, bei feinem 
Tode 1576, 5. Sanuar*), zur öffentlichen Aufftelung vers 
machte. Dusch fpätere Abkommen mit- feiner Familie und 
anderweitige Schenkungen ift daraus bie Bibliothek bei der 
Kirche zu Elifabet in Breölau entſtanden „ weldhe ibm zu 
Ehren noch heute feinen Namen führt. — Ein anderer 
merkwuͤrdiger Mann diefer Zeit war Joachim Curaͤus 
aus Sreiftadt, Arzt in Glogau (fl. 1573), welcher ſich 
ducch eine Inteinifch abgefaßte fchlefilche Geſchichte berühmt 
gemacht hat, die nachher der Bürgermeifter zu Sagan, 
Heinrich Raͤthel, ins Deutfhe übertrug und fortfegte. 


' +) f. Hol B. 4. G. 79. 
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Man fand damals ſchon Geſchmack an theatralifchen 
Vorftellungen , und 1576 wurde auf dem Dome zu Breds 1576... 
Iau Im Bifchofhofe eine Komödie von Adam und Eva von | 
Studenten und Handwerkern aufgeführt. Auch zeigte fich 
bei dem Einzuge Marimiliand zur Huldigung in Breslau 
fon die Liebe zu Tleinlichen Verzierungen der, Straßen, 

Es wurden dabei alle Haufer vom fehmeidniger Thore bis 

an die unten an der Schmiedebrüde befindliche kaiſerliche 

Burg neu abgepugt; am Schwiebbogen. auf der fchweids 

niger Gaſſe, und an der Ede der Schmiebebrüde. wurden 

hohe Gerüfte errichtet, auf denen ein Adler angebrach 
war, ber fich vor dem vorüberziehenden Könige neigte. 
WS der König des Abends vom Dome in die Burg zurüde 
fuhr, Hatte man die Ulbrechtögafle und Schmiedebrüdie 
mit Laternen erleuchtet; doc) war das nur eine Außzeich- 
nung, allgemeine Straßenbelenchtung fand noch nicht flatt. 
Auf Reinigung der Straßen war man in Bredlau zwar 
bedacht, aber erlangte fie noch nicht völlig. Als Ferdis 
nand I. 1538 nach Breslau kam, wurde alles aufgeboten, 
die Straßen zu reinigen. Noch war dad Straßenpflafter 
nicht allgemein, aber doch hatte man feit 1540 gemiethete 
Suhren,,. welche die Reinigung beforgen mußten. 1559 
fing. man: an: die Pferde der Stade dazu anzuwenden. 
Die dazu beftimmten Karen hatten. eine Pleine Glocke, 
kamit Die Hausbewohner, dadurch aufmerkfam gerhacht, 
dad Kehrig heraudbrachten. Biel Unrath entſtand durch 
die üble Gewohnheit, die Schweine, deren viele in der 
Stadt gehalten wurden, frei auf ber Straße herumlaufen 
zu laſſen, wogegen alle Verbote lange vergeblich blieben. 


Kaifer RudolfIL. 4576 — 1611. 


16, Huldigung. Veränderung ber Uhr und des Ka⸗ 
lenders⸗ | 


Rudolf II, der Sohn Marimilians, kam am 24. 
Mai 1577 zur Huldigung nad) Breölau und nachher nie 1377. 
wieder nad) Schlefien. Dabei forderte er einen Ruͤckſtand 
von Steuern von 200,000 Thalern, den die Stände gegen’ 
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ten nicht mehr daran, Leben und Blut für ihren Herzog zu 
laſſen. Heinrich felbft verantwortete fich zwar gegen die 
ihm gemachten Befchutdigungen, und erklaͤrte, er halte es 
für ſchimpflich, feine Megierung feinen Bruder zu übers 
laſſen, da er bereitd 42 Jahre alt ſei; verlangte auch ein 
Werhoͤr vor dem Fürften und Ständen, was ihm nach dem 
wladislauifchen Landesprivilegium zukomme, war aber doch 
feige genug, nach der Forderung der Eommiffion fich per⸗ 
föntich vor dem Kaiſer zu Prag zu fielen. Kaum war er 
im Auguft 1581 dort angelommen, fo wurbe er auf dem 
Schloſſe verhaftet und die Verwaltung bed Fürftenthums . 
Liegnig ward aufs neue feinem Bruder übertragen. Im 
1582. Zanuar 158% wurde er nad) Bredlau geführt und auf die 
Baiferliche Burg in Verwahrung gebracht, wo er. einen 
tümmerlichen Unterhalt genoß. Bel Gelegenheit einer Peft 
1585. (1585 im September) überredete er feine Wächter, das 
befte Schußmittel gegen die Anftedung fel, recht viel Bier 
zu trinken, und nachdem er fie eined Abends damit be= 
rauſcht hatte, entwich er und-iging nach Polen. Dort 
fand er Freunde, die ſich bein: Haifer für ihn verwenden 

“ ten, ‚aber vergeblich, und da er auf wiederholte Auffordes 
rungen nicht zuruͤckkam, wurden feine Unterthanen des-ihm 
geleifteten Eides völlig entbunden, und fein Land förmlich 
ſeinem Bruder gegeben. Er irrte nun hier und da umher, 
1588: bis er endlich arm und verlaffen 1588 am 3. März zu 
Krakau ſtarb. Sein Bruder wollte die Leiche nach Liegniß 
holen und in der fürftlichen Gruft beifeßen Taffen, aber der 
Kalfer verlangte, er folle da begraben werden, wo er ger 
ſtorben ſei. Die krakauer Geiſtlichkeit verfagte Ihm als 
einem Ketzer ein ehrliches Begraͤbniß, bis die Weißgerber 
der Stadt, unter denen einige Liegnitzer waren, 70 Tha⸗ 
ler zuſammenſchoſſen und dafuͤr bei den Bettelmoͤnchen es 
dahin brachten, daß die Leiche in eine Kapelle geſetzt 
wurde. Erſt nach 3 Jahren, nachdem die Herzoge von 
Liegnis und Brieg noch 100 Ducaten gezahlt, wurde die 

Kapelle vermauert. 

Friedrich IV. befreite ſt ch durch Vergleiche und Ver⸗ 
kaͤufe von der ihn druͤckenden Schuldenlaſt, und bei ſeinem | 
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Tode 1596 fiel Liegnitz an die briegfche Linie. Zu Brieg 1596. 
war 1586 Georg II. geſtorben, und hatte 2 Söhne hin⸗ 
terlaſſen, Joachim Friedrich und Johann Georg. Letzterer 
war ſchon 1592 geſtorben, und Joachim Friedrich 
vereinigte alſo jetzt ſeit 1596 wieder, alle Länder feiner Vor⸗ 1590. 
fahren unter feiner Herrichaft. Er war ein wohlthätiger. . 
Kegent, und vergrößerte noch fein Gebiet durch Ankaus 
fung der Städte Neichenftein und Silberberg, die durch 
Bergbau berühmt waren, und der Herrfchaft Parchwitz. 
Leider ftarb er fchon 1602. Er hinterließ 2 Söhne, Jos 1602. 
bann Chriftian. und Georg Rudolf, welche fich 

4609 in ihr Gebiet fo theilten, daß der erftere Brieg, der 1609. 
Tegtere Liegnitz und Wohlau an ſich nahm. 


18. Geſchichte der übrigen Thlefifhen Herzogs - 
thümer. 

Die andere noch vorhandene Linie der Piaften bildes 
ten. die Tefchenfchen Herzoge-- Wenzel Adam war Pros 
teftant und hatte feinen Unterthanen evangelifche Kirchen 
amd Schulen gegeben. . Er flarb 1579, umd ihm folgte 1379. 
fein Sohn Adam Wenzel II. Diefer gab 1598 feinen 1598. 
Unterthanen ein Privilegium, daß nur evangelifche Kirchens 
und Schuldiener in feinem Lande angeftellt werden follten ; 
aber fpäterhin 1613 bewog ihn eine thörichte Liebe zu einer 1613. 
Maitreffe, einer Schufleröfrau aus Olmuͤtz, nicht nur 
ſelbſt katholiſch zu werden, ſondern auch die Pfarrkirchen 
wieder den Katholiken einzuraͤumen und jenes Privilegium 
zu zerreißen und zu vernichten. Ein verkleideter Jeſuit, 
der ſich bei ihm aufhielt, ſoll vorzuͤglich dieſe Veraͤnderung 
bei ihm haben bewirken helfen *). 

Sagan Löfte der Kalfer 1604 von der Familie 
Promnig wieder ein. — Jaͤgerndorf nebſt Beuthen und 
Oderberg blieben unter Markgrafen von Brandenburg, 
und der Kaifer war zu ſchwach fich zu widerfegen, als der 
Markgraf Georg Friedrich, der Feine Söhne hatte, es 


D Heinrichs veſch v. Teſchen ©. 121 — 1%. 
15* 


1603. 


4607. 
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dem Kurfuͤrſten Joachim Friedrich, ſeinem Vetter, ver⸗ 


machte (1603) nach einer vom Koͤnige Ludwig ſeinem Va⸗ 


ter Georg gegebenen Verguͤnſtigung. Der Kurfuͤrſt gab 
dieſe Länder bald darauf feinem Sohne Johann Georg 
1607. — In Dels ſtarb 1587 Heinrich III!, und ſeit⸗ 
dem war Karl der II. der einzige Beſitzer de& Fuͤrſten⸗ 
thums. — Militſch Tam 1590 an Soachim Freiherrn 
von Malzahn, und Trachenberg kaufte 1590 Adam 
von Schafgotfch von den biöherigen Befiterm. . 


19. Religionsverhältniffe unter Bifhof Serftmann. 
Die Slogauer ftreiten für ihre Pfarrkirche. 
Kaifer Rudolfs Regierung wurde für Schlefien vers 

hängnißvoll durch den unter ihm beginnenden Religions⸗ 

druck; doch wurbe derfelbe noch aufgehalten, ſo Lange der 

Bifchof Martin Gerfimann lebte. Merkwürdig tft das 

Verhalten dieſes Bifchofs Hinfichtlic des tridentinifchen 


Concils. Dieſes Eoncil, welches 1563 beendiget worden 


‘war, hatte der katholiſchen Kirche eine innere Feftigkeit 


gegeben und durch daffelbe war die evangelifche Kirche 'erft 


eigentlich von ihe ausgeftoßen und ald eine Tegerifche vers 


dammt worden. Bifchof Gerfimann war nebft dem Bis 


ſchof von Olmuͤtz auf einer Synode zu Petrikau unter 


dem Erzbifchvuf von Gnefen, der feine Verbindung mit 


1580. 


dem breölauifchen Bisthume wieder In Anregung brachte, 
‘1577 dazu auderfehen worden, die Beſchluͤſſe des tridenti= 
nifchen Concils in Aushbung zu bringen. Uber Gerft« 
mann machte fich von diefem Auftrage Io8 und hielt 1580 
zu Breslau felbft eine Synode, welche befchloß, die Schlüffe 
jenes Concild auf. einer folgenden Synode erft in nähere 
Berathung zu nehmen. Diefe verfprochene Synode wurde 
entweder gar nicht, oder mit unwichtigen Nefultaten ges 
halten, und Schlejiens Bifchof hat alfo eigentlich niemals 
das tridentinifche Concil nach allen feinen Befchlüffen ans 
genommen”). — Des -Bifchofs milde Gefinnungen zeigten 


' 


*) Menzels Geſch. Schlef. B. 2. p. 399. 
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fh auch in Slogan, wo zwifchen beiden Refigiontpars 
theien Streit ausgebrochen war.  . 

In Blogau waren von 4407 Bürgern nur 4140 noch 
katholiſch, und doch wollten diefe von den 8 Kirchen der 
Stadt jenen nicht eine überlaffen. Marimilian II. hatte 
zwar 1564 den Evangelifchen erlaubt, einen Prediger, 1568. 
Soachim Specht, zu berufen, der aber in Bruftau, 
einem nahen Dorfe, wohnen und dort auch den Gottesdienft 
halten mußte. Zwar wollten die Bürger die Kirche der 
Dominikaner zu ihrem Gotteödienfte haben, weil. dad Klos 
ſter von feinen Mönchen faft ganz verlaflen war; fie nah⸗ 

men auch diefelbe in Befig, mußten fie aber auf Anſtif⸗ 
ten des Domkapitels nach Faiferlichem Befehl räumen 1565. 
Nur durch den Prediger ‚Specht "wurden die erbitterten 
Bürger abgehalten, die Pfarrkirche zu erflürmen, und be⸗ 
wogen den Gottesdienſt zu Bruſtau Fortzufegen. , Unter: 
Rudolfs Regierung brachten ed aber die Katholilen dahin, 
daß 1579 der evangelifche Gotteödienft auch in Bruftau 1579. 
verboten wurde. Der Bifchof follte diefen Befehl bekannt 
machen, mochte aber den Sammer nicht mit anfehen, und, 
übertrug die Belanntmachung einer andern Perfon. Specht 
erkrankte bald darauf und farb. Die Glogauer gingen 
nun in entlegene Dörfer in die Kirche, nad) Wilfau und 
Gramſchuͤtz. Sie waren fich ihred natürlichen Rechtes auf . 
ihre Pfarrkirche bewußt, und verlangten nun vom Kaifer 
entweder diefe Kirche nder die Erlaubniß, eine andere zu ers 
bauen; alles vergebend. Die Unzufriedenheit flieg, und 
am 18. Januar 1581 drangen an 100 evangelifche Bürger 1581. 
In den Pfarrhof, nöthigten den Fatholifchen Pfarrer die. 
Schlüffel ab und zwangen ihn, die Kirche ihnen zu öffnen. : 
Indeſſen lied der Magiſtrat ein ſtarkes Blech in der Nacht 
über dad Schlüffellody der Kirchthüre fchlagen, um einer 
fhweren Verantwortung zu entgehen; die Bürger fcheuten 
fih auch weitere Gewalt anzuwenden und die Kirche blich 
über 4 Wochen ungebraucht. Endlich nach vielem Bitten 
und Flehen der Bürger ließ der Magiftrat Die Kirche öffs 
nen, und den evangellichen Gottesdienſt darin feinen Ans 
fang nehmen. Auf Klagen der katholiſchen Geiftlichkeit 


= 
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erſchienen num kaiſerliche Commiſſionen zu Glogan, bie 
letzte im Auguſt 1581 unter Biſchof Gerfimann. ſelbſt, 
welche es endlich dahin brachte, daß die evangeliſchen 
Buͤrger ſich gefallen ließen, einen Tag um den andern 
abwechſelnd mit den Katholiken den Gottesdienſt in ber 
Dfgrrlirche zu Halten; die Schulen nebft dem Pfarrhofe, 
deögleichen die Einkünfte follten den Katholiten bleiben. 
Zwar wollten die Domberren diefen Vergleich amſtoßen, 
über der Bifchof blieb dabei und wüßte auch den Kaifer 
zur Billigung des Vergleichs zu bewegen. | 

20. Bifhof Johann Sitfh zu Slogan. Troppau vers 

liert ben evangeliſchen Sottesdienft. 


. 1585. Der Biſchof Martin Gerfimann flarb 1585 am 


283. Maͤrz. Seine Nächfolger waren Auslaͤnder und durch 

ihre Wahl waren die Rechte ber Schleſier verleßt. Im 

- 4600. 1600 kam zwar wieder ein Schlefer, Johann von 

Sitſch, auf den bifchäflihen Stuhl, aber die Schlefier 

gereannen dadurch nichts, indem er der VBerfolgungsfucht 

gegen die Evangelifchen ſchon Raum gab; die befonders 

die Stadt und das Gebiet von Meiße empfinden mußte. 

Auf diefen folgte 1608 der Erzherzog von Defterreicd) Kart 

als fchlefifcher Biſchof, der die Grundfäge des oͤſterreichi⸗ 

fehen Hauſes theifte und aljo Verfolgung der Evangelis 
ſchen fich zum Ziel ſetzte. 

Johann von Sitſch machte einen neuen Verſuch, den 
evangeliſchen Glogauern ihre Kirche zu nehmen, wobei nur 
zu bemerken, daß die Katholiken ſich ihres Rechtes des 
Simultaneums nicht bedient hatten, und die Evangeliſchen 
alſo allein im Gebrauche der Kirche warn. Mit 100 

1603. Dann Soldaten kam er den 14. März 1603 an der Spige 
‚einer nenen Commiffion nach) Glogau, an der neben ihm 
noch der Landeöhauptmann Popel von Lobkowitz ſtand. 
Die Commiſſion verlangte unbedingte Unterwerfung; aber 
die Buͤrger kamen den 21. Maͤrz des Morgens aufs 
Schloß, und baten fußfaͤllig den Biſchof und die ganze 

. Commiffion, ihnen Kirche und Schule zu laſſen. Dazu 
Tamen noch einige 100 Frauen und Mädihen aufs Schloß 
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und ſtimmten fußfällig in die Bitten Ihrer Winner unb 
Väter mit ein. Der Biſchof ſelbſt wurde gerührt, mad 
bieß.die Knienden aufftchen und die Commiffion gab ends 
lich den Befcheid, die ehrbare Gemeinde follte ſtill nach 
Haufe gehen und friedlich Leben. Ohne Entfcheidung ents 
fernte fich die Commilfion den 23. März wieder, und bie 
Evangelifchen blieben unter fortwährendem Widerfpruch 
bis 41628 Im Beſitz ihrer Pfarrlirche*). 

Viel ſchlimmer ging es der Stadt Troppan, und 
dieſe war die erſte ſchleſiſche Stadt, welche ihre freie Re⸗ 
ligionsuͤbung verlor. Hier waren dem Magiſtrat ſchon 
von den Herzogen die Kirchen und Altaͤre eingeräumt wor⸗ 
den, und bie Reformation war alfo nach dem Munfche 
der Gemeinde ohne. alle Unruhe vor fich gegangen. fett 
forderte der Bifchof von Olmuͤtz, Kardinal von Dietrich⸗ 
flein, zu deſſen Kirchfprengel Zroppau gehörte, die Stadts 
kirche zurüd. Die Bürgerfchaft widerfegte fih mit Gewalt 
und die Stadt wurde 1603 den 20. October auf die Ans 1603. 
Hage des Bifchofs in die Acht erklärt. Die evangelifchen - 
Stände Schlefiens baten den Kalfer, die Sache, der Lan⸗ 
deöverfaffung gemäß, durch das Gericht der fchlefifchen 
Zürften entfcheiden zu laſſen, aber vergeblich. 41607 rüds 1607. 
ten · kaiſerliche Truppen vor die Stadt, und nach einer 

> Burzen Belagerung mußte die Stadt fi) am 22. Septems 
ber ergeben. Sogleich wurde aller evangelifcher Gotteds 
dienſt aufgehoben, und die Einwohner wurden noch durch 
Einquartirung gequaͤlt, um ſie zur latholiſchen Kirche zu 
bekehren. 


21. Streitigkeiten im öfterreihifchen Haufe. 
Bald darauf ereigneten fich Zwiftigleiten in der öfters 
seichifhen Familie, die auch für Schlefien von Einfluß 
waren. Ferdinand J. hatte 2 Söhne hinterlaffen, Marimis 
Ian II. und Karl. Durch diefe war das Haus Defterreich 
in zwei Linien getheilt, in die Eaiferliche und in die fleyers 


*) Worbs Rechte der evangeliſchen Gemeinden, p. 15 sq. 
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maͤrkiſche ‚over gräzifche, jene Begriff Maximilian und feine 
Söhne, diefe "Karin und feine Nachkommen, die im Befiß 
von Steyermarf waren und zu Gräz ihren Sitz hatten: 
Kaiſer Rudolf UI. Tiebte feine Brüder nicht, war unvers 
mählt, und hatte geäußert, daß er den Bifchof von Pafs 
fau, Leopold, von der andern Linie, zu feinem Nachfols 
ger ernennen wollte, -. Dieß wollte fich Rudolfs aͤlteſter 
Bruder, Matthias, nicht gefallen laſſen und fuchte fich 
daher die Erbfolge zu verfichern. Ungarn war noch ein 
Wahlreich und in: Böhmen wollten die Stände gern noch 
ihr Wahlrecht behaupten. Matthias fuchte alfo fich die 
Gunft der Stände. zu erwerben, indem er Ihnen mit polls 
tifcher und kirchlicher Sreiheit fchmeichelte. ‚Die Prinzen 
der herrſchenden Linie erkiärten ihn 1606 bei der Gemuͤths⸗ 


ſchwachheit des Kaiſers zum Haupte ihres Haufes, und 


1608. 


da Matthias, auch von den Ungarn gegen eine unruhige 
Parthei im Lande zu Hülfe gerufen, des Landes ſich an⸗ 
nahm und einen Frieden vermittelte, während Rudolf ſich 
gar nicht um died Land befümmerte: fo wurde er von den 
mit Ihrem Kaiſer unzufriedenen Ständen von Ungarn, an 


‚die fich auch die Stände von Defterreich md Mähren ans 


fchloffen, zum wirklichen Verweſer der Öfterreichifchen Laͤn⸗ 
der und zum Nachfolger Rudolfs ernannt. Rudolf wollte 
bied nicht dulden, aber Matthias fiel in Boͤhmen ein, 
und drohte auch diefes Land ihm zu entreißen. Die Boͤh⸗ 
men wollten den Kaifer vertheidigen, aber diefer ließ fich 
in einen Vertrag ein, in welchem er 1608, den 25. Juni, 
feinem Bruder Matthias, Ungarn, Defterreich:. und Mähe 
ren btrat und ihn als feinen Nachfolger in Böhmen aus 
erkannte. Nur Böhmen, Laufig und Sehlefien blieben uns 
ser Rudolfs Herrichaft. | 


22. Maieftätsbriefe. Böhmen und Shleflen an Mate 
thias abgetreten. 

Matthias hatte den Oeſterreichern freie Religlonde 
abung durch einen fogenannten Majeftatöbrief zugefichert 
und fie dadurch befonders für fich gewonnen. Gleiche Zus 
fiherung und Feſtſtellung ihrer Neligionsfreiheit verlangten 


— 
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um bie Böhmen und Schlefier von Rudolf, und de -diefer 
auf einem Reichstage in Prag erklärte, er Eönne von den 
alten Gefegen nicht abgehen, nach denen nur Katholiken 
und Utraquiften freie Meligionsübung hatten: fo verbanden 
fih die böhmifchen Stände unter einander, und zogen 
Truppen zufammen, um ben Kaifer mit Gewalt zu zwin⸗ 


gen. Die eben fo beforgten Schlefter traten 1609 am 25. 1609. 


uni diefer Union bei, und fie gelobten einander gegens 
feitigen Beiftand von Truppen, wenn fie in ihrer freien 
Meligionsübung geftört würden. Eigentlich galt der Nelis 
gionsfriede vom 1555 auch für Böhmen und Schlefien, 
aber ihn wollte Rudolf nicht mehr gelten laſſen, und ges 
wiß hätte er jet fchon Gewalt gebraucht, wenn er nicht 
gefürchtet hätte, auch den Reſt feiner Unterthanen zu 
Matthias übergehen zu fehen. Alfo von Furcht bewogen 


ertheilte er den 3. Juli 1609 den Böhmen, den 11. Zuli 1609. 


den Lanfigern und den 20. Auguft den Schlefiern eine Zus 
ſicherung ihrer Religionsfreiheit, welche der Majeſtaͤtsbrief 
genannt wird, Die Hauptpunkte des den Schlefiern ers 


theilten Diajeftätsbriefes waren folgende: es follen Protes 


finnten und Katholiken, jede bei ihren Kirchen, Pfarr⸗ 
theien, Schulen und deren Einfommen aller Art, fo wie 
fie es gegenwärtig befäßen, erhalten werden; es folle beis 
den freiftehen in Städten und- Dörfern, wie fie ed nöthig 
fanden, noch mehrere Kirchen und Schulen jeßt und Fünfs 
tig zu erbauen; die proteftantifchen Fürften und die Stadt 
Breslau follten dad Recht haben, von dem bifchöflichen 
Stuhle unabhängige Confiftorien zu errichten. Fuͤr diefen 
Sreiheitöbrief zahlten die Schlefier dem Saifer 300,000 
Gulden, und bewogen noch bald darauf denfelben,, ihnen 
das Verfprechen für ſich und feine Nachfolger zu geben, 
dag nach dem Tode des damaligen Bifchofd des Erzhers 
309 Karl, dem Collowratfchen Vergleiche gemäß, das Biss 
thum feinem Ausländer, und die Oberlandeshauptmanits 
ſchaft nur einem weltlichen eingebornen Fürften zugetheilt 
werden follte. 

Nun wurde der Herzog Karl II. von Deld Oberlans 
deshauptmann, und im Lande berrfchte voͤllige Religions⸗ 


! 
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freiheit. Der Biſchof Karl widerſetzte ſich zwar der Uns 
erkennung bed Majeſtaͤtsbriefes, richtete aber nichts . 
und nur in feinem Gebiet von Neiße gelang es Ihm, 
Evangelifchen zu bevrüden. &o verlangte er, daß ale 
Bürger zu Neiße fich zu feiner Pfarrkirche halten follten, 
verweigerte ihnen die nachgefuchte Erlaubnig, fi eine 
protefiantifche. Kirche zu bauen, und gebot, daß dad Bür⸗ 
gerrecht nicht mehr beim Magiſtrat, fondern bei ihm nachs 
geſucht werden folte*). 

Leopold, Bifchof von Paſſau, fonnte es nicht vers 
gefien, daß er um die von Rudolf ihm zugedahte Nach⸗ 
folge gebracht worden. Er warb deshalb Truppen, fiek 
in Böhmen ein und wollte ſich diefes Landes bemächtigen. 
Mit großer Erbitterung verführen feine Soldaten gegen 
die Protefianten. Sie felbft glaubten fi gegen Schuß . 
und Hieb der Ketzer ficher, denn fie hatten fich vom 
Scharfrichter zu Paſſau Pleine Zettelchen gekauft und dies 
felben verfchludt; das follte ſichern. Die Böhmen riefen 
Matthias zu Hülfe, Rudolf konnte fich nicht vertheidigen, 
mußfe den Abzug der Feinde erlaufen und wurde gende 
thigt, 1611 Böhmen nebſt Laufig und Schlefien gegen 
einen Yahrgehalt an Matthias abzutreten. Schon im fols 
genden jahre flarb er, und nach feinem Tode wurde Diats 


thias auch zum Kaiſer in Deutfchland erwählt. 


23. Kichenordnungen. 

Wuaͤhrend Rudolfs Regierung hatte ſich die evangeli⸗ 
ſche Kirche auch in ihrem Innern immer mehr georbnet, 
der Sottesdienft war nach den wittenberger Agenden eins 
gerichtet; 1593 gab Karl II. zu Oels nach Berathung mit 
feinen ‚Geiftlichen feinem Lande eine eigene Agende und 
Kirchenordnung,, bie Drdinationen der Prediger wurden 
aber noch immer in Wittenberg vollzogen. Superins 
tendenten waren ben Gelftlihen ganzer Kirchipreugel 
vorgefegt, und die im Liegnigifchen fchon beſtehenden 
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Eonfiftorien wurden in andern Orten theild gegründet, 
thells, wo fie: fchon da waren, befefliget; eine Folge des 
Majeftätöbrlefes. Die. Streitigkeiten unter den evangelis 
fchen Theologen hatten. die fogenanute Concordienformel 
1580 veranlaßt, welche eine allgemeine Lehrnorm für vie 
evangeltiche Kirche fein follte. In Schlefien wurde fie 
‚zwar nicht eingeführt, aber man beurtheilte doch darnach 
die Rechtglaͤubigkeit der Prediger, und es kam. fo weit, 
Daß Prediger, denen man eine Hinneigung zur Lehre ber 
Meformirten fchuld gab, ihrer Aemter entießt wnrden, 
wie der Superintendent Krenzheim zu Liegnig 1593. 
A. Def. Theuxung. u j 

Merfwürbig find in diefer Zeit noch die oft wieder 
kehrenden anſteckenden tödtlichen Krankheiten, die man mit 
dem allgemeinen Namen der Peft belegte. Sehr wahrs 
{cheintich iſt es, daß fie durch die in Europa vordringens 
den Türken veranlaßt wurden. So wird 1568 ein großes 1568. 
Sterben zu Breslau erwähnt, was ſich aber wohl weiter 
erfiredt bat, da auch von zahlreihem Sterben auf den 
Dörfern dabei erzählt wird. Ju Breslau, wo fonft jährs 
Iich etwa 1000 Menfchen flarben, zahlte man in diefem 
Jahre 8834 Todte*). Man traf zwar Anftalten dagegen, 
verfchloß die verpefteten Haͤuſer, baute Hütten für Kranke 
vor die Thore, bob oͤffentliche Zufammenkünfte in Gafts 
fiuben, im fchweibniger Keller auf, ſchloß die Schulen; 
aber dennoch ließ das Sterben erft bei eintretender ſtren⸗ 
ger Kälte nach. Schon früher 1474 und 4542 war Bres⸗ 
Iau von ähnlichen großen Sterben Heimgefucht worden, 
und 1585 und 1599 kommen wieder Nachrichten von glei⸗ 
chem Ungluͤck in Breslau vor, welches aber in dieſen bei⸗ 
den Jahren auf eine vorhergegangene große Theurung 
folgte”*). 1585 wird auch der Peſt zu Schweidnitz er: 
waͤhnt. Man begrub damals noch die Leichen auf ben 


+) Pols Jahrbücher B. 4. G. 56, 
*) Pols Sahrbücher. 
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Kirchhoͤfen "in ben Städten ‚ und vielleicht trag diefe Ge⸗ 


wohnheit nicht wenig zur Fortpflanzung ber Peft bei. Die 
oft erwähnten Theurungen waren Folge ungünftiger Wit⸗ 
terung und einer noch gänzlich fehlenden Worforge für 
ſolche File. Mildthaͤtigkeit war daun das einzige Mittel, 
wodurch man der Armuth half, und in Breslau ertheilte 


man dann,’ wie 1599, ber Stadt die Erlaubniß, daß 


vom Lande Brot im die Stadt gebracht werben durfte, 
d. h. man geftattete einen freien Brotmarkt; und berfaufte 
aus, Magazinen das Getreide zu. billigen Preifen; aber 
bei wirklichen Mangel konnten dieſe Mittel doch nicht 
ausreichen. 

Sehr traurig und ein Beweis der furchtbaren Folgen 
des Aberglaubens war es, daß man die Urſachen der Peſt 
oft ganz‘ wo anders ſuchte, als wo fie lagen, und dabei 
fich zu den größten Ungerechtigkeiten verleiten Tief. Dieß 
war zu Sranfenftein der Fall, wo man 1606 die Urfache 
eines häufigen Sterbend in den Todtengraͤbern fuchte, 
denen man fchuld gab, daß fie ein Giftpulver bereitet, 
und diefed in Straßen und Häufern ansgeftreut, und mit 
den Leichen allerlei Unfug getrieben, fie kreuzweis über 


“einander gelegt, die Herzen Eleiner Kinder audgefchnitten 


und verzehrt hätten, um ficher zu fein vor Anſteckung und 
Verrath. Diefe Leute, die alles diefes auf der Folter eins | 


. .geftanden, waren’ vielleicht Diebe und mochten Leichen bes 


fiohlen haben; wurden aber ald Zauberer und Verbündete 
bed Satans auf die abfchenlichfte Weile, die. zu erzählen 
man uns erlaffen mag, hingerichtet*). 


[ 


Kaiſer Matthias 1611. — 1619. 


25. Huldigung zu Srestgu. 
Matthias kam bald nach ſeiner Kroͤnung in Boͤhmen 
nach Breslau zur Huldigung. Die Breslauer hatten die 
beſten Erwartungen von ihm, wollten auch, ſtolz auf ihr 


+) Tiedes Jahrestage B. 1. ©. 72 ff. 
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Recht, daß die Huidigung Schleſiens in ihrer Stadt vor 
ſich gehen muͤſſe, den neuen Landesherrn ſtattlich empfan⸗ 
gen, und machten' dazu ungeheure Zuruͤſtungen. Als Mat⸗ 
thias in die Naͤhe der Stadt kam, war man hier noch 
nicht mit allen Einrichtungen fertig, und er, gutmuͤthig 
oder ſchlau genug, blieb zwei Tage in Liſſa liegen, bis 
alles zu ſeinem Empfange bereitet war. 

Am 18. September 1611 hielt nun Matthias feinen 1611. 
Einzug, wobei die Ritterſchaft der mittelbaren Fürftenthüs 
mer und Standeöherrfchaften, dann die der unmittelbaren 
Gebiete, Deputirte ver Stadt Breslau und anderer Städte, - 
ungarfche Truppen, Tönigliche Beamte, der bresfauifche 
Math, fchlefifhe Edelleute,- und Herzoge vor dem Könige 
felbft herzogen, der wieder von feinen Miniftern, Großes 
beamfen der Krone und Garden begleitet wurde. Mit 
einer Begrüßung von 100 Kanonenſchuͤſſen, dem Geläute . 
aller Soden und mit Mufit auf allen Thürmen wurde 
der Zug empfangen; In der Stabt bildeten die bewaffneten 
Bürger zufammenhängende Reihen. Der König begab fich 
zuerft mit dem größten Theile feines Gefolges auf den 
Dom, wurde dort von der Geiftlichleit ‚empfangen, flieg | 
vom Pferde, Tüßte das Ihm vom Meihbifchof dargereichte 
Erucifir, und ging dann in die Domlirche, wo er vom 
Bilchof eingefegnet wurde, Bei der Ruͤckkehr nad) der 
Stadt wurden wieder 100 Kanonenfchüffe abgefeuert und 
Matthiad wurde von der in 25 Compagnien abgetheilten 
Bürgerfchaft in das Ulmannfche Haus auf dem Parades 
plate geleitet. Seine eigenen Soldaten waren aber in der 
Vorſtadt einquartirt worden. 

Matthias freuete fich aber eben nicht bei dieſem Ein- 
zuge, indem mehrere Sinfchriften auf Ehrenpforten ihm 
anzeigten, daß die Schlefier gar wohl wußten, daß er 
diefe Ehre, und felbft feinen Thron ihnen verdanfe. Gleich 
den folgenden Tag erflärten ihm auch die Stände, daß 
vor einer Beſchwoͤrung ihrer politifchen und religiöfen Frei⸗ 
heit und aller ihrer Rechte und Privilegien an Feine Huls 
digung zu denken fel. Seine Truppen waren in der Bor: 
ftadt, und die bemwaffneren Bürger und die Nitterfchaft 
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bewachten alle feine Schritte, Freilich Hatte, er, um zum 
Throne zu gelangen, allen feinen Unterthanen allen möge 
lichen Schuß verfprochen; aber jetzt, nachdem er. zum 
Throne gelangt war, hatte er Teinesweges Luft, fein Vers 
fprechen zu halten, In diefer Verlegenheit glaubte er vor 
allen des Oberlandeshauptmanns, Karls II. von Dels, fich 
verfichern zu müffen, Iud biefen. daher zu fich ein, und 
nöthigte dem alten fchwachen Mann einen befondern pers 
fönlihen Eid ab, niemals wider ihn und dad Haus Defter: 
seich ſich aufzulehnen, fondern allem, was er, der König, 
von ihm verlangen würbe, Genüge zu Ieiften. Aber die 
Herzoge Johaunn Chriftian von Brieg und Johann Georg 
von Jaͤgerndorf merkten aus dem befremdenden Betragen 
Karls, was vorgefallen, begeben fih zu Matthias und 
nöthigten ihn, den Herzog Karl von diefem Eibe wieder 
zu entbinden, 

Erft am 9. October kam es zur Hufdigung von den 
Ständen, am 10. von dem Rath und der Bürgerfchaft 
zu Breslau, und vor berfelben leiſtete Matthias den vier 
anwefenden Herzogen von Deld, Liegznitz⸗Brieg, Yägerus 


dorf und Tefchen auf dad vorgelegte Evangelienduch einen 


Eid, die politifchen und Religiondfreiheiten der Schlefter 
zu ſchuͤtzen. Die Schlefier bewilligten ihm dagegen eine 
außerordentliche Steuer von einer Tonne Goldes, 


26. Geſchichte der [hlefifhen Fuͤrſten. 

Unter der Regierung ded Matthias ereigneten fich in 
der Gefchichte der mittelbaren Fürftenthümer einige Ders 
änderungen, welche vorzüglich die Religion betrafen. Der 
Herzog Johann Chriftian von Brieg begänftigte die 
Reformation, ließ 1611 in feiner Schloßfirche das Abend⸗ 
mahl nach reformirter Weife halten, und berief einen re= 
formirten SuperiAtendenten nach Brieg, und erft 1708 kam 
bie ‚priegfche Superigtendentur wieder in die Haͤnde evange⸗ 
Hide Intherifcher Prediger"). — Der Herzog Georg Rus 


*) Chrhardtd Presbyterol. Th. 2. Abth. 1. p. 50, . 
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Dorf von Liegnitz berlef zu Gunſten feiner Gemahlin 
zwei :reformirte Prediger nad) Liegnig, und machte einen 
derfelden zum Superintendenten 1614; doch nach - dem 
Tode diefer Gemahlin berief er wieder einen Iutherifchen 
Superintendenten. — Ii Teſchen wurde, wie fchon 
erzaͤhſt ifl, durch den Herzog Adam Wenzel, die Tas 
thotiiche Kirche wieder die berrfchende, und bie evangelis 
ſche wurde unterdrüdt, Der Herzog war feit 1617 
Dberlandeshauptimann, ftarb aber wenige Monate darauf, 
und hinterließ fein Land feinem Sohne Friedrich Wils 
beim. Oberlandeshauptmann aber wurde Johann 
Chriftian von Brig, — Zu Dels farb 1617 
Kart II. .und feine zwei Söhne Heinrih Wenzel 
und Karl Friedrich theilten fich fo, daß der erftere 
Bernftadt, der zweite Ders an fih nahm. — Zu 
Fägerndorf regierte der Markgraf Johann Georg, 
welcher auch die Neformirten begünftigte, und 1616 die 
Kirche zu Fägerndorf zum Simultaneum, d. b. zum abs 
wechfelnden Gebrauch für die Entheraner und Neformirten 
beftimmte. . . 
So hatte die reformirte Lehre ig Schlefien viele Ans 
hänger unter den Großen des Landes gefunden, aber von 
den Katholifen wurden ihre Belenner mehr gehaßt als bie 
Lutheraner, weil diefe doch wenigftens im Gottesdienfte 
noch einige Gebräuche der alten Kirche fiehen ließen, jene 
aber alles umänderten.: Beſonders verbreitete fich in Nies 
berfchlefien die Anhänglichkeit an die Lehre der Meformirs 
tem durch den Freihern Georg von Schönaich zu Eas 
roloth⸗Beuthen, einen fehr wohlthatigen Herrn feines Lan⸗ 
des, Einer feiner Vorfahren hatte 1561 Caroloth und 
Beuthen von der Familie Rechenberg gefauft, und das 
Geſchlecht der Schoͤnaich war ſchon feit dem 12ten Jahr⸗ 
hundert in Schlefien berühmt. Unſer Georg baute in Ca⸗ 
roloth und Lippe zwei Kirchen zum deutſchen und polnifchen 
Gottesdienſt, gab viel zum Bau der Kirche In Beuthen, 
_ führte gin Armenhaus auf, und dotirte es auf 100 Pers 
fonen. Die Stadt Beutben verfab er mit Wall und 
Graben, vergrößerte fie und errichtete bei Ihr eine koſtbare 
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Bruͤcke über die Ober. Die ganze Umgegend Iichtete er 
von den dichten Wäldern, die fie bededten, und baute 
viele Dörfer und Mühlen. Vorzüglich berühmt machte ihn 
die Sorge für die Schule zu Beuthen, die er aufs höchfte 
vervollkommnete, und deren Plan 1614 zuerft vollendet 
erfchien, und in Ausführung gebracht wurbe, indem\ am 


24. Novbr. 1614 das fi an bie bis dahin beftchende 


Schule anfchliegende akademiſche Gymnaſium eröffnet wurde, 
Ein eigned großed Schulgebäude für. beide Lehranftalten 
ward unterdeß erbaut und 1616 vollendet. Viele Söhne 
des Adels ded Fun = und Auslandes, fanden fih bier ein. 
Für 72 Studirende hatte er dabei Freitifche für den Mite 
tag und Abend eingerichtet. Die ganze Anſtalt war eine 
Art Univerfitdt, und hatte eigene Profefforen für refors 
mirte und Iutherifche Theologie, für die Rechte, für die 
Arzneikunde und für andere Wiſſenſchaften, auch einen 
Profefior der feinen Lebensart oder der guten Sitten. 


Diefed Gymnaſium blühte nur bis In die Zeit des 30jaͤh⸗ 


rigen Krieges, wo es 1629 aufgehoben und dad Gebäude 


‚ den Jeſuiten übergeben wurde *). 


Es war diefe „Neigung zur veformirten Kirche den 
ſchleſiſchen lutheriſchen Staͤnden nicht gleichguͤltig, denn es 
war ja außer den Herzogen von Oels kein Herzog mehr 
lutheriſch. Dazu wurde die Beſorgniß der evangeliſchen 


Staͤnde noch vermehrt, als 1614 dem Freiherrn Karl 


von Lichten ſtein, einem Katholiken, das Erbfuͤrſtenthum 
Troppau vom Kaiſer eingeraͤumt wurde, wodurch wieder 


ein katholiſcher Fuͤrſt unter die Staͤnde trat. 


27. Religiensdrug zu Neiße. Ausbruch des 30jaͤhri⸗ 
gen Krieges. 

Das alles haͤtte nicht Beſorgniß erregt, wenn nicht 

die Evangeliſchen, allen Verſprechungen des Kaiſers entge⸗ 


gen, von den Katholiken faſt überall ſich gedrängt und bes 
drüdt gefehen Hätten. Sie erhoben zwar häufige Bes 


*) Klopſch, Geſchichte des Schoͤnaichſchen Gymnaſiums. 
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ſchwerden darüber bei Hofe, aber ohne ihnen auf’ Irs 
gend eine Weile abgeholfen zu ſehen. Beſonders Titten 
Die Bewohner von Neiße unter dem: Biſchof Kart. 
Sie fuchten eine eigene Kirche für den evangeliſchen Gots 
teödienft zu. erlangen, und wendeten fich an die fchlefifchen 
Fuͤrſten und Stände und an den Oberlandeöhauptmann, 
Herzog Karl von Del; doch der Biſchof gab nicht nach. 
Sie hielten feit 1613 auf einem benachbarten Dorfe 
Saͤnkwitz, Gottesdienſt, und waͤhlten ſich dazu einen 
Prediger Peter Bohemus. Endlih wollte der Biſchof 
auf einem Dorfe, was ‚aber noch entferuter von der Stabt 
als Saͤnkwitz fein follte, ihnen den Gotteödienft erlauben. 
Darüber brach 1616 der Unmille des Volkes, der Ermah: 1616. 
nungen des Magiftratö ungeachtet, in sffentliche Unruhe 
and, Man riß die Hütte in Saͤnkwitz, die zum Gotteds 
dienft gebraucht worden, nieder, fchaffte die ſaͤmmtlichen 
Seräthichaften In die Stadt in dad Haus, welches zur 
„ Schule beftimmt und gekauft war, und am 6. März ließ 
man im Hofe diefed Hauſes predigen. Die Folge war, 
daB der Bilhof den Neißern allen evangelifchen Gotteds 
dienft unterfagte. Demnach erfolgten immer neue Beſchwer⸗ 
den der evangelifchen Neißer, die felbft vor den Kalfer ges 
bracht wurten. Diefer verfprach, den Biſchof zu mildern 
Geſinnungen zu bereden, aber es blieb alles beim Alten, 
Den Evangelifchen wurde ſelbſt ein ehrliched Begraͤbniß 
verroeigert, den Handwerkern ward .bei Leibes⸗ und Les 
benöftrafe verböten an der Schule zu arbeiten, Handel 
und Wandel wurde den Evangelifchen erfhwert, und fie 
‚wurden felbft nicht zum Buͤrgerrecht zugelaſſen *). 

Die Religionsbedrüdungen trafen eben fo Böhmen, 
wie Schlefin. Daher erneuerten die. evangelifchen Stande 
Boͤhmens 1615 auf einen Landtage zu Prag die 1609 1619. 
gefchloffene Union, zu der bekanntlich die CEvangelifchen 
der Lauſitz und Schlefiend auch gehörten, und ſetzten die 
Anzahl der Truppen feft, die fie im Galle eines Angriffs 


Sn 


*) Kuche Reform, Geſch. von Neiße. 
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einander zu Hülfe ftelen wollten; fie beſchloſſen auch ohne 
des Kaifers Emwiligung Verfammiungen zu halten, umd 
‚errichteten auch mit Ungarn und Deftewweich ein Vertheidbe 
gungsbuͤndniß. 
Matthias wußte das alles, konnte aber nicht Wider⸗ 
ſtand leiſten, weil er fein Anſehen bei feinen Ständen 
‚ verloren, indem er ihnen nicht Wort gehalten hatte, 
Dazu kam, daß in feiner Familie, da er ohne Erben 
wer, die fteyermärkfche Linie unter ihrem Oberhaupte, dem 
Erzherzoge Ferdinaud, ſich mächtig über ihn erhob, und 
es dahin brachte, daß er diefen Ferdinand als feinen Nachs 
folger erfennen, und zum Könige von Boͤhmen Trönen laſ⸗ 
fen mußte. Die Böhmen erkannten den neuen König au, 
1617. die Schlefier huidigten ihm 1617, und eben fo vie Uns 
garn, denn er befhwor alle ihre Privilegien, und befons 
ders die Majeftäräbriefe, wenn er gleich nicht die Abficht 
hatte, feine Eide zu halten. 

" Die Union wurde fehr bald thaͤtig. Zu Kloftergrab , 
in Böhmen warb eine evangelifche Kirche niedergerifien, in 
Braunau eine gefperrt. Die evangelifchen Stände erhoben 
Beichwerden, und die Antwort ‚waren Drohungen. Da 

4618, begaben fih am 23, Mai 1618 zu Prag viele Depntirte 
der Stände bewaffnet, und von einer großen Volksmenge 
begleitet, aufs Schloß, wo die vom Kaifer zur Verwal⸗ 

tung des Meiched: vererbneten Statthalter ſich befanden. 
Nah langem Mortwechfel, "worin man den Statthaltern 
vorwarf, die kaiſerliche Antwort felbft geſchmiedet zu has 
ben, vielleiht nur um dem Aufruhr einen Schein von 
Rechtmäßigkeit zu geben, ergriff man endlich den verhaß⸗ 
teſten der Statthaiter, Martiniz, und ſtuͤrzte ihn zum 
Fenſter hinunter. Daſſelbe Schickſal hatte ein anderer, 
Slawata, mit ſeinem Schreiber Fabricius; die uͤbrigen 
entrannen. ‚Die Hinabgeſtuͤrzten fielen auf einen Haufen 
Mit und Austehricht, und nahmen keinen Schaden. Die 
Stände erfannten aber doc) für nöthig, ſich zu fichern, 
wählten 30 Directoren mit voller Macht, warben Trup⸗ 
pen, und.flellten au ihre Spige den Grafen von Thurn; 
an die verbünderen Provinzen erließen fie AUufforberungen 


— 
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zur Stellung der verfprochenen Hülfstruppen. Der Hof, 
dem fie Anzeige von ihrem Verfahren gemacht ‚hatten, ers 
kannte ihre Entfchuldigung nicht an, verlangte Auslieferung 
der Reveldführer, und uad) Verweigerung biefer Sorderung, 
ſchickte er ein Heer nach Böhmen. Doc die. Voͤhmen 
fochten fiegreih, und am Ende des Jahres ſchien ed zw 
einem Vergleich zwiſchen beiden heilen Tommen zu wols 
in. Die Schlefier, um beiden heilen zu genügen, lies 
Ben ein Heer unter dem Markgrafen Johann Georg an 
die böhmifche Grenze rüden, und gaben bei Hofe vor, 
es gefchehe nur zum Schuß gegen einen feindlichen Einfall 
in Schleſien. a 
Unterdeß farb Matthias am 20. März 1619, 


Kaifer Ferdinand II. 1619 — 1637. 


28. Friedrichs V. kurze Regierung. 


Ferdinand II., der nun auch Kalfer wurde, hatte 
früher vor dem Altar der Maria zu Mariazell gelobet, 
alle Ketzereien mit ihren Lehrern aus feinen Ländern aus⸗ 
zurotten, und war den Sefuiten in hohem Grade ergeben; 
doch iſt ihm Much und Staatsklugheit nicht abzufprechen. 

Der angefangene Krieg dauerte fort; der Graf Thurn 
drang vor Wien, und nur durch eine Heine Schaar, vie 

erdinanden zu Huͤlfe eilte, warb dieſer vor Gefan⸗ 
gennehmung gerettet, und Thurn, der in Böhmen nöthig 

war, mußte Wien verlaffen. — Die Böhmen hielten im 
Juli 1619 einen neuen Reichsſtag zu Prag, wohin bie 1619. 
Schleſier Deputirte ſchickten. Hier erklaͤrte man den Kals 

fer Ferdinand der böhmischen Krone verluftig, und am 26, 
Auguſt wählte _man ben reformirten Kurfürften von der 
Datz, F riedAch V., zum Koͤnige von Boͤhmen, wel⸗ 
cher Wahl die verbuͤndeten Provinzen beitraten. 

Friedrich V. verdankte ſeine Erwaͤhlung wohl am 
meiſten dem Umſtande, daß er das Haupt einer Union 
der deutfchen evangelifchen Fürften, und ein Schwiegerſohu 
Salobs 1. 2 Königed von England, war, und daß man 
alfo von Deutfchland und England aus durch ihn Unter⸗ 
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ſtuͤtzung erwartete. Er ſelbſt rechnete indeß auf diefe Uns 
terftüßung fo wenig, daß er erft durch bie Bitten feiner 
Gemahlin, die, eine Koͤnigstochter, auch gern eine Königs 
Trone tragen wollte, ſich bewegen ließ, die boͤhmiſche Krone 
anzunehmen. 
Die ſchleſiſchen Staͤnde machten jetzt eine Defen⸗ 
fionsordnung fuͤr das Land, beſtimmten eine Verſamm⸗ 
lung von Defenſoren, die zu Breslau ihren Sitz haben 
folte, nnd diefen Defenforen leiſteten die geiftlichen und 
weltlichen Stände den Eid der, Treue, Die Stellen ber 
Hauptleute bei dem zufammenberufenen Heere erhielten als 
Iein Evangeliſche, man entfernte in ben Städten die katho⸗ 
liſchen Rathsglieder, und ſtellte evangellfche an, ober wo 
der Rath bisher bios katholiſch war, fete man zur Hälfte 
evangeliſche Mitglieder an. Der Markgraf Johann Georg, 
Anführer des Heeres, beſetzte Neiße, entließ die katholi⸗ 
ſchen Rathsglieder, und fuͤhrte in der Pfarrkirche evange⸗ 
liſchen Gottesdienſt ein. Der Biſchof Karl war bald ans 
fange nach Polen gegangen, und wiegelte die Polen gegen 
die Evangelifchen auf, jedoch wurden nur einige Gegenden 
- an der Grenze durch die Polen verwüftet. 
162%. Am 23. Febr. 1620 Fam Friedrich V. nach Breds 
Ian, und wurde ald der erfte proteftantifche Landesherr 
mit großen Feierlichkeiten empfangen. Er nahm auf der 
Burg die Huldigung an, die auch die Tatholifche Geiſtliche 
keit leiſten mußte, ficherte den Schlefiern alle ihre Privis 
legien und Sreiheiten zu, und beruhigte auch die Katholis 
Ten durch Zufiherung ihrer Meligionsfreiheit. In feiner 
Gegenwart wurde ein Fürftentag gehalten, worauf man 
- Kriegöfteuern und ein anfehnlicdyes Geſchenk für ihn und 
‚ein anderes für feine Gemahlin bewilligte. Friedrich, als 
der reformirten Kirche zugethan , gab Ben Reformirten 
Schleſiens am 5. Maͤrz 1620 einen Majeſtaͤtsbrief, und 
ließ einen Saal auf der koͤniglichen Burg vor der Hand 
für fie zum Gottesdienſte einrichten. Dadurch erwarb er 
ſich freilich bei den Lutheranern keinen Beifall. Eben fo 
beleidigte er die evangelifchen Böhmen, indem er aus der 
Hanpilicche die Bilder herausnehmen, und den Gottesdienſt 
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nach der Weiſe feiner Kirche einrichten ließ. Er fchien 
. überhaupt von dem Wahne der Sicherheit fo eingewiegt, 
daß er fich einem Luftigen Leben und Vergnügungen preis 
gab, und darüber die Sorge für Befeſtigung ſeiner Ver⸗ 
haͤltniſſe durch innere Verſtaͤrkung, und äußere Sreunde vers 
nachläffigte. 

Ein hoͤchſt verkehrter Schritt war beſonders der, daß 
er den Oberbefehl zweien Auslaͤndern ertheilte, und dadurch 
den Grafen Thurn, und den Grafen Mannsfeld, die bis⸗ 
her den Oberbefehl gefuͤhrt, groͤblich beleidigte. — Ferdi⸗ 
nand verſtaͤrkte dagegen feine Macht, gewann den Kurfuͤr⸗ 
fien Johann Georg von Sachen, und den Herzog Mari: 
milian von Baiern für fi), und wußte die proteftantifche 
Union in Deutfhland in Unthätigkeit zu erhalten. Seine 
Heere gewannen bald die Uebermacht über die unerfahrnen 
Seldherren Friedrichs, und diefe zogen fich gegen Prag an 
ben weißen Berg zuruͤck, gedrängt von Ferdinands Scha⸗ 
ven, In flolzger "Sicherheit achteten Friedrich Dfficiere 
die Feinde gar nicht, gingen nach Prag hinein, ihre Fa⸗ 
mitien zu befuchen, während in Ferdinands Heere auch die 
Kräfte der Religion angewendet wurden, den Muth der 
Truppen zu beleben. Durch ein Faiferliches Patent war 
die heilige Sungfrau Maria zur Oberbefehlshaberin des 
Heeres erklaͤrt worden; Maximilian von Baiern trug einen 
geweihten Hut und ein geweihtes Schwert, und der paͤpſt⸗ 
liche Nuntius, ein Karmelitermoͤnch, Dominicus mit Na⸗ 
men, verſprach die unmittelbare Huͤlfe des Himmels. Ein 
Marienbild, welches man mit durchſtochenen Augen gefunden 
hatte, hing ſich dieſer Mann mit der Verſicherung an den 
Hals, daß daſſelbe die erlittene Schmach raͤchen werde, 
und befahl, daß man das Feldgeſchrei Santa Maria 
an dieſem Tage brauchen, und dieſes Bild kuͤnftig in jeder 
Schlacht als Heerfahne voraustragen ſollte. Spaͤterhin 
iſt daſſelbe zu Prag in einer Kapelle unter dem Namen 
Madonna della Bittoria (heilige Jungfrau des Sieges) 
aufgeſtellt worden. 

Ganz gegen ihre Vermuthung wurden die Boͤhmens Nob. 
am weißen Berge den 8. Nov. 1620 angegriffen, und 1620. 
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obgleich dad Gluͤk ſich Anfangs auf ihre Seite neigte, ge⸗ 
ſchlagen, waͤhrend Friedrich in Prag ſich bei einer wohl⸗ 
beſetzten Tafel wohl ſein ließ, und auch nicht an die Ver⸗ 

theidigung der Stadt dachte. Auf die Nachricht von ber 
verlornen Schlacht floh er in Todesangft mit feiner Fa⸗ 

milie nach Breslau, und überließ die Böhmen ihrem Schick⸗ 
-fale Bon hier aus fchidte er feine Gemahlin nad) Küs 
firin, hielt mit dem fchlefiichen Ständen einen Fürftentag, 
erlaubte ihnen mit Sachſen zu unterhandeln, und feßte 
bann mit 60,000 Gulden Reifegeld, die man Ihm geges 
ben, feine Reife nach Brandenburg fort. 

Die Böhmen ergaben ſich unterdeß an ben Kaifer, 
erkannten ihn als ihren König an, und entfagten der mit 
ihren bisherigen Unhängern gefchloffenen Union. Uber noch 
war Ferdinand nicht ficher, im Norden Deutfchlands fors 
berte Friedrich die. evangelifchen Fürften. zur Hälfe auf, - 
in Ungarn flanden noch Seinde und der Graf von Manns⸗ 
feld ſtand noch an der ſaͤchſiſchen Grenze geruͤſtet. 


2. Saͤchſiſcher Aecord. Ferdinand befeftigt feine 
Serrſchaft. Kipper und Wipper. 


| Noch vor der Prager Schlacht hatte Ferdinand dem 
Kurfürften von Sachſen aufgetragen, bie Lauſitz und Schle⸗ 
ſien wieder zum Gehorfam zurüdzubringen. Der Kurfürft 
hatte nun die Lauſitz in Befis genommen, und die vom 
Friedrich verlaffenen Schlefier wandten fih hun gern an 
Sachſen. Mit Hülfe, des Kurfürften kam auch den 28, 
1621. Februar 1621 ein Vergleich zu Stande, "der unter dem 
Namen bes fähfifhen Uccordes bekannt if, In 
biefem Vergleiche erkannten die Schleftier den Kaifer Serdis 
nand II. als ihren Oberherrn an,’ zahlten 300,000 Guls 
ben, entfagten ihrer Verbindung mit den Feinden ded Kai⸗ 
ſets, und erhielten dafuͤr volle Verzeihung und Beftätigung 
des Majeftätsbriefes, fg wie aller ihrer Privilegien, wos 
bei fie der Kurfürft von Sachſen im Falle einer Beeins 
trächtigung- zu ſchutzen verſprach. Der Kaiſer genehmigte 
den Vergleich, und in Schleſien nahmen ihn alle Fuͤrſten 
und Staͤnde an. Nur der Markgraf Johann Georg von 
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Jaͤgerndorf ward: von der Begnadigung ausgenonmen, und 
in die Reichsacht erklaͤrt. Er fuchte fich mit feiner Sthar 
zu behaupten, zog an die Grenze Ungarnd und tiat mis 
den noch 'aufrührerifchen Ungarn unter dem Fuͤrſten von Sie⸗ 
benbürgen,, Betlen Gabor, in Verbindung. 

Unterdeß übte Ferdinand uber Böhmen ein hartes 
Strafgericht, ‚viele wurden eingezogen, 17 derfelben am 
21. Juni 1621 zu Prag hingerichtet, andere zu ewigent 
Gefaͤngniß verurtheilt, die Güter der Abwefenden wurden 
eingezogen, und ihre Namen an den Galgen gefchlagen. 
Berdinand erklärte, daß er nur Kathollken zu feinen Un⸗ 

- terthanen in Böhmen haben wollte, verwies bie evangeli⸗ 
[hen Prediger aus dem Lande, übergab die Prager Unis 
verfität den, Jeſuiten, zerſchnitt den Majeſtaͤtsbrief mit eig⸗ 
nee Hand, und verbrannte dad Siegel; die politifchen 
echte und Privilegien ließ er aber unangetaftet,, ein deuts 
licher Beweis, daß nur Religionshaß feine Schritte lei⸗ 
gete. Die ige diefer Grauſamkeit waren unzähliche Aus⸗ 
wanderungen nüßlicher Einwohner und Verfolgungen derer, 
welche fi) widerfegten, und erſt fieben Sahre nah der- . 
prager Schlacht Tam Böhmen zur Ruhe, und der Prote⸗ “ 
ſtantismus war auögerottet. 

.Schleſien mußte noch gefchont werden; der Kurfürft 
von Sachſen kam im October 1621 felbft nach Breslau, 
der fächfifche Accord wurde aufs neue beftätiget, der Friede 
old vom Kaifer genehmiget von allen Ranzeln bekannt ge: 
macht, dem SKalfer abermald Treue gefchworen, und dem 
‚Kurfürften von Sachſen wurden, nebft anfehnlichen Sum⸗ 
men zur Führung des Krieges, moch größere. Summen 
Geldes zu eiguer Dißpofition übergeben. Der Kaiſer trat 
endlich für eine Rechnung von 6 Millionen Gulden Kriegds 
koſten, die Laufik an Sachen ad. 

Jetzt beeilten. ſich die Taiferlichen uud ſchleß fügen 
Truppen, den Markgrafen Johann Georg von Jaͤgern⸗ 
dorf zu bezwingen. Es gelang, feine Schar wurde zers 
flreut, nnd er felbfi floh nach Ungarn, wo er 1624 ftarb. 
. Schon das Jahr vorher 1623 war fein Fürftenthun eins 1623, 
gezogen und dem Beſitzer von Troppau, dem Fuͤrſten Karl 
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von Lichtenſtein übergeben worden, wodurch Brandenburg 
bie letzte Befigung in Schleſien verlor. Nur Glaz war 
noch in feindlichen Händen, indem der junge Graf Bern 
bard von Thurn es befekt hielt; doch auch diefe Feſte 


wurde 1622 im October nach hartnädigem Widerſtande 


und nad) Niederbrennung aller Vorftädte erobert; Thurn 
entließ feine Mannfchaft,- begab fich nach Brandenburg. 
Den Bürgern war zwar bei der Uebergabe Religionsfrei⸗ 


- beit verfprochen worden, aber ber Kaifer hielt diefes Ver⸗ 


fprechen nicht, nahm ihnen die Kirche und Schule, und 
verlangte einen allgemeinen Mebertritt zur katholiſchen Kirche. 


Nun erſt war ded Kaifers Herrſchaft uͤber Schleſien 


1623. entſchieden, und jetzt 1623 kehrte auch der Biſchof Karl 


1624. 
gerufen wurde, wo er bald nach feiner Ankunft flarb. 
Ihm folgte auf. dem bifchöflichen. Stuhle ein polnifcher 


aus Polen zurüd, Er achtete den. fächfifcyen Accord nicht, 


und hatte fchon 1622 im Neißifchen und Kanthifchen ven 


Cvangelifchen ihre Kirchen und Ihr Patronatrecht genom⸗ 
men; jeßt begann er ed auch in Glaz, Oppeln und Ra⸗ 
tibor ‚ welche Länder ihm der Kaifer gab; doch regierte 
er nicht mehr lange, indem er noch 1624 Hady Spanien 


Prinz, Karl Ferdinand, der jedoch nicht in Schlefien 
Iebte, und eine Adminiſtration zu Neiße zu Beforgung fels 
ner Gefchäfte anorönete. 

Während des, Krieges hatte man In Deutfchland zur 


| Unterhaltung der Soldaten fchlechtes Geld prägen Iaflen, 


—— 


und die ſchleſiſchen Fuͤrſten hatten, um nicht allein im 


Nachtheil zu bleiben, ſich 1621 vereiniget, ein Gleiches 


zu thun. Dadurch entfiand eine allgemeine Muͤnzverwir⸗ 
rung, niemand wußte, was er am Geld eigentlich befite, 
und eine Menge Leute, die man Kipper und Wipper (von 
tippen, abichneiden und wippen, waͤgen) nannte, trieben 
duch Wucher das alte Geld zu einem ungeheuren Werthe 


gegen dad fchlechte in die Höhe. Daher fliegen nun alle 


— 


Dinge im Preiſe unglaublich, und das Schlimmſte war, 
daß die Soldaten das ſchlechte Geld nicht nahmen. Die 


Verwirrung flieg fo weit, daß die Handwerker für- neues 
‚Geld nicht mehr arbeiten wollten, und daß an den Meches 
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lern an mehreren Orten Gewaltthätigkeiten verübt wurden. 
Dies dauerte bis 1624 eine fächfifche Muͤnzordnung ers 
ſchien, die der Kaiſer auch) aufnahm, uud wonach der 
Thaler auf 30 Kaifergrofchen und auf 120 Groͤſchet aus⸗ 
gepraͤgt wurde. 


30. Fortgang des Krieges in Deutſchland. 


Der in Böhmen ausgebrochene Krieg hatte die prote⸗ 
ſtantiſchen Fuͤrſten Deutfchlands In Schreden gefeßt. Denn. 
der Kaifer hatte Sriedri den fünften in die Acht 
erklaͤrt, und fein Land mit der Kurwürde an Marimilian 
von Balern gegeben, und bie proteftantifchen Fuͤrſten muß 
ten die Macht der katholiſchen Fürften fürchten. Der. 
Krieg verbreitete fi) daher bald über ganz Deutfchland 
und wüthete 30 Jahre bindurh. Der Graf Ernft von 
Mannsfeld, und der Herzog Chriftian von Braunfchweig 
fianden noch im Felde, nachdem Böhmen bezwungen war, 
und der niederfächfifche Kreis hatte den König vun Daͤne⸗ 
mark, Chriftian IV. zu feinem Kreisoberften erwählt, um 
fih den Angriffen der katholiſchen Fürften zu widerfeßen, 
"die ihren Bund nicht auflöften. Ferdinand geflattete dem. 
General Wallenftein, einem böhmifchen Edelmann, ein 
Speer zu errichten, was diefer ohne Koften für den Kaiſer 
zu erhalten verſprach, und dadurch wurde auch die Macht 
des Kaiferd furchtbar, | 
Mannöfeld, der fich in Deutſchland umhergetrieben 

hatte, beſchloß 1626 in Verbindung mit daͤniſchen Truppen 1626. 
unter-dem Herzog Johann Ernft von Weimar durch Schleften 
nad) Ungarn zu ziehen, und von dort aus die Hfterrejchi- 
fchen Länder in Ihrem Mittelpuntte anzugreifen, wozu er. 
ſich die Hülfe des Fürften Betlen Gabor verfprach, Aber . 
fein Plan gluͤckte nicht, Wallenftein zog ihm nach; Betlen 
Gabor voll Furcht ſchloß mit dem Kaifer einen Frieden, 
und Mannöfeld mußte von Deutfchland. abgefchnitten nach 
Venedig fich wenden, flarb aber, che er es erreichte in 
Dalmatien. Ernſt von Weimar flarb auch in Oberſchle⸗ 
fien, und feine Truppen wurden gefchlagen und zerfireut. 
Schleſien litt bei dieſem Durchzuge vorzüglich durch die 


\ fi 
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Truppen Wallenſteins, bie, obgleich fe als Freunde Tas 
men, raubten und pluͤnderten und große Contributionen 
einzogen. Der Krieg in Deutſchland nahm fuͤr die Pro⸗ 
teſtanten keine guͤnſtige Wendung. Der König von Daͤ⸗ 
nemark wurde 1626 bei Lutter am Barenberge von Wal⸗ 
lenſtein geſchlagen, ganz Niederſachſen fiel in kaiſerliche 
Haͤnde, die Herzoge von Meklenburg wurden geaͤchtet, 
und ihre Laͤnder an Wallenſtein geſchenkt, der dadurch ein 
Reichsfuͤrſt wurde, und Chriſtian IV. mußte ſich endlich 
1629. 1629 in einem Separat⸗Frleden mit dem Kalfer von der 
Sache der deuffchen Proteflanten völlig trennen. Damit 
hätte der Krieg wieder endigen Tönnen, wens nicht Ferdi⸗ 
nand die evangelifchen Fürften aufs neue gereizt hätte. 
Ehe wir aber den Fortgang ber allgemeinen Kriegöbeges 
benheiten weiter erzählen, muͤſſen wir uoch bei den Schick⸗ 
ſalen Schlefi end bis 1629 verweilen. 


31. Die Piaſten in Teſchen fierben ans. Ferdinand I 
erhält Befisungen in Schlefien. 


1625. . ‚Unterdeß war 1625 der letzte Herzog von Tefchen 
. aus piaſtiſchem Stamme, Friedrich Wilhelm, geſtorben, 
und ſein Land war vom Kaiſer als erledigtes Lehn einge⸗ 
zogen worden. Zwar erhielt die Schweſter des Verſtorbe⸗ 
nen, Eliſabet Lucretia, das Fuͤrſtemhum fuͤr ihre Le⸗ 
benszeit; aber bei ihrem Tode 1653 fiel es an Böhmens 
Krone *). 

Sm Sabre 1627 ernannte Ferbinand LI. feinen Sohn 
Ferdinand III. zum Könige von Böhmen, und die Schle⸗ 
fier mußten in Prag ihm den Eid der Treue fchwören, 
ohne ihre früheren Forderungen einer Huldigung im 
ihrem Lande geltend machen zu Dürfen. Ferdinand III. 
erhielt zwar noch nicht Antheil an der Regierung, aber 
auf Schlefien erlangte er Einfluß, Indem ihm fein Vater 
Die Erbfürftensgüner Schweidnitz, Jauer, Oppeln und 
Ratibor einraͤumte, wodurch er Stimme in dem Collegium 
ver Fuͤrſten erhielt. | 





*) ©, Heinrichs Geſch. von Teſchen ©. 135. 
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32, Sagan unter Wallenftein. 

Nicht minder gefährlich für Schtefien wurde die Aufs 
nahme eined andern gefürchteten Mannes unter die fchlefifchen 
Fuͤrſten, naͤmlich Wallenſtein's. Diefer General hatte 
ſchon Friedland in Böhmen ald ein Herzogthum, umd viele 
der eingezogenen Güter der Verwieſenen in diefem Lande 
vom Kaifer erhalten; jettt gegen dad Ende des Jahres 
41627 wurde) ihm von demfelben auch noch. dad Herzogs 


‚ thum Sagan zur Belohnung für feine Dienfte zuertheilt. 


Wallenſtein, ein Mann -von großer Statur, hager, von 
gelblicher Geſichtsfarbe, roͤthlichem kurzen Haar, Heinen 
funtelnden Augen, lachte nie, fondern ein furchtbarer Ernſt 
zeigte fich immer In feinem Geſicht. Er war verfchloffen, 
ſprach wenig, und beherrfchte alle feine- Umgebungen durch 
Furcht. Strengen Gehorfam forderte er von allen feinen 
Dienern, Soldaten wie Offizieren, und jeder Webertreter 
feiner Befehle Hatte das kurze Urtheil: Laßt die Beſtie 
henken! aus feinem Munde zu erwarten. Seinen Solda⸗ 
ten geftattete er, damit fie etwad für ihre Anftrengungen , 
hätten, alle Grauſamkeiten, Ausſchweifungen und Pluͤnde⸗ 
rungen, und fein Name war daher fchon wie fein Heer 
zum Schrecken aller Gegenden Deutfchlands geworden, die 
er durchzogen hatte. Waͤhrend der 'größte Mangel, durch 
den Krieg herbeigeführt, in Deutfchland herrfchte, während 
Taufende Brot aus Grad und Baummwurzeln und Baum⸗— 
sinde hinabwürgten, und man Traͤber und Wefer nicht 
verfchmähte, hielten feine Oberften kein Mittagsmahl un= 
ter 70 Schuͤſſeln. Einen ſolchen Mann bekamen die Gas 
ganer zum Herzöge. 

Er begann in Sagan ein Schloß zu bauen, wozu 
die Stände die Fuhren geben mußten, und da fie fich 
weigerten, ſchickte er ihnen einige Regimenter Einquarti⸗ 


rung. Um eine beffere Ausficht von diefem Schloffe zu 


haben, ließ er 75 Häufer niederreißen. Zum Landeshaupt⸗ 
mann fette er einen gewiffen Grabus von Necern, 
welcher Ihm für die ſtrengſte Befolgung feiner Befehle 
haften mußte, und vielleicht bloß deshalb als ein graufas 
mer Mann in der- Gefchichte erfcheint.. Zu Gitfchin in 


r 


N 
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Boͤhmen hatte Wallenſtein eine Schule gegruͤndet; in dieſe 
wurden aus dem ganzen Fuͤrſtenthum alle adeligen und 
aus der Stadt Sagan alle buͤrgerlichen Soͤhne, die va⸗ 
terlos und unter 20 Jahren waren, zu gehen gezwungen, 
bei Strafe der Einziehung ihres Vermoͤgens oder deſſen ih⸗ 
rer Verwandten; die Verpflegung derſelben mußten aber 
die Ihrigen tragen und noch dazu befürchten, daß dieſe 
Knaben und Sünglinge zur Bathollfchen Kirche gezwungen 
werden möchten. Selbſt diejenigen, welche fchon eine ge= 
wiffe Lebensart ergriffen hatten, oder ſich auf andern Schus 
Ien befanden, waren nicht ausgenommen. Seine Abficht 
war dabei wahrfcheinlich Teine andere, als tuͤchtige Solda⸗ 
ten. fi) zu bilden. In Sagan allein wurden 71 folcher 
jungen . Leute aufgezeichnet. Die Stadt follte auf einmal 
zu einer fchönen und volfreihen Stadt umgefchaffen wer⸗ 
den, ob. fie gleich durch Peft und Krieg faft verwuͤſtet 
war. 150 Häufer ſtanden wüfte, dieſe follte der Rath 
binnen 3 Monaten mit Einwohnern befeßen oder jedes 
Rathsglied follte 50 Ducaten Strafe geben. Alles Vieh 
"mußte aus der Stadt gefchafft werden; da aber niemand 
Ställe vor den Thoren hatte, fo fchaffte man es ganz 
ab, und die Gelder blieben ohne Dünger. Dazu entzog 
"er der Stadt zu feinem Vortheil ihre Einkünfte *). 

Gegen die andern ſchleſiſchen Fuͤrſten nahm ſich Wal⸗ 
lenſtein auch hoͤchſt uͤbermuͤthig, wollte immer einen Vor⸗ 
rang vor ihnen haben, behandelte ſie hoͤchſt verächtlich, 
und wenn ſie ſeine Soldaten uͤber Raͤubereien ergriffen 
und geſtraft hatten, ſo drohte er an ihren Raͤthen Rache 
zu nehmen. Zur Anwerbung zu ſeinem Heere wurden die 
verruchteſten Mittel angewendet. Man legte den Leuten 
Geld ins Bier, buk es ihnen ins Brot, ſteckte es ihnen 
in die Taſchen, und ſagte dann, fie haͤtten das Hands 
geld angenommen, Wenn Gefangene, zum Tode Verur⸗ 
theifte, bei ihm in Dienfte treten wollten ‚ fo mußten fie 
frei gelaffen werden. 


*). Worbs Gefch. von Sagan ©. 212 und ff. 323. 
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33. Gegenreformatlon durch die Lichtenſteiner. 
Neben den Bedruͤckungen, die Wallenſtein's Heer uͤber 


Schleſien brachte, litt das Land auch noch durch faſt us 


erſchwingliche Abgaben,“ welche der Kaiſer zur Sührung 
des Krieges forderte. Die gewöhnliche Steuer ſtieg aufs 


Dreifache, und zu ihr. Eamen noch neue Abgaben, und ers 


äwungene Unfeihen; auch das Eigenthum öffentlicher An⸗ 
flalten wurde angegriffen; dabei hießen alle dieſe Leiftuns 
gen freiwillige Geſchenke, und von dem Rechte der Stände, 
die Ubgaben zu bewiligen, war gar nicht mehr die Rebe, 

Ferdinand II., der ſchon Tängft gelobt hatte, die evan⸗ 
gelifche Religion in feinen Staaten zu unterbrücen und ause 
zurotten, ließ fi) durch die den Schlefiern gegebenen Vers 
fpredyungen davon nicht abhalten, und traf nun ernftliche 


Unftalten zu einer fogenannten Gegenreformation in Schles 


fien. Schon 1626 und 1627 hielt der päpftliche Nuntius 
Caraffa in den Erbfürftenthlimern eine Vifitation ber Kloͤſter, 
und vertrieb die evangeliſchen Geiſtlichen auf den Kloſterguͤ⸗ 
tern. Hierauf ließ der Kaiſer das Lichtenſteiniſche Dragonerre⸗ 
giment, welches noch keinen Feind geſehen, ſondern nur die 


- 


Evangelifchen in Mähren geängftet hatte, nach Schlefien kom⸗ 


men, um in Troppau und Jaͤgerndorf die Belehrung der 


evangelifchen "Einwohner zur Tatholifchen Kirche zu bewine - 


ten. Alle: Vorftellungen der fchlefifchen Zürften und Stände 


bei dem Kaifer blieben fruchtlos und er antwortete, in Res 


ligionsſachen hätten fie fich nicht zu mifchen. Hierdurch zu. 


ähnlichen Verſuchen ermuntert, fingen auch katholiſche 
Gutsbeſitzer und Geiſtliche an, die Evangelifchen zu bes 
drüden. Das Domftift in Glogau nahm 1627 der Ge⸗ 
meinde zu Bruftau ihre Kirche, und quälte die fich widers 
fegenden Einwohner durch hartes Gefängniß; der Abt zu 
Lenbus verjagte auf feinen Gütern die evangelifchen Geifts 
lichen, und fette Fatholifche an ihre Stelle. 

In Glogau hatte eine gewiſſe katholiſche Brüberfchaft 
immerfort den Kaiſer beſtuͤrmt, die Pfarrkirche zu Nico⸗ 
lai den Katholiken wieder einzuraͤumen. Das Lichtenſtei⸗ 
niſche Regiment ſollte nun die Sache ausführen, und zog 
1628 im October in die Nähe von Glogan. Der Laus 
deshanptmann von Glogan, Georg von Oppersdorf, 


— 
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and der Graf Karl Hannibal von Dohna, waren 
vom Kaifer zur Leitung diefes Gefchäftes beordert. Oppers⸗ 
Dorf war höchft verfolgungsfüchtig und Dohna, früher Pro⸗ 
geftant, und aus gigenmügigen Abſichten zur katholiſchen 
Kirche uͤbergetreten, gab jenem in ſeinem Eifer gegen die 
Evangeliſchen nicht nach. In der Nacht vom 29. zum 
30. October 1628 ließ Dohna, da alle Wachen mit Ka⸗ 
tholiken beſetzt waren, dad Regiment in die Stadt rüden, 
Den folgenden Morgen wurden die Soldaten bei evanges 
Jifchen Bürgern einquartirt, und von Ihnen auf alle Weife 
gemißhandelt. Nur wer einen Fatholifchen Beichtzettel 
zum Beweije feiner Belehrung holte und vorzeigte, wurde 
dieſe Peiniger Iod. Sie Ließen unter andern die Einwoh⸗ 
ser viele Nächte hindurch nicht fchlafen, bis fie dadurch 
in einen faſt finnlofen Zuftand verfetzt, Beichtzettel holten, 
Einige ſchleppte man bei den Haaren zur Mefle, oder 
peitfchte fie mit Ruthen, 518 ihnen dad Fleiſch vom Leibe 
fiel, andern feßte man Degen und Piſtolen auf die Bruft 


‚ und drohte, fie zu tödten, wenn fie fich nicht befehrten.. 


Den Sechswoͤchnerinnen nahm man Ihre Kinder, legte fie 


in einen Winkel, und erlaubte ihnen Lage Tang nicht, ihnen 


Mahrung zu geben. Mehrere Bürger wurden hingerichtet, 
andere verwiefen, weit fie fich der Auslieferung der Pfarre 
Firche widerfeßt hatten. Dem Ind Gefängniß geworfenen 
Paſtor Valentin Preibifch wurde ein Schwert und 
xin Erucifix vorgelegt, um entweder den Tod oder ben Ab⸗ 


Fall zu wählen Er wählte, felbft von feiner "Frau dazu 
‚ ermuntert, den Tod, wurde aber blos des Landes verwiefen. 


Der Magiftrat wurde gleich Anfangs mit lauter Katholir 
ten beſetzt, die Pfarrlicche den Evangeliſchen genommen, 
and den Jeſuiten wurde ein Pla zu einem Collegium ats 
gewieſen. Die Belehrung fchloß fich damit, dag man allem 


| Zuͤnften einen Revers zur Unterſchrift vorlegte, worin ſie 


dekennen mußte, freiwillig und ungezwungen zur katholi⸗ 


_ feben Kirche übergetreten zu fein, und wonach fie den Kal 


‚fer bitten mußten, fie dabei zu fhägen, und nur Katho⸗ 


liken das Bürgerrecht zujugeftehen. Es verließen baber 


viele fo bald als möglich die Stadt und zogen nach Por 
In; am ftanbhafteften zeigten fich bie Frauen. Dohna 
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aber äußerte, er fel mehr als ber Apoſtel Merrußs dieſer 
Habe an einem: Rage aur 3000 Seglen durch. eine Dres 
digt bekehrt, er aber habe weit mehrere an jedem Tage 
ohne Predigt belehrt. Die Dragoner bes Lichtenfieinifchen 
Megimentd erhielten vom Wolfe den Namen die Seligs 
macher. Sie koſteten übrigens der Stadt viel Geld, 
und die letzten von ihnen verließen erſt am Jten Januar 
1629 die Stadt. 

Die Lichtenſteiner wandten fih nun in die Umgegend 
nach Gurau, Freiſtadt, Sprottan, Gruͤnberg, Polkwitz, 
Beuthen, und uͤberall verfuhren ſie auf aͤhnliche Art wie 
in Glogau, und nahmen den Evangeliſchen ihre Kirchen 
weg, obgleich bei weiten die meiften Einwohner evangelifch 
waren. Nur auf dem Lande ließ man die Kirchen den 
Evangeliſchen, wogegen aber die neuen fatholifchen Raths⸗ 
herren der Städte Ihre Mitbürger nad) Belieben brands 
fchatten,, wenn fie eine evangelifhe Landkirche befucht hats 
ten. Die Rathöftelen durften nur von Katholiten befeht 
werben; da ed aber deren nicht viele gab,. und man alfo 
nicht fehr wählen Tonnte, ſo ſah man bald uͤberall die 
unwuͤrdigſten Männer in den Magiſtrats-Collegien. Ue⸗ 
brigens waren die gewirkten Bekehrungen nirgends von 
Dauer; wenn die Soldaten fort waren, ſtanden die Kir⸗ 
chen leer und niemand ging zur Meſſe. In Beuthen 
wurde dad Gymnaſium 1629 zerſtoͤrt, dad Gebäude den 1629. 
Jeſuiten eingeräumt; Johann von Schoͤnaich, des Stif⸗ 
ters Erbe, weil er Friedrich‘ V. ein Nachtquartier gege⸗ 
ben, follte eine Geldftrafe von 5444 Rthlr. zahlen, und 
da er fie yicht zahlen konnte, wurden ihm ſechs Majorats⸗ 
_ güter weggenommen. 

Am Aufange des Jahres 1629 zogen bie Lichten= 1029. 
fleiner nah Sagan, wo auch ein Collegium der Jeſuiten 
geftiftet wurde. Nur Liegnis, Brieg, Wohlau, Breslau 
Dels biieben noch von den Dragonaden verfchont. . Bon 
Sagan zog Dohna nach den Fürftenthümern Schweidnitz 
und Jauer, und man verfuhr in allen Städten derfelben 
auf die gewohnte Weile. Wie wenig man Keßern einen 
Eid zu halten ſich verpflichtet hielt, davon gab man in 
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\ Schweibnig einen Beweid. Hier verlangte der Oberſt 
Goes, der die- Lichtenfteiner befehligte, blos, daß eine 
mäßige Menge Bier und. Brot auf den Markt geliefert 
würde, und ſchwur unter den fürchterlichften Fluͤchen, daß 
er Teine andere Abficht habe, als feinem Gefolge ein Frühe 

.Jan.ſtuͤck zu geben. Man ließ ihn ein, ed war am 22. Sas 

1629, nuar 1629. Bald aber tamen feine Soldaten heran, und 
ald man diefe nicht einlaffen wollte, fchwur er abermals 
eben fo, daß er der Stadt Fein Leid zufügen wolle, man 

moöoͤchte nur feinen halb erfrornen Soldaten ein Nachtquars 
tier geben. Um nicht durch Widerfeglichkeit zu reizen, 
ließ man fie ein. Kaum aber waren fie in der Stadt, 
fo befegten fie die Thore und ed begannen die gewöhnlis 
chen Gewaltthätigkeiten. — In Sauer zog ein anderer 
Theil des Dragoner Regiments an demfelben Tage ein. 
Ein Dragonerhauptmann in voller Ruͤſtung reichte beim 
heiligen Abendmahle zum Spotte einen ungeweihten Kelch 
dar. Ueberall hatte die Belehrung mit einem Revers, 
wie ihn die Glogauer hatten auöftellen muͤſſen, geendigt. 
Nur in Sauer verlangte der Landeshauptmann Heinrich 
von Bibran von den Bürgern noch obendrein einen Eid, 
daß fie den Revers freiwillig unterfchrieben hatten. Da 
trat ein Reichkraͤmer hervor und ſprach: Ja, geftrenger 
Herr, vole wollen fchroören, aber Ihr müßt zuerft ſchwoͤ⸗ 
sen, daB Ihr und nicht gezwungen habt, Bibran, der 
ſich getroffen fühlte, - wollte nicht, und lieg den Bürgern 
den noch nicht unterfchriebenen Revers zuruͤck. 

In Loͤwenberg wollte man durch freiwillige Unterwers 
fung, da alle Bitten beim Landeshauptmann vergeblid) 
gewefen waren, dem Ungluͤck der Dragonade entgehen, 
und entließ deshalb auf die Aufforderung des Landeshaupts 
mannd von Bibran die drei evangelifchen Geiftlichen ber 
Stadt, ließ, drei Zefuiten ein, genoß vor ihnen das Fathos 
Lifche Abendmahl, und nahm einen Fatholifchen Pfarrer an. 
Aber bald gereute fie der. gethane Schritt, fie befuchten 
die evangeliſchen Landkirchen, und der Fatholifche Pfarrer, 
der nichts zu thun hatte, verließ die Stadt. Nun waren 
in ben Städten beider Fürftenthümer fogenannte Koͤnigs⸗ 
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richter angeftellt worden, welche den Rüdfehrit jur evan⸗ 
gelifchen Kirche verhindern follten. In Loͤwenberg befahl 


der Koͤnigsrichter, daß, wer nicht katholiſch communiciren 
wolle, binnen 4 Wochen die Stadt verlaſſen ſolle. Nach 
Verlauf dieſer Friſt erklaͤtten ſich die Einwohner und der 
Rath fuͤr das augsburgiſche Glaubensbekenntniß und baten 
den angekommenen Landeshauptmann um Schutz. Dieſer, 
von den Bittenden umringt, wußte ſich nicht anders zu 
retten, als durch eine Flucht, und bald darauf kam die 


Nachricht, die Lichtenſteiner ruͤckten heran, und ſeien be⸗ 


reits in Bunzlau. Jetzt war nichts für die Einwohner 
uͤbrig als die Flucht. Alles eilte aus der Stadt, obgleich 
ein heftiger Reggenguß die Auswanderung erſchwerte. Doch 
dieſer Regen war ihnen vortheilhaft; der Bober ſchwoll 
ſehr an, daß die Lichtenſteiner, die in der Nacht vom 14. 
zum 45. September 1629 die Stadt überfallen follten, 
aufgehalten wurden, wodurch die Einwohner Zeit. gewans 


nen, ihre beften Sachen fort zu fchaffen. Als am 15. Sep⸗15. Spt. 
tember die bewaffneten Apoftel, wie man fie nannte, Sich 1629. 


der Stadt NHäherten, waren von 7000 Einwohnern nur 
noch 4 Rathmänner und 22 Bürger darin, von denen 2 
Rathmaͤnner auch noch fortgingen. Die Soldaten quars 
tirten fich in den Ieren Häufern ein, nahmen alles an fich, 
was die Bürger nicht hatten fortbringen Können, und vers 
Tauften vieles an Leute aud der Uingegend. Bald wurde 
ein nener Magiftrat angeftelt, der aber aus unwiflenden 
Männern beftand, weil man Feine andern hatte Alle 
entwichenen Bürger wurden nun aufgefordert, zuruͤckzukeh⸗ 
sen und wenn fie nicht binnen 3 Wochen erfchienen,, ihrer 
zurüdgelaffenen Habe und ihres Bürgerrechtes verluftig 
erklärt. Die Ausdgewanderten befanden fich im größten 
Elend in den Grenzorten der Laufiß; ihre große Anzahl 
machte, daß es Ihnen bald an Lebensmitteln fehlte; es 
trat heftige Kälte ein, ihnen fehlte Obdady und Kleider. 
Gras und Baumrinde trodnefe man, um Brot daraus zu 
baden. Kein Krunder alfo, daß viele zuruͤckkehrten, und 
diefe wurden wieder durch Eingquartirung gequält, bis fie 
Satholifch wurden; doch die wohlhabenden Buͤrger kamen 
17 


— 
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nicht wieder. Der Wohlſtand der Stadt war dahin, Gras 


wuchs in den Straßen und der neue Magiſtrat ſchaltete 
nach Belieben mit den Einkuͤnften der Stadt. 
Nunmehr zogen die Lichtenſteiner nach Frankenſtein 
und Muͤnſterberg. In Frankenſtein blieben nur 12 Buͤr⸗ 
ger nebſt dem Rathe, die übrigen alle wanderten aus. 
Bon hier zogen die Bekehrer nach Oberfchlefien, und ‚vers 
fuhren überall auf diefelbe Weile; nur in Oppeln und Ras 
sibor. hatte man es nicht noͤthig, weil bier die öffentliche 
Neligiousübung der Eoangelifchen jchog 1625 unterdrädt 
worden war. Ueberall endete die Belchrung mit einem 
Revers, worin die Bürger bezeugen mußten, baß fie frei 
willig und ungezwungen zur Eatholifchen Kirche übergetres 
ten waren. Da die Eommiffton überall dieſen Revers vers 
Yangte, fo ſcheint ed, daß fie gemäßigte Befehle vom Hofe 
"gehabt, und diefelben alfo gar arg überfchritten habe. 
Außerdem mußte jede Stadt ein Statut nad) einem vors 
gefchriebenen Formular audfertigen, worin fie erklärte, daß 
fie niemanden zum Bürger noch zum Untertban. in vie 
Stadtdörfer annehmen, niemanden bürgerliche Nahrung 
zu treiben erlauben wolle, ver. nicht katholiſch wäre, 
und mußte um Faiferliche Betätigung derfelben bitten, 
Mit vieler Härte wachte man nun über den befehrten 
Einwohner, daß fie nicht wieder abfielen. Au manchen 
Orten fehlte ed niht an Hinrichtungen und Einziehuugen 
ſolcher, die fich wieder des Abfalls verdächtig machten. 
Die Städte Schlefiend hatten durch diefe graufame Bez 
kehrung unbefchreiblich gelitten; . viele Taufende der Ein⸗ 
wohner hatten ihr Vaterland verlaffen, und waren nach 
Polen, nach Brandenburg und nach der Lauſitz gegangen, 
In Qurau fianden 1631 von 699 fonft bewohnten Häufern 
537 Teer; nach Polniſch⸗Liſſa waren an 4000 Menfchen 
geflüchtet; Sreiftadt, wad an 610 Gebäude hatte, war 
ganz verödet; in Sagan fanden 180 Käufer leer. Glos 


gau brannte 1631 zum Theil nieder, und die neubelehr- 


ten Katholiken Löfchten Nicht, und bankten’ Gott, daß er 
ihnen dasjenige jegt nahm, wodurch fie ſich hatten zum. 
Abfalle verleiten laſſen. Dazu fühlten fich die neubekehre 


- Mi 
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ten Einwohner faſt überall hoͤchſt ungluͤcklich, Indem ihr 
Gewiffen fie beunrupigte; einige nahmen fich vor Angſt 
das Leben. Und von all diefem Elende fah man fein 
‚Ende, denn alle Vorftellungen bei Hofe wurden unzuͤnſtig 
beantwortet und aͤnderten nichts * 


34. Reſtitutlonsediet. DOberamtösCollegium. 


Was Ferdinand II. in.-Schlefien durch die Lichtenftels 
ner bewirkt hatte, wollte er in Deutfchland durch das 
Meftitutionsedict 4629 bewirken, . Nach denifelben 1629, 
follten alle Stifter und Kirchengüter, welche. ſeit dem Re⸗ 
ligionsfrieden. von 4555 die proteftantifchen Stände an fich 
gebracht, an die Katholilen zurüdgegeben werden, und ed 
wurde erklaͤrt, daß ſelbſt jener Religionsfriede einem ka⸗ 
tholifchen Landesherrn nichts weiter auflege, als feinen pros 
teftantifchen Unterthanen freien Abzug aus feineh Ländern 
zu bewilligen. Diefes Edict erregte allgemeine Beſtuͤrzung; 
und wurde natürlich die Urfache der dortdauer des Kris 
ges in Deutfchland. E 


Die Herzoge Schlefiend und die Stadt Breslau, die 
biöher noch verfchont geblieben waren, mußten jegt für 
ihre Religiondfreiheit alles fürchten. Man verbarg auch 
von Taiferlicher Seite die Abficht auf diefen noch evanges 
liſchen Theil Schlefiend gar nicht. Der Herzog. Georg 
Rudolf von Kiegnig war in Ungnade gefallen, hatte die 
. Stelle des Oberlandeshauptmanns niedergelegt, und Fer⸗ 
dinagd hatte diefed Amt dem Herzog Heinrich Wenzel von 
Deld:Bernftadt übertragen, jedoch mit großen Einfchräns 
Tungen. Er fette ihm ein Collegiam an die Seite, aus 
katholiſchen Näthen beftehend, die er, der Kaifer, ernannte, 
und damit ging das Fürftenrecht zugleich mit der Gewalt 
des Oberlandedhauptmanns verloren, denn ohne Beiſtim⸗ 
mung der Raͤthe konnte diefer nichts befchließen. 


% 
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35. Bortgany des Krieges in Deutfhland. Guſtav 
Adolf. 


Die deutſchen Proteſtanten, nun auch von Daͤnemark 


verlaſſen, fanden noch eine Huͤlfe an Guſtav Adolf, 


Koͤnig von Schweden. Dieſer landete 1630 in Pommern, 
vertrieb die Kalſerlichen aus dieſer Provinz, ſetzte die ver⸗ 
triebenen Hekzoge von Meklenburg, ſeine Vettern, wieder 
in ihr Land ein, noͤthigte den Kurfuͤrſten von Branden⸗ 
burg, auf ſeine Seite zu treten, obgleich derſelbe aus 
Furcht vor dem Kaiſer und aus Beſorgniß eigemuͤtziger 


Abſichten der Schweden es zuerſt verweigerte, gewann 


1621. 


den Kurfuͤrſten von Sachſen und alle proteſtantiſchen Staͤnde, 
und ſchlug 1631 den 7. September die Kaiſerlichen unter 
ihrem General Tilly bei Leipzig aufs Haupt. Siegreich 
Herbreiteten fich nun die Schweden und ihre Verbündeten 
über Deutſchland, drangen in Böhmen, Franken, Schwas 
ben ein, und drohten fo dem Kalfer, alle Früchte feiner 
bisherigen Siege zu entreißen. Det Kaifer, in diefer Noth, 
bat Wallenſtein, den er. kurz vorher wegen allgemeiner 
Klagen. über feine Aumaßungen abgefeht hatte, wieder ein 
Heer zu fammeln. Wallenftein Tieß fich bewegen, und in 


kurzer Zeit harte er eine anfchnlihe Armee beifammen;z 


aber den DOberbefehl übernahm er erft nach erlangten Ber 
dingungen; er wurde zu Folge derfelben mit unbefchräntter 
Macht bekleidet und zum Generaliffimus der ganzen kai⸗ 
ferlichen Armee erhoben. — Zuerft vertrieb er die Sachfen 
aus Böhmen, ſetzte fodann den Fortfchritten Guſtav Adolfs 
bei Nürnberg Grenzen, nöthigte diefen, fich näch Sachfen 
zu ziehen, und lieferte ihm am 5. November 1632 bei 
Lügen eine Schlacht, in der zwar die Schweden: den Sieg 
esfochten, aber ihren König verloren. Guſtav Adolf fiel, 
ungewiß, ob vom Feinde, oder von einem Verräther ges 
tödtet. Sein Tod Anderte in den Verhältniffen der ſtrei⸗ 
tenden Partheien nichts, indem fein Kanzler Orenftierna 
die Leitung ber ſchwediſchen Ungelegenheiten in Deutſchland 
erhielt. 
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3. Schlefien ald Kriegsfhanplag in den. Jahren 
1632 und 1633, 

Unfer Schlefien war jetzt lange Zeit hindurch. auch 
Kriegsfchauplag. Die Schweden unter Düval, die Sach⸗ 
fen unter dem General Arnheim und brandenbürgifche 
. Truppen drangen nach der Schlacht bei Löten in Schlefien 


ein, und vertrieben die Faiferlichen Soldaten. Gern häts. 


ten fie den mächtigen Herzog von Liegnig Georg Nudolf 
auf ihre Seite gezogen, aber er blieb neutral, um es mit 
dem Kaifer nicht zu verderben, und well er den verbündes 
ten Heeren wegen fteter Uneinigkeit ihrer Seldherrn nicht 
traute. Sie eroberten Glogau, fchlugen die Kaiferlichen 
am 29. Auguft 1632 bei Steinau, und nöthigten dieſe, 
die bei Breslau zwilchen der Oder und Ohlau fich wieder 


gefammelt hatten, zum völligen Ruͤckzuge nach Oberfchles 


fin. Breslau hatte den Muth, den Zaiferlichen Truppen 
den Durchzug zu verweigern, und firenge Neutralität zu 
behaupten, was ſich anfangs auch die verbündeten Heere 
gern gefallen Tiefen. Als aber die Schweden, nachdem 
fie das Eaiferliche Heer verfolgt hatten, voleder zuruͤck 
Tamen, nahmen: fie die noch von den Kaiferlichen fchwach 
beſetzte Dominfel ein, hieben die Beſatzung nieder und 
plünderten die Gebäude der Domberren, die felbft entflos 
ben waren, Dabei wurde auch die Dombibliothek zerftört, 
deren Bücher die Soldaten theild in die Oder warfen, 
theild verhandelten. Jetzt forderten fie auch die Stadt 
auf, der Berbindung gegen den Kaiſer beizutreten und 
fchwedifch:fächfifche Beſatzung einzunehmen; aber fie ers 
Sangten von dem vorfichtigen Magiftrat nichts weiter, als 
daß bdiefer verfprach, die auf dem’ Dome und Sande lies 
gende fchwedifche Befagung zu ernähren, den übrigen 
Truppen gegen- Bezahlung Proviant zuzuführen, und dies 
felben bi zu 10 Mann, . jedoch ohne DObergewehr, durch 
die Thore pafliren zu Iaflen. Diefe Sprache hätte. Breds 
Iau nicht führen koͤnnen, wenn ed nicht feit langer Zeit 
ſchon ernftlich auf feine Befeftigung bedacht gewefen wäre, 
welche jest einen plößlichen Angriff unmöglicy machte. 
Durch diefe Neutralität entging die Stadt all dem Unglüd, 
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was andere Orte Schlefiens traf, wo bald die Schweden, 
"bald die noch nicht ganz vertriebenen Kaiferlichen durchzo⸗ 
gen, und welche von beiden Thellen durch Plünderungen 
und Contributionen außerordentlich Titten. Auch eine Peſt 
am Anfange des Jahres 1633 raffte viele Menfchen hin, 
fchwächte aber auch die im Schleſi en ſtehenden Heeres⸗ 
haufen. 
Im Februar 1633 eroberten die FTaiferfichen Generale 
Goͤtz und Flo die Stadt Reichenbach, welche die Sachfen 
befegt hatten, plünderten. fie einen ganzen Tag lang, 
zwangen die Bürgerfchaft,; ihre Thore und Mauern nieder⸗ 
zureißen und ihnen 7000 Thaler zu zahlen. Indeß kamen 
fächfifche Truppen von Schweidnig her, ben Reichenbachern 
zu Hülfe, die Kalferlichen zogen ab, und die Mauern und 
Thore wurden wieder hergeflellt. — Bald darauf rüdte 
Wallenftein felbft mit 40,000 Mann in Schlefien ein, 
und die Verbündeten haften nur 20,000 Daun, ihm ents 
“gegen zu ftellen. Bei Münfterberg- ftanden beide Heere 
neun Tage einander gegenüber, während die Gegend durch 
beide unbefchreiblich Het, und die unglüctichen Landbewoh⸗ 
ner furchtbar gemißhandelt, geplündert und ihrer Wohnuns- 
gen und Vorräthe durch Feuer beraubt wurden. Endlich 
ließ Wallenftein dem fächfifchen General Arnheim einen 
Maffenftilltand anbieten, Er fei gefommen, fagte er, 
mit den Schweden und dem Weiche einen ewigen Srieden 
zu fchließen, trüge er fodann die Krone von Böhmen da⸗ 
von, fo verfpredhe er allgemeine Religionsfreiheit, die 
Schweden follten fodann durch Geldzahlungen abgefunden, _ 
der Kaifer aber Durch ihm und die Verbuͤndeten zur Vei⸗ 
ſtimmung gezwungen werden. 

Der Waffenſtillſtand wurde am 8. Junius bekanut 
gemacht, aber Drenftierna, dem Arnheim die Sache vor⸗ 
trug, feste Mißtrauen in Wallenfiein, und wußte ed auch 
in Arnheim rege zu machen. Mer könne wiffen, meinten 
beide, 0% Wallenftein nicht blos fie ficher machen und fie 
fodann dem Kaifer in die Hände liefern wolle, Dazu kam 
noch, daß Wallenftein wirklich die Macht der Verbündeten 
zu fehwächen fuchte, gegen Arnheim davon ſprach, daß 
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man zuerft die Schweden vom deutfihen Boden vertreiben 
muͤſſe, und durch Ueberlaͤufer ihres Heeres das feinige vers 
ſtaͤrkte. Zu einer Verbindung mit Wallenſtein kam es 
alſo nicht, und der Krieg in Schleſien dauerte fort. 

Auf die Aufforderung Arnheim traten die fchleftfchen 
Fuͤrſten und Stände im Auguft 1633 auf die Seite der 1633. 
Verbündeten über, nur Breslau blieb neutral, lieferte Aus- 
zwar Proviant und Kriegsbebärfniffe, aber ließ keine 
fremden Truppen ein, und der Herzog Heinrich Wenzel: 
von Deld:Bernftadt verfagte feinen Beitritt und verließ 
feinen Poften als Oberlandeshauptmann. Wallenftein, nach ‘ 
wiederholtem Merfuche, die Verbündeten für fich zu gewins 
nen, trat wieder feindlich gegen fie auf, wußte die Schwes 
den_und Sachſen durch verfiellte Märfche zu trennen, 
and baute darauf feine weiteren Pläne. Bon den Drangs ' 
falen, die Schlefien durch fein Heer erlitt, nur ein Bei⸗ 
fpiel._ Am 4. October fam er vor Goldberg. Früh um 
.6 Uhr fand fich ein flarker Trupp Neiter bei dem Ober⸗ 
thore ein, deren Befehlshaber mit dem Bürgermeifter zu 
fprechen verlangte. Diefer erfchlen in Begleitung einiger 
Edelleute und Rathöherrn und erhielt den Auftrag, für den- 
General Wallenftein ein Fruͤhſtuͤck zu beforgen. Da man 
den Offizier um feine fchriftliche Ordre zu diefem Auftrage 
befragte, fo kam es zu einem ftundenlangen. Zank, wähs 
send deffen fich immer mehr Truppen einfanden, die in 
der Stille die Stadt umringten und bie Thore von außen 
befegten. Nun wollten der Bürgermeifter und feine Bes 
gleiter in die Stadt zurüd, aber der Offizier ließ fie greis 
fen, bis aufd Hemde ausziehen, jämmerlich mißhandeln 
und binden, und wollte mit ihnen zur Stadt hinein. Die 
Bürger hatten unterdeß die Thore gefperrt und die Brüden 
aufgezogen. Doch die Wallenfteiner überftiegen Die Mauern, 
öffneten von innen die Thore, und die Truppen, deren an 
6000 waren, zogen ein. An Widerſtand war nicht zu 
denen, Die gefangenen Rathöherrn mußten die reichften 
Bürger anzeigen, deren Haͤuſer die Offiziere ſelbſt pluͤn⸗ 
derten, die übrigen Häufer gab man den gemeinen Sol⸗ 
daten preiß. Mic Wuth drangen dieſe ein, mißhandelten 


rd 
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die Einwohner, Iegten Ihnen Stride an den Hals, ſchiepp⸗ 


ten ſie nackend auf den Gaſſen herum, ſteckten ihre Dau⸗ 


men in die Piſtolenhaͤhne, ſchnitten ihnen Riemen aus 
dem Ruͤcken, rieben ihre Stirnen mit Steinen, ſchlugen 
ihnen brennende Kienfplitter unter die Nägel, beſprengten 
ihre nadenden Leiber mit fiedendem Schwefel, fchnitten 
ihnen Nafen und Ohren ab, verbrannten einige. in Back⸗ 
Öfen, zertraten andern die Rippen, zerfiörten alles, was 
fie nicht fortbringen fonnten, und wütheten fo bis in die 
Naht. Nach ihrem Abzuge fand man 100 Leichen, 300 
Verwundete, und 300 Meiböperfonen fehlten, die theild 
geflüchtet, theils, geraubt waren. Den 5. October früh 
kam endlich eine Schugwache von Pilgramsdorf ber am, 


- für welche die Stadt 800 Rthlr. zahlen mußte. Nur dad 


‚Haus feines ehemaligen Jugendlehrers, des alten ans 
tors Fechner, befahl Wallenſtein bei der Plünderung zu 
fchonen *). 


Am 5. October gelang ihm noch die Eroberung bed 
feften Schloffed auf dem Grädigberge oder Gräzberge, 
welches 1473 vom Herzog von Liegnig Friedrich I. erbaut 
und jest von Liegnisifchen Truppen unter dem Befehl eines 
Hauptmanns von Schindler befegt war. Weil man diefed 
Schloß für hinreichend ficher Hielt fo Katten die Bewohner 
der Umgegend ihre Güter dahin gebracht; aber eben des⸗ 
halb erfchien es den Soldaten ald gute Beute. Die Eros 
berung wäre unmöglich gemefen, wenn nicht eine Geliebte 
des Hauptmannd von Schindler, welche von ihm beleidigt 
worden, and Mache das Schloß verrathen hatte. Sie bes 
zeichnete den Feinden die ſchwaͤchſte Seite auf der Seite 
von Harpersdorf, dort fammelten fie fich unter Anführung 
des Oberſt Sparre im Walde, und wurden In der Nacht 


i 





*) Als Wallenſtein in Goldberg auf der Schule war, hatte 
Zechner einmal geaͤnßert, wenn aus dem Knaben etwas Große? 
würde, fo wollte er fein Hofnarr werden. Wallenftein ließ ihn 
jest zu fich fordern, erinnerte ihn an feine Aeußerung, ohne jedoch 
weiter fih an ihm zu rächen, ald daß er ihn durch feine Gegenwart 
in Angſt febte. | 
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von jenem Weibe dur den Abtritt einzeln hinaufgezogen, 
biß ihrer fo viele oben waren, daß. fie die fchlafende 
Mannfchaft überwältigen Tonnten”). 

Wallenftein fhlug darauf am 14. October 1633 die 1633. 
von den Sachfen getrennten Schweden bei Steinau, und 
der Graf Thurn (der Urheber der Unruhen zu Prag) wurde 
fein .Gefangener. In Wien erwartete man fchon mit Sehns 
fucht diefen wichtigen Gefangenen, um an ihm eine auss 
geſuchte Rache zu. nehmen; aber Wallenfiein, der durch 
ihn feine geheimen Unterhandlungen mit den Schweden und 
Sachſen verrathen zu fehen fürchtete, gab ihm feine Frei⸗ 
heit, was ihm der Falferliche Hof nie verziehen hat. 

Jetzt erfolgte auch die Eroberung von Liegnitz und 
Glogau durch Wallenfteins Truppen. Der Merzog von 
Liegnitz begab fi) nach Breslau, und Mallenftein wurde 
vom Kaifer mit dem Fuͤrſtenthum Glogau befchentt; doch 
kam er wegen feines baldigen Sturzes nicht zum wirklichen 
Beſitz. Er ſelbſt zog ſich nach der Kaufig und ließ in 
Schleſien den Grafen Schafgotich als Anführer zurüd, 
um die Anterwerfung des Landes zu vollenden. Dieſer 
Graf war zwar: evangellfch, hatte fich auch früher zu der 
Huldigung an Friedrich von der Pfalz fehr geneigt gezeigt, 

war aber hernach wieder auf kaiſerliche Seite getreten, 
und ſuchte jetzt ſelbſt Breslau zu gewinnen. Obwohl dies 
fer Plan’ mißlang, ſo focht er doch gluͤcklich gegen die 
Schweden. 


⸗ 


"87. Peſt im Jahr 1633, beſonders zu Schweidnig. 

Neben dieſem Kriegselende wurde Schlefien’ im Jahr 
4633 noch von einet außerordentlichen Peſt heimgefucht, 1633. 
welche ganze Ortichaften veroͤdete. In Schweidnig flieg 
in den heißen Sommertagen die Anzahl der Todten tägs ' 
lich auf 200, am 25. Auguft auf 300 Perfonen, Das 
fchwedifchsfächfifche Heer mußte die Stadt verlaffen, und . 





Jahr 1646 wurde diefes fefte Schlo zerſprengt und 
nur ve —ã blieben zum Theil ſtehen. ’ ’ 


J 


| - 266 V. Zeltraum. 38. Wellenſtein⸗ Tot. 


fih vor berfelben in ein Lager begeben, aber bie Umgegend 
war vermüftet und fo, trieb der Hunger viele Soldaten 
wieder in die Stadt zuruͤck, und die vorher übermüthigen 
Krieger nahmen hier dankend Stüden elenden Brotes von 
den Bürgern an, nicht achtend die Anſteckung, der fie ſich 
dabei ausgeſetzt fahen. Alte Ehroniften erzählen vom dies 
fer fürchterlihen Peft zu Schweidnig folgendes*): Auf. 
dem Ringe und In allen Gaflen ward bei Tag und Nacht 
- ein erbärmliched Heulen und Winfeln gehört. Eines fchrie 

‚nach Brot, das andere nach einem Trunk, viele, denen 
die Hite den Kopf eingenommen, liefen in bloßen Hem⸗ 
den herum mit ungeberdigem Geheule. Aus Mangel an 
Zodtengräbern Lagen die Straßen voll Leichen, daß man 
faum gehen konnte. An Arzenei fehlte ed, weil die Apo⸗ 
theke faft ausgeſtorben war; eben fo fehlte e8 an Xerzten. 
Man fuhr täglich auf zwei Karren die Leichen hinaus und 
fehüttete fie in die Schanzengräben. So Iebten die Men⸗ 
fehen unter lauter Todten und der Geruch der Verweſung 
vermehrte die Anſteckung. Die armen Leute vom Lande, 
‚die fi) des Krieges wegen in die Stadt gerettet, Iagen 
auf den Straßen im erbärmlichften Elende. Von den Bürs 
gern blieben zulegt nur 70 übrig, vom Magiftrat nur zwei 
Perfonen, von 60 Bädern nur fieben. Die Peft dauerte 
bi8 um Faftnacht 1634. 


za, -Wallenfteins Tod. Ulrich von Schafgotſch hin⸗ 
gerichtet. 

Woallenſſein hatte den Befehlen des Kaiſers zuwider 
in Boͤhmen Winterquartiere genommen. Um ſich bei die⸗ 
ſem Ungehorſam gegen den Kaiſer ſeiner Armee zu verſi⸗ 
chern, verſuchte er zu Pilſen, dieſelbe durch einen Eid ſich 
zu verpflichten, und gegen den Kaiſer zu fuͤhren. Aber 
der Plan mißlang, und er ſelbſt begab ſich mit feinen 
wenigen Getreuen nach Eger, um fich mit den Schweden 
und Sachfen zu vereinigen. Hier traf ihn die kaiſerliche 





*) Tiedes Jahrestage III. ©. 133 u, ff. 
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Acht, und er wurde am 25. Sebruar 1634 ermordet. — 1634. - 
In Wallenſteins Fall wurde der vorhin genannte Graf 
Ulrich von Schafgotſch verwidelt. Er ‚wurde zu 
Dhlau als Freund Wallenfteind gefangen und nach Glaz 
gebracht. Sein Regiment Iag eben zu Troppau, wo es 

der Oberſt Sreiberg fogleich dem General Wallenftein, 

son deſſen Acht er noch nichts wiffen mochte, Treue 
ſchwoͤren ließ. Auch ließ er den Landeöhnuptmann von 
Oppeln und andere Vornehme gefangen nchmen, und 
drohte ihnen, mit ihnen eben fo zu verfahren, wie man 
kaiſerlicher Seits mit dem Grafen Schafgotfch verfahren 
würde. Diejes Benehmen, welches Schafgotfch gar nicht 
wänfchte, war biefem befonderd nachtheilig. + Freiberg 
wurde zwar zur Unterwerfung gezwungen und nach Wien 
geſchickt; aber Schafgorfch mußte deſſen Schuld buͤßen; 

er wurde nach Megensburg gebracht und dort am 23. Jull 
1635 ald Anhänger Wallenfteind enthauptet. Das Schwerdt, 1635. 
womit er enthauptet worden, wird in der Bibliothef zu 
. Hermsdorf am Kynaft noch heute ‚gezeigt. Seinen Kin⸗ 

dern wurde die Herrfchaft Trachenberg, die ihr Vater bes 
fefien, genommeg; nur ein Theil der Güter im Gebirge 

blieb ihnen. Es wurden ihnen katholiſche Wormünder ges 
fegt, die fie in der Fatholifchen Religion erzogen. 

Diefen Grafen Schafgotfch betreffend erzählt, eine uns . 
zuverläffige Lebensbeichreibung deffelben (Hamburg und 
Leipzig 1742) folgende Sage, die zwar ganz mährchenhaft 
klingt, aber doch noch am Kynaſt in aller Leute Mund iſt: 

Als der Graf am 25. März 1635 feinen Jahrestag 
feierte, und viele Gaͤſte auf dem Schloffe Kynaft verfams 
melt waren, fo fagte der Prediger Thiein aus Giersdorf, 
der fich viel mit Sterndenterei befchäftigte, daß ihm die 
Sterne anzeigten, der Graf werde eines gewaltfanten Todes 
durch ein kaltes Eifen fterben. Der Graf war felbft nicht 
zugegen bei diefer Prophezeihung, erfuhr fie aber am 
Abende nach Entfernung der Gafte von feinem Stallmeis 
ſter. Sogleih ſchickte er den Gäften nach, und ließ fie 
auf den folgenden Morgen wieder zu fih einladen. Als 
fie alle und unter ihnen auch des Prediger Thiem verſam⸗ 





- 
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‚ melt waren, fragte er blefen, ob er denn in feiner. Theo⸗ 


logie ſolche Wiſſenſchaft erlernet, daß er den Menſchen 


ihre Schickſale voraus verkuͤndigen koͤnne? Wenn dieß der 
Fall ſei, ſo moͤchte er doch auch einem Lamme, was eben 
zu dieſem Behufe herbei gebracht worden, die Nativitaͤt 
ſtellen. Nachdem Tbiem von den Schaͤfern die noͤthigen 


Umſtaͤnde von der Geburtszeit dieſes Lammes erfahren 


hatte, außerte.er, dieſes Lamm werde ber Wolf freſſen. 
Man lachte darüber, weil man es für unmöglich hielt; 
der Graf: aber, um dieſe Prophezeifuug unwahr zu mas 


. den, befahl ins geheim dem Koche, Diele Lamm zu 


fchlachten, und ganz zu braten, und fuhr ſodann mit fels 


nen Gäften auf die. Jagd. — Nun war im Schlofje ein 
gezaͤhmter Wolf, der gebraucht wurde, den Bratenmwender 


zu drehen, und diefed Amt fchon an 10 Jahre verwaltete, 
ohne jemald den Braten gefreffen zu haben. Diefer Wolf 
drehte auch heute den Braten, und als er fich einmal als 
Iein in der Küche fieht, macht er ſich über dad am Spieß 
ftedende Lamm her, und flatt ed zu braten, frißt er es 
ſelbſt. Als die zuruͤckgekehrten Gaͤſte mit dem Grafen bei 
Tiſche ſaßen, und das gebratene Lamm nicht erfchien, 
fragte der Graf darnach, und der Koch erzählte, was ges 
fchehen, ohne die Wichtigkeit der Sache zu ahnen. Alle 
erfiaunten, und der Graf legte fein Meſſer vor fich bin 
und fagte: „Des Herrn Wille gefchehel Ich weiß, daß 
„ich jederzeit meinem Kaifer treu gedient, und das Beſte 
„des Landes redlich gefucht habe; du, Herr, wirft meine 
„Unſchuld an den Tag bringen. Die Sache machte jes 


doch einen fo flarken Eindrud auf ihn, daß er fich ent 


fernte und ſich zu Bette ‚begab, 


30. Friede der Sachſen. Nebenreceß und ſeine 
Folgen. 
Die Jahre 1634 und 1635 wurden fuͤr Schleſien ſehr 
verhaͤngnißvoll. Gedruͤckt von Krieg und Peſt, veroͤdet 
und von Feind und Freund gepluͤndert, mußte es ſich jetzt 


noch von Sachſen fo gut wie verlaſſen ſehen, auf welches 


allein, nach dem fächlifchen Accord von 1621 es feine 


» . \ x 
.. ! 
V. geitraum. 39. Nebenreceß. 269 | 


Hoffuung fegte. — Die Schweden waren mämlich am 6. f 
September 1634 bei Nördlingen gänzlich gefchlagen wors 1634. 
den, hatten dadurch an Anfehen in Deutfchland verloren; 
und ſich obendrein .noch durch eigennäßige * Anforbes 
rungen verhaßt gemacht. Befonderd hatte Sachfen als. 
Kriegefchauplag gelitten, und der Kurfürft Fohann Georg, 
der Verbindung mit den Schweden müde, gab daher den 
Vorfpiegelungen von Milde des oͤſterreichiſchen Hanfes 
nach und fchloß in dieſem Jahre noch einen GSeparatfries 

den mit bem Kaifer, der Im Mai 1635 zu Prag unters 1635. 
zeichnet wurde. Die Schlefier hatten die gerechteften Hoffs 
nungen, ja die gegrünbetften Anfpräche darauf, daß der 
Kurfürft in diefem Frieden fie bei ihren Rechten und ihrer 
Religtonsübung gegen Oeſterreich fchüten werde, der. Kurs 
fürft hatte ed ihnen früher auf einem Convent’zu Breslau 
zugeſagt; aber fie fahen fich getaͤuſcht. Sobald fie von 

den Friedensunterhandlungen hörten, fandten fie Deputirte | 
. nach Dredden, aber diefen wurden die Unterhandlungen 
ſelbſt ſo Lange verborgen, bis fie abgefchloffen waren. 
Nur in einem*) Nebenreceß wurde aus öfterreichifcher 
Milde beftimmt, daß die Herzoge von Brieg, Liegnig und 
Oels und die Stadt Bredlau für fich und ihre Ländereien 
und Unterthanen bei dem Kaifer fchriftliche Abbitte thun, 
und dem Haufe Defterreich aufs neue Treue ſchwoͤren folls 
ten, wogegen ihnen vollfommene Begnadigung, ihre Pria 
vilegien und freie Neligionsübung zugefagt wurbe; doch 
follte Breslau die biöher befeflene Hauptmannfchaft des 
Fuͤrſtenthums dem Kaifer zu freier Dispofition ohne Ent⸗ 
ſchaͤdigung abtreten; der Herzog Heinrich Wenzel zu Mün: 
fterberg und DBernftadt follte, ald treu gebliebener Vaſall, 

in feinen Rechten und Freiheiten verbleiben; die übrigen 
Kürftenthümer aber follten, ſowohl binfichtlich der Beſtra⸗ 
fung. ihres Verhaltens, ald auch hinfichtlich des Religionds 
zuftandes der Guade des Kaiſers überlaffen fein, und fo 
fern derfelbe eine Aenderung mit der Religion vornehmen 
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wuͤrde, ſollte denen, die ſich nicht dazu bequemten, eine 


Friſt von 3 Jahren vergoͤnnet ſein, um das Ihrige zu 


veräußern und auszuwandern. Hiermit waren uun mehr 
als drei Viertheile Schlefiend der Willkuͤhr des Kaiſers 
überlaffen, und der Grund zu dem folgenden traurigen 
Schickſale der evangelifchen Schlefier gelegt. Diele Treu 
Iofigfeit ded Kurfürften gegen fein Verfprechen war naͤchſt 
der Schwäche des Kurfürften feibft dem Hofprediger defs 
felben, Hoe von Hoeneck, zusnfchreiben, der gegen eine 
vom Kaiſer erhaltene Summe von 10,000 Thalern es 
übernommen ‚hatte, das Gewiflen bed Kurfürften zu bes 
fhwichtigen, und man erzählt, daß die Sefulten auf Hoes 
Gefundheit große Släfer Wein mit entblößtem Haupte auss 
getrunken haben”). 

Die Schweden waren unterdeß aus Schtefi en’ vertries 
ben worden, und die dem Kaifer überlaffenen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
nier mußten bald wieder den Neligionsdrud fühlen. Lieg⸗ 
nis nnd Brieg mußten kaiſerliche Befagung einnehmen. 
Der letzte Landeshauptmann bed breslauiſchen Fuͤrſten⸗ 
thums, Adam Säbifch, wurde vom Kaiſer zum königlichen 
Zandeöhauptmann ernannt; der erſte des breölauifchen 
Nathes aber hieß feitdem als folcher nur Praͤſes. Zu 
Breslau erfolgte im October eine neue Eidesleiſtung für 
den Kaifer in die Hände des Oberlandeshauptmannd, des 
Herzogs Heinrich Wenzel, und die Truppen der Stadt 
Bredlau mußten dem Kaifer Gehorfam fchwören. Seitz‘ 
dem fochten die fchlefifchen Truppen unter dem Namen des 
Kaiſers, aber das Land mußte fie verpflegen. - 

Der Krieg in Deutfchland dauerte fort; die Schwe⸗ 
den fchloffen fich enger an Frankreich an, und der ganze 
Streit nahm mehr eine politifche Richtung, indem bie 
Schweden jet mehr für ihre eigene Entſchaͤdigung kaͤmpf⸗ 
ten. So ging es fort bis an den Tod Ferbinands IL, 
welcher am 15. Februar 1637 zu Wien erfolgte; nachdem: 
vorher der Sohn des Kaiſers, Ferdinand III., zum römis 
fchen Könige gekrönt worden war. 


| ” Worbs Rechte ıc. ©. 78. 


V. Zeitraum, 40. Liegnig, Beleg und Des. 271 


Katfer Ferdinand III., 1637 _ 41657. 


40. Geſchichte von Liegnig, Brieg und Dele. 

Diefer neue Regent fand ed nicht erft für nöthig, 
nad Schlefien zur Huldigung zu kommen; und die Schles 
fier dachten auch nicht daran, ihn dazu einzuladen. Schles 
fiens Kraft war gebrochen. 

Die fchlefifchen Fürften waren von ihrer Höhe geſun⸗ 
ten; ſelbſt Breslaus ‚Macht war dahin*), Georg Rus 
douf, Herzog zu Liegnitz, mußte kaiſerliche Beſatzung 
in ſeine Reſidenz aufnehmen, nachdem Sachſen mit dem 
Kaiſer Friede geſchloſſen hatte, und hielt ſich ſeitdem aus 
Verdruß meiſt in Breslau auf. Johann Chriſtian, 
Herzog zu Brieg, hatte ſein Land in den Kriegszeiten 
auch verlaſſen und war nach Preußen gegangen, weil er 
das Elend ſeiner Unterthanen, dem er abzuhelfen nicht im 
Stande war, nicht mit anſehen wollte; hier ſtarb er zu 
Oſterode am 25. December 1639. Er hinterließ drei 
Söhne: Georg III., Ludwig IV. und Chriſtian, 
von denen- der Altefte fchon während der Abweſenheit des 
Vaters die Regierung geführt hatte. Alle drei lebten jegt 
zu Brieg unter einer Falferlichen Befagung von fehr gerins 
gen Einkünften. Johann Chriftian hatte 1626 zum zweitens 
mal fich verheirathet, hatte aber die Nachkommen aus dies 
fer zweiten Ehe mit Eaiferlicher Genehmigung für unfähig 
zur Nachfolge erklärt, um fein armes Land nicht mit der 
Laſt fo vieler fürftlichen Kinder zu befchweren. Sie erhiels 
ten nılr Appanagen und führten den Titel Freiheren von 
Liegnitz. Im Jahr 1677 ftarb der lette Sohn aus dieſer 
Ehe ohne Erben. 

Der Herzog Heinrich Wenzel von Beruſtadt, 
welcher von Ferdinand II. zum Oberlandeshauptmann er⸗ 
nannt worden war, ſtarb im October 1639 ohne Erben, 
und ſeine Laͤnder fielen an Karl Friedrich von Oels, 
ſeinen Bruder, der alſo nun das ganze Fuͤrſtenthum wie⸗ 
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der beſaß. Die dadurch erledigte Oberlanbeshauptmanns 
ſchaft gab der Kaiſer an den Fuͤrſten Li chtenſtein von 
Troppau und Sägerndorf. 


4. Kriegsereigniffe in.Schlefien von 1689 bis zum 
Frieden. 

Bis in dieſes Jahr 1639 war Schleſien ſeit dem 
Prager Frieden von Kriegsunruhen frei geweſen. Jetzt 
aber zog ſich der Krieg wieder in unſer Vaterland und 
wuͤthete darin bis zum Abſchluſſe des Friedens. Die 
Schweden machten es ſich zum Grundſatze, den Krieg in 
die kaiſerlichen Erblaͤnder zu verſetzen, und Schleſien war 
ihnen als eine Vormauer gegen Pommern, durch welches 
ſie ihre Verbindung mit ihrem Vaterlande offen erhielten, 
beſonders wichtig. Der ſchwediſche General Banner 
1630. uͤberſchwemmte 1639 Böhmen mit ſeinen Truppen und da⸗ 

bei fiel auch ein Theil derſelben unter Anfuͤhrung des Ge⸗ 
nerald Stahlhantſch von ber Mark und von der Lauſitz 
ber in Schleften ein. Beuthen an der Dder machte diefer 
zu feinem Stüßpunfte, legte Verfchanzungen dafelbft an 
und zog im nächften Winter von dort ans in die Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Jauer und Schweidnitz. Er forderte uͤberall von 
den ohnehin ſchon ausgeſogenen Staͤdten ſtarke Contribu⸗ 
tionen, und wo fie nicht entrichtet wurden, ließ er ſogleich 
plündern. Wo er hinkam, vertrieb er zwar die katholiſchen 
Geiſtlichen und ſetzte evangeliſche am deren Stelle, die 
aber wenn die Oeſterreicher wieder einen Dirt einnahmen, 
als Rebellen behandelt wurden. Unter andern Stäbdten 
litten befonders Jauer ‚und Hirſchberg: Jauer wurde 
4640. 1640 am 5. April von den Kaiferlichen erſtuͤrmt, die 
den Bewohnern kaum das Hemde Tiefen. Viele Leute 
hatten in der Pfarrkirche eine Zuflucht gefucht, aber bald 
drangen die Soldaten auch hier ein, bieben viele nieder 
und Kirche und Kirchhof glichen bald einer Mördergrube, 
und mit den Leichen der Erfchlagenen zerrten ſich die Säue | 
auf den Straßen herum. NHirfchberg war .1634 von den 
Saiferlichen fat ganz niedergebrannt worden, und hatte 
deshalb jetzt fich auf die Seite der Schweden geſchlagen. 





V. Zeitraum. 41. Ktiegsereigniffe in Schleſien. , 
Die Raiferlichen wendeten alled daran, diefe Stadt wieder 
zu erobern, aber die Einwohner und Schweden vertheidige 
ten. fie fo tapfer, daß die Kaiferlichen. mehrmals zurüds' 
gefchlagen wurden, Unterdeß herrfchte in der Stadt bie 
fürchterlichfte Hungersnoth, Als endlih Stahlhantfch fich 
zu längerer DVertheidigung zu ſchwach fühlte und am 8. 
November 1640 aus der Stadt zog, folgten ihm die Bürs 1640. 
ger, aud Furcht vor den Kaiferlichen,, mit ihren Habfeligs 
teiten nach Beuthen, und .überließen die Ieeren Häufer, 
worin fich noch 81 katholiſche Einwohner befanden, den 
Defterreichern. Die Schweden hielten ſich noch das. fols 
gende Jahr zu Beuthen und Löwenberg , welches fie auch 
ſtark befeftiget hatten, bis fie am Anfange des Jahres | 
41642 gänzlich aus Schlefien vertrieben wurden. . 1642 
Diefe Vertreibung rächte nach Bannerd Tode der 
fchwedifche Generaliſſimus, Torftenfohn, der mit der 
Hauptarmee durch Schlefien nach Mähren vordringen 
wollte. Er felbft, vom Pobagra gelähmt, mußte zwar 
in einer Senfte getragen werden, aber dieß that feinen 
Fortſchritten Feinen. Eintrag. Am 4, Mai 1642 erflärmte4. Mai. 
er Glogau; die Pfarrkirche, in welche die Einwohner ihre 
beften Sachen gerettet hatten, wurde audgeplündert, ges 
sieh in Brand, Und das Feuer verzehrte einen Theil der 
Stadt; die Einwohner wurden gemißhandelt und gepluͤn⸗ 
dert. Von Glogau aus zog Torſtenſohn, der uͤbrigens 
auch den General Stahlhantſch an ſich gezogen hatte, ge⸗ 
gen Schweidufg, wo er die kaiſerliche Hauptarmee bei 
Märzdorf und Stephanshain völlig fehlug, und darauf 
ganz Schlefien diffeird der Oder eroberte, Liegnig, Bres⸗ 
lau und Brieg ausgenommen. Nun drang er nach Maͤh⸗ 
ren ein und bedrohte felbft Wien. Aber eine neue kaiſer⸗ 
liche Armee unter dem Erzherzog Leopold trieb. die Schwe⸗ 
den wieder zuruͤck, die wieder durch Schlefien zogen und 
bis an die Mark gedrängt wurden. Nur Glogau vertheis 
digte fich und der fchwebifche General Wrangel befchloß, 
ed bis aufs Aeußerſte zu Halten. Zorftenfohn, der fich 
wieder verfiärkt hatte, zog nun nach Sachfen, die Oeſter⸗ 
zeicher. folgten ihm dahin und wurden am 13. October 13. St. 
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4643 bei Breitenfeld von den Schweden völlig geſchla⸗ 

gen. Unterdeß hatten fich in Schlefien die Schweden wies 

der ausgebreitet und blieben ein Jahr lang im DBefi Dies 
ſes Landes, ” 


42. Bebingungen des weftphälifhen Friedens für 
Schleſien. 

Die folgenden Jahre war Schleſien immer noch ein 
Tommelplatz kaiſerlicher und ſchwediſcher Truppen, deren 
einzelne Hin⸗ und Herzuͤge zu erzaͤhlen zu ermuͤdend waͤre. 
Von den fortdauernden, den Krieg begleitenden Uebeln 
wurde dad Land erft durch den weftphälifchen Zrieden von 

1648. 1648 frei. Aber felbft vor dem Frieden erzitterte man 
noch voll banger Erwartung; denn Schlefiend Fürften und 
Stände durften, weil fie keine Reichoſtaͤnde waren, Teine 
eigenen Gefandten zu den Friedensunterhaudlungen ſchicken, 
ja es war fogar verboten, daß fich irgend jemand zu einer 
Abfendung an bie evangelifchen Reichöfürften zu Gunften 
der Schlefier Brauchen laſſen follte. Nur einen Polen, 
dem Freibern Hand George von Schlichting, Ober⸗ 
Inndrichter des Frauſtaͤdter Kreifes, verdantten die Schles 
fier eine Werwendung für Ihr Land. Diefer Dann hatte 
ſchon in. Schlichtingsheim den Schlefiern einen Zufluchtös 
ort gewährt und ihnen dort eine evangelifche Kirche ers 
bant; jet tieß er ſich, wahrfcheinlich durch den gloganis 
fchen Syndicus, Lauterbach, bewegen, auf einzelne 
Schreiben der Herzoge von Liegnitz, Brleg und Oels, 
welche Lauterbach an ihn uͤberbrachte 1646, ihre Sache 

bei den zu Muͤmſter und. Osnabrück unterhandelnden Mächs 
ten zu führen. Für die Städte bed Fuͤrſtenthums Glogau 

und für die Stadt Sagan verwendete fi) Lauterbach 
felbR an den Höfen zu Dredden und Berlin. Er wagte 
felbft eine Neife dahin, aber eine zweite durfte er nicht 
wagen, denn fdyon flellten ihm einige Katholilen nach dem 
Leben, Bon Sachfen hatte Schlefien wenig Zürfprache zu 
hoffen, denn der fächfilhe Hof hatte es immer mit dem 
Kaiſer gehalten, und ald man in den Friedensunterhands 
"Jungen auf die Religionsangelegenheiten kam, zog fi 
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Sachen gurüd und erflärte, es wären Feine hinlaͤnglichen 
Mrfachen vorhanden, den Katholiten noch etwas abzudrite 
gen. Nur die Schweden fetten ihre Forderungen zu Guns 
fien der evangelifchen Schlefier furchtlos fort und ihnen 
hat Schleſien ed zu verdanken, daß ed im Frieden einige 
Bortheile vor den andern kalſerlichen Erblaͤndern erhal⸗ 
ten hat. 

Woas alſo Schleſien betraf, ‚fo wurde im “Srieden 
von 1648 fefigefegt: Die fchlefifchen Fürften augsburgi⸗ 
(cher Eonfeffion, nämlich die Herzoge zu Brieg, Liegnitz 
ſ(wozu noch Wohlau gehörte), Mimmfterberg und Oels, 
- wie auch die Stadt Breslau, follen bei ihren vor dem Sirlege 
erhaltenen Rechten und Privilegien und der Ausuͤbung des 
evangelifhen Nellgion erhalten werden. Die: Grafen, 
Freiherren, Edelleute und ihre Unterthanen In den übrigen 
‚ Bürftenthümern, die unmittelbar zur Königlichen Kammer 
gehören, follen, auf Vorbitte der Königin von Schweden, 
nicht gezwungen werden, der Religion wegen auszuwan⸗ 
dern, auch nicht abgehalten werden, in der Nachbarſchaft 
außerhalb des Landes ihren Gottesdienſt abzuwarten; ja 
es ſolle ihnen erlaubt ſein, drei evangeliſche Kirchen auf 
ihre Koſten, außerhalb der Mauern der Staͤdte Schweid⸗ 
nitz, Jauer und Glogau an Orten, bie ber Kaiſer wird 
anweifen Iaffen, zu erbauen, fobald fie fich dieſerhalb an 
ihn wenden werben, 

So war alfo ber Friede für die evangelifchen Unter⸗ 
thanen der unmittelbaren Fuͤrſtenthuͤmer hoͤchſt unguͤnſtig 
und ſie hatten nichts als voͤllige Ausrottung ihres Gottes⸗ 
dienſtes zu gewaͤrtigen. Che wir aber den Verfolg ber 
Begebenheiten erzählen, wollen wir erft noch einmal den 
Zuſtand unſers Vaterlandes am Ende dieſes furchtbaren 
dreißigiährigen Krieges betrachten. 


N D 


#3. Zuſtand Schleſiens zu Ende des dreigigjährigen 


Krieges. 


Wie groß nad) beendigtem Kriege die Verwuͤſtung in 
Schleſien geweſen, laͤßt ſich kaum beſchreiben. Außer 
Breslau gab es keine Stadt des Landes, die nicht wenig⸗ 
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ftend einmal eingenommen’ worden war; viele, Dörfer und 
Städte waren ganz verddet und niedergebrannt.- Glogau 
follte 1631 durch den Eaiferlihen General Montecuculi 
befeftiget werden, weshalb er 486 Käufer vor den Tho⸗ 
ren, 3 Kirchen und 4 Hosſpitaͤler niederreißen Tief. Die 
Bewohner diefer Häufer mußten als Bettler fortgehen und 
die Kranken aus den Hospitälern blieben unter freiem Him⸗ 
‚mel Liegen *Y. Sn Löwenberg waren nur noch 40 
arme ‚Bürger übrig, in Ohlau nur 205 in Nimtfch 
"waren 1633 nach früherer dreimaliger Plünderung und 
nah einer Peſt von 183 Bürgern nur 141 übrig; 

ofel hatte von 4000 Einwohnern nur noch 1200 und 
lag in Trümmern; Münfterberg hatte nur noch einige 
20 Bürger; Schweidnitz hätte von 1300 Häufern nur 
noch 118. Eben fo wie der Krieg, hatte die Peſt einen 
großen Theil der Einwohner weggerafft. Auch durd) Aus⸗ 
wanderung hatte unfer Vaterland viele Bewohner verlos 
ren, Aus der Stadt Gurau waren 1631 an 4000 
Einwohner allein nach Liſſa in Polen gezogen, andere nad) 
andern Städteg Polend, fo daß zuletzt von 699 Käufern, 
587 Teer flanden. Freiſtadt war faft ganz veräber. 
Ueberhaupt nimmt man an, daß Schlefiend Volkszahl um 
200,000 Menſchen durch diefen Krieg vermindert wors 
den fei. | 
Aber nicht blos Menfchen hatte dad Land verloren, 
auch die Blüthe der Städte, ihr Anſehen und ihre Macht 
waren während des Kriegs verfchwunden. An freie Raths⸗ 
wahl ward nicht mehr gedacht, nur Katholiten durften in 
den Rath aufgenommen werben, ‚und diefe wurden von 
den Landeshauptleuten ernannt. Der Sinn für Bürger 
recht und Bürgeranfehen ging bei dem Druck der Zeit vers 
Ioren, Dagegen gewannen die Juden immer mehr Vor⸗ 
- rechte und wurden non den Kaifern gefchüttt. Auch die 
Macht der Fürften und Stände war gefunken; eigene Trup⸗ 
pen hielt man nicht mehr, nur Breslau, Brieg und Lieg⸗ 
nitz hielten noch eigene Garnifpnen, Die Fürftentage wa: 
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ren nur ein Schatten von- ihrem frühern Zuflande gewor⸗ 


den, und ihr Gefchäft war melftend nur Bewilligung der _ 


Abgaben, weldye die Eaiferlihen Commiſſarien forderten, 
daher man auch die. Sache nur durch Abgeordnete abmachte, 
ohne perſoͤnlich dabei zu ericheinen. 

In einzelnen Gebieten waren Regierungsveränderungen 
vorgegangen. Die der Familie des Grafen Schafgotſch 
enteiffene Herrſchaft Trachen berg hatte Ferdinand IH. 
1641 feinem General, dem Grafen von Habfeld, ge 
ſchenkt. Oppeln und Ratibor hatte derfelbe' Kaifer 
1645 an die Eönigliche-Samilie in Polen verpfändet, bei 
ber fie bis 166% geblieben find. Sagan hatte der 
Sürft von Lobkowitz 1646 gekauft. — Zu Dels 
war 1647 der Herzog Karl Friedrich geftorben; durch 
feine einzige Tochter Elifabet Marla, die an den Prinzen 
von Würtemberg, Sylvius Nimrod, verheirathet war, 
kam ed an diefen für ihn und feine männlichen und weibs 
lichen Nachkommen. Schweidnitz und Sauer räumte 
der Kalfer feinem zum böhmifchen Könige gekrönten Sohne, 
Ferdinand IV., en. Münfterberg erhielt einige 
Jahre ſpaͤter 1654 ein Graf von Auersberg. Alle 
biefe neuen Bürften, den von Deld ausgenommen, lebten 
meiftend am. Hofe, und ihre Sefchichte hat mit ber des 
Landes nichts mehr gemein, und der Kaifer hatte in ihren Be⸗ 
figungen ‚auch völlige Landeshoheit, fo daß fie den Altern 
Fuͤrſten von Deld, Liegnis, Brieg nicht gleich zu ftellen 
find. In Neiße, wohin der Bifchof 1623 zurüd gekehrt 
war, war den evangelifchen Einwohnern alle Religiondfreis 
heit genommen worden und 1627 hörte auch der Gottes⸗ 
dienſt zu Sentwig auf, und die Einwohner der Stadt 
mußten Fatholifch werden oder auswandern. in gleiches 
Schickſal Hatten die Evangelifchen im Grottlauifchen. 

Das Niefengebirge bat wahrfcheintich feine heutige 
Bevölkerung dem Kriege zu verdanken, indem die fchon 
Durch Zuchmacherel früher aus dem am Fuße des Gebir⸗ 
ged liegenden Städten verbrängten Leinmweber ſich immer 
tiefer in daffelbe zogen, und mit ihnen auch andere An 
wohner im den unzugänglichen Berggegenden Schutz gegen 


J 
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Waffen und Religionsdruck ſuchten und fanden. Nur eine 
einzige gute Folge für die Zukunft hatte der Krieg, ins 
dem die AUnftcherheit des Transported zu Lande die Oder⸗ 
ſchifffahrt beförderte, 


4. Friedenskirchen erbaut. Wegnahme ber evange: 
liſchen Kirchen in den Erbfürſtenthümern. 


Nach dem Frieden blieben die Schweden noch zwei 
Jahre in Schleſien ſtehen, bis alle ihnen gethanen 
Verſprechungen erfuͤllt waren, und dabei lebten ſie, wie 
im Kriege, auf Koſten des Landes. Doch das war das 
geringere Uebel. Viel groͤßeres entſpraug aus der Bes 
mühung des Kaiſers, alle feine Unterthanen ſelig zu ma⸗ 
chen, wie er ſich ſelbſt ausdruͤckte, das heißt, ſie in den 
Schoß der katholiſchen Kirche zuruͤckzufuͤhren. Am Au⸗ 
fange des Jahres 1649 ſchickten die Fuͤrſtenthͤmer Breds - 
Inu, Schweidnitz, Janer, Glogau und mehrere Städte 
Deputirte an den Kaiſer, unter benen auch Wilhelm 
von Mehdiger von Seiten des breslauiſchen Fürftenthums 
war. Lebterer flellte dem Kalfer fehr nachdruͤcklich vor, 
in welchen troft!ofen Zuftand die Unterthanen der Erbfürs 
flenthümer durch den ihrer Neligionsübung fo höchft ungüns 
fligen Srieden verfegt wären, wie denſelhen nichts als Aus⸗ 
wanderung übrig bleibe, wie aber dadurch der Kaiſer ſelbſt 
an Einkünften verlieren werde, und bat daher: die evan⸗ 
gelifchen Schlefier im Beſitz ihrer Kirchen und Schulen zu 
laſſen. Uber er fand keine Erhörung feiner Bitte, ſon⸗ 
dern wurde mit dem !Befcheide entlaffen, ed bleibe bei den 
Befiimmungen ded Friedens, und’ der Kaifer thne nichts 


ohne Bedacht, und alles blos deshalb, well er alle feine 


1652. 


Untertbanen felig wiffen wolle. 

Unterdeß dachte man in Glogau, Schweidnitz und 
Faner an die Erbauung der fogenannten Friedenskirchen; 
doch verzögerte es fich einige Jahre, ehe eine Taiferliche 
Commiſſion erſchien, die. Pläße dazu abzufteden. Im Des 
eember 1651 wurde zu Glogau vor dem Broſtauer 
Thore ein Platz zur Kirche eingeräumt, welche daun ers 
baut und 1652 am Weihnachtöfefte eingeweihet wurde, 


“ 
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aber 1654 wieder einfiel wegen der. fchlechten Bauart, 
worauf ‚der Bau aufd neue begann. Dabei fehlte es nicht 
an mancherlei Bedrüdungen; die Prediger durften während 
des Baued nicht in der Stadt wohnen, fondern mußten im 
Dorfe Gramſchuͤtz, eine Meile entfernt, bleiben, bis fie 
endlich vom Landeshauptmann Erlaubniß erhielten, in der 
Stadt eine Wohnung zu beziehn, wahrend ihre Wohnun⸗ 


gen bei der Kirche gebaut wurden; und eine Schule zu ers 


bauen wurde den Glogauern durchaus verweigert, weil das 
von im Frieden nicht die Rede gewefen fe. — Das Kits 
chenvermögen mußte die evangelifhe Gemeine 1651 auf 
Verlangen ded Rathes der Stadt demfelben ausliefern, 
und ungeachtet der Kaifer wieberholentlidy befahl, es der 
evangelifchen . Gemeine zurüd'zugeben; fo erhielt fie doc) erft 
1669 die Hälfte davon zurid. In Schweidnig wurde 
im September 1652 der Plaß zur evangeliſchen Kirche 
abgeſteckt. Als bier einer der Commiffarien den Pla abs 
ſichtlich zu befchränten fuchte, nahm ein anderer derfelben, 
der General Monteverques feinen Stod, warf ihn weit 
vor fich ber, und fagte: ed Ift ja nur Erde, man muß 


Lieber zugeben ald abnehmen. Erſt 1656 kam es zum. 


Bau, und 1657 wurde im Junius der erfie Gottesdienft 
darin gehalten. — Die vorirten Prediger durften bis zu 
Vollendung ihrer Amtswohnungen aud nur in der Vor⸗ 
fiadt wohnen, ja einer derfelben wohnte fogar in Weizen⸗ 
rode, 3 Meile von der Stadt. — In Jauer wurde 
ebenfalls im Sepibr. 1652 der Pläg auögeftedt, und 
1655 war der Bau vollendet. Schulen anzulegen wurde 
auch hier und zu Schweidnig nicht geftattet. Uebrigenß 
waren die Gemeinden diefer drei Städte nicht im Stande 
Diefe Baue aus eigenen Mitteln zu beftreiten, und mußten, 
daher Sammlungen im ganzen Lande dazu anftellen. Doc 
nicht nur aus diefem, fondern auch aus Sadfen, Ham⸗ 
burg, Brandenburg und Schweden gingen reichlidhe Bei⸗ 
träge ein, und für Schweidnig fchenfte Hand Heinrich 
von Hohberg auf Furftenftein eine große Menge Bauholz 
aus feinen Waldungen. 

Sobald die drei Kirchen nur abgeſteckt waren, ers 


27. V. Zeitraum. 42, Weſtphaͤllſcher Friede. 


4643 bei Breitenfeld von den Schweden voͤllig geſchla⸗ 

gen. Unterdeß hatten fich In Schlefien die Schweden wies 

der ausgebreitet and blieben ein Jahr lang Im Beſitz dies 
ſes Landes. 


42, Sedirorades des weſtphaͤliſchen Briedene für 
Schleſien. 

Die folgenden: Sabre war Schleſien immer noch ein 
Zummelpiag Laiferlicher und fchwedifcher Truppen, beren 
einzelne Hinz und Herzüge gu erzählen zu ermüdend wäre. 
Von den fortdauernden, den Krieg begleitenden Uebeln 
wurde dad Land erft durch den weftphälifchen Frieden vom. 

1048. 1648 frei. : Aber felbft vor dem Frieden erzitterte man 
noch voll banger Erwartung; denn Schlefiend Fürflen und 
Stände durften, weil fie feine Meicheftände waren, feine 
eigenen Gefondten zu den Friedensunterhandlungen ſchicken, 
ja es war fogar verboten, daß fich irgend jemand zu einer 
Abfendimg an die enangelifchen Reichöfürften zu Gunften 
der Schlefier Brauchen laſſen folte. Nur einen Polen, 
dem Freiherrn Hand George von Schlichting, Obers 
Inndrichter des Frauflädter Kreiſes, verdankten die Schles 
fier eine Werwendung für ihr Land. Diefer Mann batte 
fehon in. Schlichtingähelm den Schlefiern einen Zufluchtds 
ort gewährt und ihnen dort eine enangelifche Kirche er⸗ 
baut; jet tieß er ſich, wahrfeheinlich durch den gloganis 
fehen Syndieus, Lauterbach, bewegen, auf einzelne 
Schreiben der Herzoge von Liegnig, Brleg und Del, 
weiche Lauterbach an ihn uberbrachte 1646, ihre Sache 

j * den zu Muͤnſter und Osnabruͤck unterhandelnden Maͤch⸗ 
ten zu fuͤhren. Fuͤr die Staͤdte des Fuͤrſtenthums Glogau 

und fuͤr die Stadt Sagan verwendete ſich Lauterbach 
ſelbſt an den Hoͤfen zu Dresden und Berlin. Er wagte 
ſelbſt eine Reiſe dahin, aber eine zweite durfte er nicht 
wagen, denn ſchon ſtellten ihm einige Katholiken nach dem 
Leben. Bon Sacıfen hatte Schlefien wenig FZürfprache zu 
hoffen, denn der fächfilhde Hof hatte es immer mit dem 

. Kaifer gehalten, und als man In den Friedensunterhands 
"Jungen auf die Religionsangelegenheiten kam, zog ſich 








t 
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Sachſen zuruͤck und erklaͤrte, ed wären keine hinlaͤunglichen 
Urſachen vorhanden, ven Katholiken noch etwas abzudrin⸗ 
gen, Nur die Schweden festen ihre Forderungen zu Guns 
fien der evangelifhen Schlefier furchtlos fort und ihnen 
bat Schleſien ed zu verdanken, daß ed im Frieden einige 
Bortheile vor den andern talſerlichen Erblaͤndern erhal⸗ 
ten hat. 

Waoas alſo Schleſien betraf, ‚ fo wurde im Frieden 
von 1648 feſtgeſetzt: Die ſchleſiſchen Fuͤrſten augsburgi⸗ 
ſcher Confeſſion, naͤmlich die Herzoge zu Brieg, Liegnitz 
(oo noch Wohlau gehoͤrte) „Muͤnſterberg und Oels, 
wie auch die Stadt Breslau, ſollen bei ihren vor dem Kriege 
erhaltenen Rechten und Privilegien und ber Ausübung der. 
evangelifhen Nellgion erhalten werben. Die Grafen, 
Freiherren, Edelleute und ihre Unterthanen in den übrigen 
- Bürftenthümern, die unmittelbar zur Böniglichen Kammer 
gehören, follen, auf Vorbitte der Königin von Schweden, 
nicht gezwungen werben, der Religion wegen auszuwan⸗ 
dern, auch nicht abgehalten werden, In der Nachbarfchaft 
außerhalb des Landes ihren Gottesdienft abzuwarten; ja 
ed folle ihnen erlaubt fein, drei evangelifche Kirchen auf 
ihre Koften, außerhalb der Mauern der Städte Schweids 
aid, Sauer und Slogau an Orten, bie ber Kaifer wird 
anweifen laſſen, zu erbauen, fobald fie fich dieſerhalb an 
ihn wenden werden. 

So war alfo ber Friebe für die evangelifchen Untere 
thanen ber unmittelbaren Fuͤrſtenthuͤmer höchft ungünftig 
und fie hatten nichts als völlige Ausrottung Ihres Gottes⸗ 
dienſtes zu gewärtigei, Che wir aber den Verfolg der 
Begebenheiten erzählen, wollen wir erft noch einmal den 
Zuſtand unſers VBarerlandes am Ende dieſes furchtbarem 
Dreißigjährigen Krieged betrachten. 


#3. Zuſtand ESchlefiens zu Ende des dreißigiährigen“ 
Krieges. 


Wie groß nach beendigtem Kriege die Verwuͤſtung in 
Schleſien geweſen, laͤßt ſich kaum beſchreiben. Außer 
Breslau gab es keine Stadt des Landes, die nicht wenig⸗ 


18” 
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eine große Neigung fuͤr die katholiſche Kirche gezeigt hat. 
Er hinterließ keine Kinder und feine Länder fielen au feine 
3 Neffen zu Brieg, die fich zur reformirten Kirche. hieke 
ten. und feit 1639, wo Ihr Vater Johann Chriſtian ges 
florben war, im Belig von Brieg waren. Sie theilten 
fih nun durchs Loos in ihre Beſitzungen; Georg III. 
erhielt Brieg, Ludwig Liegnig und Chriſtian Moh- 
lau. Alle drei fuchten ihren durch den Sig verwuͤſteten 
Laͤndern wieder aufzuhelfen. 


Kaiſer Leopold I. 1657 — 1705. 


47. Liegnig wird Erbfürftenthum. Geſchichte von 
Dels. 


gerbinand -IIT. hinterließ alle feine Länder feinem 
zweiten Sohne Leopold I., denn fein diterer Sohn Fers 
dinand IV. war fon 1654 geftorben. Leopold, ein 
hoͤchſt bigotter Mann, kümmerte ſich wenig um Schlefien 
und Tieß ſich von feinen Miniſtern und von Jeſuiten Leiten, 
Er führte viele Kriege, an denen aber Schlefien weiter kei⸗ 
nen Theil nahm, ald daß es fi) durch hohe Abgaben ges _ 
druͤckt ſah. Es genoß zwar während diefer Tangen Regles 
rung äußerlich des Friedens. Defto wichtiger waren aber 
die Veränderungen, welche das Land in feinem Innern 
trafen. 
. Zuerft sieht Liegnitz unſere Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Ludwig zu Liegnitz ſtarb 1663, und Georg zu Brieg 166%, 
und Chriftian vereinigte wieder alle ‘Theile der ätertichen 
Befigungen. Unter ihm entftand ein Streit der Lutheres 
ner gegen ihn 'felbft, der fich zur Lehre der Reformirten 
befannte. Er. machte nämlich einen reformirten Prediger, 
Namens Schmettau, zum Superintendenten und ver⸗ 
langte ‚ daß auch die Ordination der lutheriſchen Prediger 
durch diefen vollzogen werden follte. Dagegen proteftirten 
pie lutheriſchen Landftände und unter ihnen befonders ein 
Edelmann Triedrich von Schellendorf, Ihre Bes 


ſchwerden brachten fie vor ben Kaifer, und biefer entfchied 
zu Ioreim Vortheil worauf Schmettau entlaffen wurde, — 
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1672 ftarb der Herzog Chriſtian ımd hinterließ einen eins 
zigen Sohn, Georg Wilhelm, welcher zwar erft 12 
Fahr alt war, aber bei feiner fehr frühen Geiftesseife 
fyon im folgenden - Sahre die Regierung felbft autrat, 
Alle gleichzeitigen Nachrichten fchildern ihn als einen auds 
gezeichner verftänbigen Herrn. So erzählt man, daß, als 
er einmal in Gegenwart bed kailſerlichen Hofes befragt 
- wurde, welches bie befte Religion ſei, er geantwortet habe: 
Sott und "dem Kalfer tren fein. Diefer hoffnungsvolle 
Herzog ftarb aber fon 1675 am 21. Nobr. zu Brieg' 1675. 
an den Kinderpocken in ſeinem 15ten Jahre, und mit ihm 
erloſch der piaſtiſche Stamni aller ſchleſiſchen Herzoge. Es 
war zwar noch ein Sohn des Herzogs Johann Chriſtian 
von Brieg aus deſſen zweiter Ehe, Namens Auguſt, uͤbrig, 
aber dieſer war von ſeinem Vater nicht mit unter die zur 
Nachfolge faͤhigen Kinder erklaͤrt worden, weil damals die 
Familie der Piaſten noch ſo zahlreich war, daß man das 
Ausſterben derſelben noch gar nicht als moͤglich dachte. 
Auch ſtarb dleſer Prinz ſchon 1677. Die noch vorhande⸗ 
nen weiblichen Nachkommen waren eben ſo wenig zur 
Nachfolge fähig, und ed war daher ganz in der Ordnung, 
daß der Kaifer die Fuͤrſtenthuͤmer Liegniß, Brieg und Mops 
lau als offene Lehen einzog und durch kLandeshaupileute re⸗ 
gieren ließ. 

Nur von einer auswaͤrtigen Macht konnten noch Uns 
fprüche auf diefe Fürftenthümer gemacht werden, und Diele 
war Brandenburg. Nach einer mit Herzog Friedrich IL 
1537 gemachten Erbverbrüderung hatte Brandenburg wirk⸗ 
ich jebt ein Recht, in den Befiß der liegnitziſchen Hinters 
Laffenfchaft einzutreten; denn Sriebrich II. hatte von ben 
böhmifchen Koͤnigen Wladislans und Ludwig dad Hecht ers 
halten, über feine Länder frei zu tefliren. Ferdinand I. 
hatte zwar dieſe Erbverbrüderung für ungättig erflärt, . 
" aber Brandenburg hatte fic) fein Recht vorbehalten. Dems 
nad) trat der große Kurfürft Friedrich Wilhelm jest mit 
feiner Anforderung an die drei Fuͤrſtenthuͤmer und an das 
Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf auf, welches einem feiner Vorfah⸗ 
ren im 30jaͤhrigen Kriege genommen worden war. Doc) 


2 NV, Beiteaum, &7. Wuͤrtemberg⸗ Delönifche Herzoge. 


zu ſchwach, fein Recht mit bewaffneter Hand geltend zu 
1686. machen, mußte er ſich 1686 einen Vergleich gefallen laſ⸗ 


ſen, wonach er auf die: gedachten drei Fuͤrſtenthuͤmer, ſo 


wie auch auf Jaͤgerndorf, Verzicht Ieiftete, und bagegen 
. den Kreis Schwiebus als böhmifches Lehm erhielt, eine ganz 
unverhaͤltnißmaͤßige Entfchädigung. Während aber ber Kurs 
- fürft diefen Vertrag unterzeichnete, unterhandelten die kai⸗ 
ferlihen Abgeordneten ins geheim mit deffen Sohne, dem 
Kurprinzen Friedrich, nachherigem erften "Könige Preußens, 
und bewogen diefen durch einen’ heimlichen Revers, fich vers 
bindlich zu machen, den Schwiebuder Kreid wieder an ben 
Kalfer -abzutreten, fobald. er felbft zur Regierung kommen 


1688. würde. Als nun 1688 Friedrich Wilhelm farb, drang - 


der Kaiſer auf Erfüllung dieſes geheimen Berfpredjend, und 


"1695. 1695 trat Friedrich den gedachten Kreid gegen eine Ent⸗ 
ſchaͤdigung von 250,000 Gulden an ben Kaifer wieder ab, 


weil er nur den Kaifer gewinnen wollte, damit er feinem 
Plane, den Königstitel anzunehmen, nichts entgegen feen 
möchte, Hiermit traten aber die Nechte Brandenburgs an 
die fchlefifchen FZürftenthümer wieder in ihre volle Giltige 
keit, Indem die empfangene Geldfumme in keinen Vetracht 
dagegen kam. 
Jetzt waren die wůͤrtembergiſchen Herzoge zu Oels 
die einzigen proteftantifchen in Schleſien. Herzog Sylvius 
1664. Nimrod war 1664 mit Hinterlaffung von 4 Söhnen ges 
ftorben,, während deren Minderjährigkeit ihre Mutter Eli⸗ 
faber Maria regierte. Der aͤlteſte Sohn ftarb auf Reis 
fen; die andern-übernahmen 1672 die Regierung und theils 
ten fi) fo, daß der ältere, Sylvius Friedrich, Oels, 
der zweite, Chriſtian Ulrich, Bernftadt, der jüngfte us 
lud Siegmund Medzibor und Trebnitz an fi nahm; 
. eine Herrfchaft Sternberg im Mähren verwalteten fie ges 
meinſchaftlich, upd verkauften fie fpäterhin 1693. us 
Mus Sigmundd Name Iebt noch In der Stadt Juliusbarg 
fort, einem ehemaligen Dorfe, Dreske genannt, welches 
er zur Refidenz und Stadt erhob. Er flarb 1684 und 
hinterließ einen Sohn, Karl. Sylvius Friedridy zu Deld 
farb 1697. ohne Erben, und einer Verordnung feiner 
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Mutter gemäß fiel Deld an Ehriftian Ulrich; Bernſtadt 
aber nun an den. jungen Karl, deſſen biöheriges Gebiet 
unter beide Herzoge getheilt wurde. Chriftian Ulrich farb 
1704 und hinterließ zwei Söhne, Karl Friedrich und Chris. 
ſtian Ulrich. Alle diefe würtembergiſch⸗ oͤlsniſchen Herzoge 
hatten auf den Fuͤrſtentagen nur eine Stimme. 

Die uͤbrigen ſchleſiſchen Herzoge waren nicht wichtiæ 
ger als dieſe, und haben in der Geſchichte des Landes eine 
geringe Bedeutung. Sie lebten wenig in Schleſien und 
hatten von ihren Beſitzungen geringen Genuß. 


48. Oberlandeshauptleute. 


Die Oberlandeshauptmannſchaft ſank nach und nach 
zu einem leeren Titel herab. Nach dem Tode Georgs III. 
von Brieg, welcher dieſe Wuͤrde noch mit Anſehn bekleidet 
hatte, gab ſie der Kaiſer an Sebaſtian von Roſtock, 
der ſeit 1664 breslauiſcher Biſchof war, ohne das Privi⸗ 
legium zu beachten, wonach kein Geiſtlicher Oberlandes⸗ 
hauptmann- fein ſollte. Nach deſſen Tode 1671 wurde 1071. 
der Herzog von Sagan, Wenzel von Lobkowitz, 
Oberlandeshauptmann, weicher aber, weil er ſich immer 
am Hofe aufhielt, einen Grafen von Schafgotfch zum - 
Verwalter diefes Amts beftelltee Wenzel fiel 1674 in 
Ungnade und wurde auf feine Herrfchaft Raudnitz in Böhs 
men verwiefen, wo er bis an feinen Tod in Ruhe Iebte, 
Hier ließ er fich ein Zimmer einrichten, deffen eine Hälfte 
mit Tapeten und koſtbaren Geräthen geſchmuͤckt, die andere _ 
Hälfte einer fchlechten Bauerhütte aͤhnlich gemacht war. 
Er verfertigte fich ſelbſt feine Grabſchrift in Lateinifcher 
Sprache, die mit den Morten fchließts Fui comes, 
princeps, dux; sum pulvis, umbra, nihil Per- _ 
pendite magnates, angusta enim sunt spatia, 
quae mortuuın a, morituro distinguunt ; perpende 
et tu viator, dicque requiem et abi! (Sch war 
Graf, Fuͤrſt, Herzog; ich bin Staub, Schatten, Nichts. 
Erwäget ed ihr Großen, denn eng ift der Raum, welcher 
den Todten vom Sterbenden trennt; erwäge ed, aud) bu, 
Wanderer, wünfche mir Ruhe und gehe weiter.) Er ſtarb 


“ 
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41677. Als er in. Ungnade gefallen war, uͤbertrug der 
Kaiſer die Oberlandeshauptmannſchaft wieder dem Biſchofe, 
dem Kardinal Friedrich von Heffen*. Nach deſſen 


1682. Tode 1682 wurde Johann Caspar von Armpringen zum 


Dberlaudeöhauptmann ernannt, deſſen Befißung Freuden 
thal an der Grenze von. Mähren der Kaifer zu einem Fürs 
ftenthum erhob. Sein Nachfolger in diefer Würbe war 


' wieder der Bifchof, Franz Ludwig, der aber faft' nichts 


mehr. ald Oberlandeshauptmann zu thun hatte, indem faft 
alled durch das Talferlihe Oberamt betrieben wurde. So 
wie das Anfehn des Oberlandeehauptmanns, fo ſank auch 
dad Anfehn der Fürftentage immer tiefer, ‚und man ach⸗ 


tete gar nicht mehr auf biefelben, 


1659. 


1671. 


49. Untiverfität zu Sreslau. 


In Hinſicht des Religionszuſtandes befolgte der Hof 
biefeiben Grundſaͤtze, welche unter der vorigen Regierung 
gegolten hatten. Jeſuiten Teiteten ihn und gelangten end= 
ih auch in Breslau zu ihrem Ziele, nach welchem fie fo 
Tange vergebens geftrebt harten. Am 12. October 1659 
wurden fie auf kaiſerlichen Befehl heimlich in, die kaiſer⸗ 
liche Burg eingeführt, und 1671 wurde ihnen. diefe alte 
Burg förmlich) zum Eigenthum übergeben. Das Oberamt 
und die koͤnigliche Kammer, welche hierin ihren Sitz bis⸗ 
her gehabt hatten, wurden verlegt, jenes auf den Salz⸗ 
ring in ein Haus, welches in unſern Tagen zu Vergroͤße⸗ 
rung der Kaufmannsboͤrſe verwendet worden iſt, dieſe in 
ein Haus auf dem heutigen Ritterplatze. Die Jeſuiten 
ließen vor der Hand das Gebaͤude, wie es eben war, 
und richteten nur den Huldigungsſaal zur Kirche, und ei⸗ 


nige Zimmer zu Schulen ein. 1689 begannen fie dem 


Bau einer eigenen Kirche, fuchten nach und nach Ihre Schus 

Ten zu erweitern, und rüdten immer »deutlicher mit dem 

Plane hervor, ihr Collegium zu einer Univerfität herauf zu 
* 





*) Ihm hat die der heiligen Eliſabet eiweihte Kapelle an der 
Domkirche ihre Entſtehung zu danken ß 9 ? 
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biſden. So ſehr der breslauiſche Magiſtrat dem Plane 
entgegen war, ſo erreichten ſie doch ihren Zweck, und 1702 1702. 
unterm 21. Octbr, erſchien ein kaiſerlicher Fundationsbrief 

fuͤr die neue Univerſitaͤt zu Breslau, welche nach dem 
Kaiſer die leopoldiniſche genannt wurde, jedoch, nur für 

die Facultäten der Theologie, des Tanonifchen Mechts, der - 
Dhitofophle und der freien. Kuͤnſte; Rechtsgelehrſamkeit und 
Arzneikunde blieben von den Lehrfaͤchern ausgeſchloſſen. 


50. Bedruͤkungen der Evangeliſchen durch die Ras 
tholiken. 


Vermoͤge des weſtphaͤliſchen Friedens war den Prote⸗ 
ſtanten erlaubt, benachbarte Kirchen zu beſuchen, und es 
wurden, um die zuftrömende Menfchenmenge zu faffen, 
in den brandenburgifchen und fächfifchen Grenzorten neue 
Kirchen erbaut. Oft ging man viele Meifen weit nad) 
einer folchen oder nach einer in einem mittelbaren Fürftens 
thum gelegenen Kirche, So hielten ſich 3. %, nach Nies 
ders Wiefa in der Lauſitz an 7 Städte und 87 Dörfer, 
Aber die Tarholifchen Obrigkeiten gönnten. das den rotes 
ftanten nicht, und bewogen den Kalfer 1669 den Beſuch 1669. 
aller auswärtigen Kirdfen zu verbieten. Da dieſes Verbot 
nichts fruchtete,, fo ließ man den zur Kirche ziehenden Zeus 
ten auf dem Wege auflauern und fie gefänglich einziehen ; 
3a im Saganfchen ſtellte man Gefuitenfchüler und Bürger 
mit Feuergewehr auf die Wege nach Jaͤſchkendorf, mo die 
Saganer unter Hütten ihren Gottesdienſt ded ‚Sonntags 
hielten, und Tieß auf die Kirchleute fchießen, und zuletzt 
ſchickte man fogar Dragoner an den Bober. Doch unters 
fagte der Kaifer 1670 dad Schießen, mußte aber 1674 
diefen. Befehl wiederholen. Einzelne Eiferer verfuchten die 
vielbefuchten Kirchen durch Feuer zu vernichten, was aber 
nicht gelang. Weil man nun aber an, vielen Orten zu 
weit hatte in eine Kirche, fo bielt man unter freiem 
Himmel in Wäldern und an verborgenen Dertern des Ges 
birges Gottesdienſt, wozu noch immer einige Prediger fich 
im Lande erhalten hatten. Man kam da gewaffnet zus 
fammen und ftellte Wachen aud, um vor einem Ueberfall 
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gefichert zu fein. Wurde ein foicher Prediger entdeckt, fo 
mußte er mit Gefängniß büßen, Es erfchienen zwar kai⸗ 
ferliche Befehle gegen diefen Gottesdienſt, aber viele ades 
lige Herrfchafteh dachten zu menſchlich, als daß fie ihren 
Untershbanen den Troſt der Religion rauben wollten, und 
diefe Berfammlungen erhielten fich, beſonders in der Ges 
geud von Hirfchberg. In Oberſchleſi ten fand man zu ſol⸗ 
chem Gottesdienfte Feine Gelegenheit ‚ und die proteftantis 
ſchen Einwohner zogen daher in ganzen Karavanen ins 
Briegfche, in die Kirchen von Löwen = und. Kreuzburg, oft 
20 Meilen weit. 

Selbſt den Hausgottesdienſt geftatteten katholiſche 
Obrigkeiten nicht, obgleich der Kaiſer ihn erlaubt hatte, 
wenn er nur ohne Aergerniß geſchaͤhe. Evangeliſche Buͤ⸗ 
cher wurden verboten, Hausſuchungen nach ihnen angeſtellt 
und wo man ſie fand, wurden ſie weggenommen. Tau⸗ 
fen und Trauungen durften nach kaiſerlicher Verordnung 
in entfernten evangeliſchen Kirchen vorgenommen werden, 
wenn nur der katholiſche Ortspfarrer die Gebuͤhren erhielt; 
aber die Landeshauptleute handelten dagegen, und 1688 
ließ der Biſchof bekannt machen, daß alle Unkatholiſchen 
in den Pfarrkirchen ihres Orts taufen und trauen laſſen 
ſollten. Am ſchlimmſten waren die Kranken daran, und 
man hat Beiſpiele, daß ſolche ſich in Betten nach ber 
Laufig Haben tragen laſſen, um noch das heilige Abend. 
mahl zu empfangen. Dazu wurden die armen Leute von 
den katholiſchen Pfarrern mit den Gebühren für Firchliche 
Handlungen fehr gebrücdt, Indem zwar 1662 nad) vielen 
Klagen eine Tare für diefelben erfchienen war, dieſelbe 
aber vieled unbeftlimmt ließ. Die Grünberger mußten 
anfangs für eine Trauung, die fie in einem brandenburs 
gifchen Dorfe verrichten Ließen, an ihren katholiſchen 
Pfarrer 10 Rthlr., und eben fo viel für ein Taufen ents 
richten, fpäterhin für jene 3 Rthlr., für diefes 25 Sgl. 
Sm Saganfchen mußte für eine außer Landes verrichtete 
firchlihe Handlung die doppelte Taxe gegeben werden 
WVom Jahre 1669 an war ed Gefeß, daß die Evans 
geliſchen alle katholiſche Feiertage mitfeiern mußten, und 
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ſelbſt des Abends ſchlichen in den Staͤdten Diener der 
Magiſtraͤte an den Haͤnſern herum, um zu ſehen, ob etwa 


jemand arbeite; ja auf Kloftergütern mußte ſogar aus 


jeder Familie mwenigftend eine Perſon in die Kirche kom⸗ 
men. Man .nöthigte auch wohl Evangelifche katholiſch zu 
werden, "indem man fie im Weigerungsfalle aus ihrem 
Grundeigenthume vertrieb, wie dieß auf mehreren. Dörfern 
um Glogau geſchah. Vorzuͤglich zeichnete fich: in dieſem 
Belehrungseifer der Abt ded Klofterd Grüffeu aus: Der 
Gemeinde zu Reichs Hennersdorf ſetzte er eine Friſt von 4 
Wochen, binnen welcher ſie Fatholifch werden oder aus⸗ 
wandern follte. Demnach wanderten mit einem Male an 
800 Perfonen aus nach der Laufig, wo ein Theil von 
ihnen dad Dorf NeusGersborf bei Mefferdorf erbaute, 


Sn DOberfchlefien verfagte man den Evangelifchen alle bürs . 


gerlichen Gewerbe und die Xrauung, wenn fie nicht katho⸗ 
Yifch werden wollten. Daher wanderten allein: aus Leobs 
ſchat 800 Perſonen aus. 


Den Beſitz der Friedenskirchen goͤnnte man den Evans 


gelifchen nicht und erfchwerte Ihnen auf alle erfinnliche 
Meile ihren Gebrauch. So ließ 1674 eilt. Commandaut 


zu Glogau um die Kirchzelt die Thore fperren und nur 


ein kleines Pförtchen am bruftauer Thore offen, wodurch 
die Leute aufgehalten wurden, fo daß viele zu’ ſpaͤt hins 
audlamen. Das Wahlrecht der Geiftlichen hatten urfprüngs 
lich an diefen Kirchen. die Gemeinen und die aus ihnen 
gebildeten Kirchencollegia. Seit 1669 mußten die Bürger 


den erwählten Geiftlihen dem Magifirate nennen, der. 


ihn erft wieder dem Landeshauptmann vorftellen mußte, 
ohne deflen Zuſtimmung er nicht angeftellt werden durfte, 
In Jauer verlangte 1658 der Tatholifche Pfarrer, daß der 
evangelliche Pafloe dem Patron der Tatholifchen Stadts 
firche, dem heiliden Martin zu Ehren einen Gottesvdienft 
halten follte. Fuͤr ein Begraͤbniß eines evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen, bei dem nur einige ehrende Ceremonien flatt finden 
follten, forderte der katholiſche Pfarrer an. 100 Thaler 
und darüber. 

Daß bei folcher Lage der Dinge bie Bewohner der 
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liteguitziſchen Kürftenthümer nach dem Ausfierben ihrer Ders 
zoge für ihre Religionsuͤbung fehr beforgt waren, darf und 
nicht wundern. :° Die Reformirten verloren fogleich Ihren 
Gottesdienft, indem der Kaifer die Schloßkapellen zu Lieg⸗ 
nis und Brieg fchließen ließ. Die Iutherifhe Kirche follte 
nach und nach / ausfierben. Die offen ‚werdenden Stellen 
königlichen Patronats beſetzte man ‚nicht, und feit 4692 
gab man innen katholiſche Pfarrer, fo daB 1704 von allen 
folchen Kirchen, an denen der Kaiſer allein nder mit aus 
dern das Patrematärecht hatte, nur noch die zu Withelmss 
dorf einen evangeliſchen Geifllichen Hatte. Auch dieſer 
ftarb noch in demfelben Jahre. Dennoch war in vielen 
dDiefer Gemeinden, in Dörfers wie in Städten, kein einzi⸗ 
ger katholiſcher Einwohner. Um die Etadtlirchen zu ges 
winnen, wo die Städte das Patronatrecht hatten, hieß es, 
die. frei gewordenen Predigerfiellen follten nicht eher bes 
fegt werden, bis die Städte ihr Patronatrecht bewieſen 
haben würden. So verloren Wohlau, Luͤbden, Brieg, 
Winzig, Herrnſtadt, Parchwig, Hainau, Goldberg, 
Mauden ihre Kirdyen. In acht volkreichen Städten des 
Fuaͤrſtenthums. Brieg, wo ‚außer den Dffizianten . alles 
eoangelifch war, war 1704 tar noch ein einziger evanges 
liſcher Prediger. : Diejenigen Landkirchen, weiche katholiſche 
Patron⸗ hatten, waren leichter zu gewinnen. Bei denen, wel⸗ 
che evangeliſche Patrone hatten, verlangte man endlich auch, 
daß diefe ihr Recht beweifen follten, und wo auch dieß nicht 
abzuleuguen war, mußte der erwählte Geiftliche dem kai⸗ 
ſerlichen Amte vorgeſtellt werden, wo man denn allerlei 
Mittel hatte, feine Anſtellung zu verhindern. So kam 
26, daß im Jahre 1767 fämmtliche Kirchen der Fürftens 
thümer Kiegnig, Brieg und Wohlau bis auf: fünf einges 
zogen und mit Fatholiichen Geiſtlichen befegt waren, obs 
gleich in vielen Gemeinden nicht ein einziger Katholik wat. 
Durch . diefen Religionsdruck Titten -alle Verhaͤltniſſe. 
Alle Aemter durften nur von Katholifen verwaltet werden 
and die Magiſtraͤte beſtanden daher Häufig ans den un« 
wiffendften Menfchen. Freie Rathswahl hatten die Staͤdte 
laͤugſt nicht mehr, In Bolkenhain ſaß em Fuhrmann im 
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Rathe, In Bunzlau wärd ein Echuſter Bhrgermeifter. 
Die Landesftände felbft fuchte man nach und nah bios 
Aus Katholiken zu nehmen, 'und wo es an ſolchen fehlte, 


fuchte man fie herbei zu ziehen. Evangeliſche Erben wurs | 


Den verdrängt und Katholiken in Beji der Tiegenden Grüns 
de gebracht. Evangeliſche erhielten nur felten Bürgers 
recht, aber Katholiken ohne’ alle Schwierigkeit. Siiſtun⸗ 
gen der Evangeliſchen, Stipendien und andere Wohlthaten 
entzog man ihnen und theilte fie an Katholiken aus. Fu 
Glogau verbot man allen evangeliſchen Jugendunterricht, 
und auf dem Lande und in andern Städten hatte mun 
bei. Wegnahme der Kirchen auch alle evangelifchen Schu⸗ 
len gefchloffen. Doch gab es heimlich- no Schulmeiſter 
und ganz konnte man fie nicht unterdrüden; ‘ viele katho⸗ 
liſche Geiſtliche hatten auch Mitleid mit dem armen Volle, 
und ließen die Schulmeiſter Unterricht geben, auch bei Be⸗ 
graͤbniſſen Lieder ſingen und den Gemeinden aus Poſtillen 


vorleſen. Aber 1666 befahl der Biſchof ausdrüdfich, alle 1660. 


evangelifchen Schulmeifter zu vertreiben. Diefer Befehl 
erregte neue Beträbniß im Lande, man fuͤrchtete die Wies 
derfehr der Dragonaden und unzählige Familien wanderten 


aus. Alle Vorbitten, felbft von Katholilen an den Kalfer 


gerichtet, fruchteten nichts; man hieß das Volk über. vie 
gefürchteten Dragonaden beruhigen, aber ber Schulmeifter 
wurde gar nicht mehr gedacht. j 

So fieht man, wie der Grumbfaß, die evange uiſche 
Lehre ganz zu unterdruͤcken, der herrſchende war, und es 
darf bei diefer Arr ihn audzuüben und nicht wundern, 
wenn, durch Vortheil gelenkt und der befländigen Bedruͤ⸗ 
Aungen müde, Evangelifche in den Schoß der katholiſchen 
Kirche fich begaben, oder auswanderten und ihre Stellen 
herbei gezögenen Katholiken überließen. Aber immer wollte 


das noch nicht genug vorwärts geben, man mußte noch 
mehr thun, um zum Ziele zu gelangen. Schon 1661 hatte 1661. 


der Kaiſer befohlen, daß die verwaifeten Kinder beiderlei 
Geſchlechts katholiſche Wormünder erhalten folten. Man 


wendete diefed Geſetz nicht fogleich auf den Adel an; da 


befahl der Kaifer in einzelnen Fällen, die Pupillen den 
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evangeliſchen Vormuͤndern wegzunchmen und in bie Semis 
.narien der Jeſuiten: zu bringen, jedoch hübfch fanft, ohne 


Geraͤuſch und Gewalt. 1681 erging der Befehl, dag Fein 
‚Wafall oder Landfaffe, wenn er Güter unter einer fremden 
Regierung Hätte, mit feiner. Familie auf diefen wohnen 
und damit Gelegenheit fuchen folle, feine Kinder evanges 
lüſch zu erziehen, : Wittwen durften ihre Kinder nicht gußer 
Landes erzieben- Taflen, und wo man auch epangelifche 
Vormuͤnder zuzulaſſen nicht vermeiden Tonnte, mußten 
doch Farhotiiche ihnen zur Seite gefeßt werden, welchen 
man die Erziehung der Mündel fodann übergab. Landes 
hauptleute und Geiſtliche erhielten ‚geheime Inſtructionen, 
alle Waifen katholiſch erziehen zu Iaffen, und fie dazu 
den Sefulten ‚und Klöftern zu übergeben. Alle Bitten das 
‚gegen halfen nichts, kamen auch nicht erſt vor den Kalfer, 
‚fondern wurden von den untern. Behörden, von denen fie 
.erft genehmigt fein .mußten, ehe der Kaiſer fie annahm, 
bei Seite gelegt oder zurüdgegeben.. Nur wo etwa fremde 
Mächte, wie befonderd Brandenburg, fich einmifchten und 
Belchwerden bei dem Kaiſer führten, gab diefer nach und 
ſtellte fih auch wohl, als wenn er dieſes harte Verfahren 
nicht billigt. Im Fuͤrſtenthum Neiße nicht nur, fondern 


- da ganz Oberfchlejien durfte nie eine Ehe zwifchen zwei 


Perſonen verfchiebener Kirchen gefchloffen werden, wenn 
nicht der evangelifche Theil Fatholifch wurde. Auch der 
Verlauf der Güter im Falle der Auswanderung, welcher 
im weftphälifchen Frieden geftattet war, wurde dei angefes 


henen Familien nicht erlaubt. . 


So geſchah es daß unter Leopolds langer Regierung 
ein großer Theil des ſchleſiſchen Adels und überhaupt aller 
Ginwohner des Landes zur kazholiſchen Kirche übertrat”). 


*) Die -Klagen einzelner Familien über die ihnen entriffenen 
Kinder, die Gewaltthätigkeiten gegen Wittwen u. f. w. zu Iefen, 
{ft herzbrechend. Man fehe Worbs echte der cvangelifchen Ges 
meinden ©. 182;— 19. Unter den adligen Familien, welſche 
ganz oder in einzelnen Linien fatholifc, werden mußten oder wur: 
den , find hier bemerkt: die Örafen von Colonna, die Familien von | 
Stal, von Vogt, von Reifewig, von Logau, von Rothkirch, von 
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51. Karl XII. tritt auf. 

gIm Jahr 1697 war der katholiſch gewordene Kurfürkt 

von Sachen, Friedrich Auguſt, zum Könige von Polen 
erwählt worden; und damit verloren die Schlefier die 
fächfiichen Verwendungen für Aufrechthaltung des weſt⸗ 
phalifchen Friedens und der darin ihnen gemachten Verſpre⸗ 
chungen. Über gerade dieſe Begebenheit wurde ihnen heil⸗ 
ſam, wie die Folge zeigen wird. Der Koͤnig von Polen 
ließ ſich in ein Buͤndniß mit Rußland und Daͤnemark ein 
gegen den jungen Koͤnig von Schweden Karl XII., um 
deſſen Macht zu ſchwaͤchen und ſich an ſeinen Laͤndern zu 
bereichern. Karl zwang aber im Jahr 1700 die Daͤnen 
zum Frieden, ſchlug die Ruſſen bei Narwa, vertrieb die 
Polen aus Liefland und Curland, ließ zu Warſchau den 
jungen Stanislaus Lescinsky an Auguſts Stelle 
zum polniſchen Könige wählen, und zog darauf nach Sach⸗ 


fen, um den König Auguſt zur Verzichtleiftung auf: bie 


polnifche Krone zu zwingen, 

Während diefer Unruhen flarb Kaifer Reopold I. am 
5. Mai 1765, von feinen Schmeichlern der Große ges 
nannt; aber die Geſchichte hat gerichtet, der Name des 
Großen ift ihm nicht geblieben. 


Kaiſer Joſeph I. 1705 — 1711. 


5% .Altranftädtifhe Convention. 

Joſeph I. war ein des Thrones würdiger Megent, 
der felbftftändig dem Einfluffe der Minifter und der Geifts 
Lichleit fleuerte und nicht von unduldfamen Gefinnungen 
geleitet wurde. Seine übrigen Verhältniffe zu Europa 
gehören nicht Hierher, nur was Schleſien unter ihm er⸗ 
fuhr, iſt unſer Gegenſtand. 

Hier war ed nun Karl XII., deſſen damals noch un⸗ 
beſiegte Macht und deſſen gefuͤrchtetes Anſehen hinſichtlich 
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ſota, die Grafen von Henkel auf Beuthen. 
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Schleſiens dem Kalſer bald Geſetze vorfchrieb. Auf feis 


. nem Durchzuge aus Polen nach Gachfen hatte Karl die 


1707. 
zu einem Vertrage zwifchen Karl XI. umd Joſeph I., wels 
“her unter dem Namen der altranfädeifgen Eons 


traurige Lage: der evangelifchen Schiefer theild mit eignen 
Augen, theild and den an ihn gerichteten Bitten der 
Schleſier, fich ihrer anzunehmen, kennen gelernt. Er, 
ein Nachkomme Guſtav Adolfs, ſelbſt Proteflan®, auch 
als ſchwediſcher König zur Aufrechthaltung des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens verpflichtet, benutzte nun auch ſein Anſehen, 
und verlangte von dem Kaiſer eine Abſtellung der Be⸗ 
ſchwerden, welche die ſchleſiſchen Staͤnde zu dieſem Be⸗ 
hufe dem Kaiſer hatten einreichen muͤſſen, und drohte im 
Weigerungsfalle anf feinem Rädzuge fo lange in Schle⸗ 
fien fteben zu bleiben, bis feinen Korderungen Genüge ges 
teifter fein wurde, Der Kaifer- mußte nachgeben, fchidte 
den Grafen Wratislaw von Mitrowitz ald Geſandten im 
dad fchwedifche Hauptquartier nach dem Dorfe Alt⸗Rakie 
ſtaͤdt, drei Stunden von Leipzig, und bier fam «ed am 
41. Auguſt ded alten, am 22. ded neuen Kalenders 4707 


vention befannt iſt. 

Die Hauptpunfte diefer Convention waren folgende: 
Es folle die Religionsübung der Evangelifchen, wie fie im 
weftphälifchen Frieden feftgeftellt worden, ungehindert forte 
beftehen, und das, was bemfelben zuwider eingeführt wors- 
den, auf folgende Weiſe verbeflert werben: 

4) die den Evangelifchen nach dem weſtphaͤllſchen Frieden 
weggenommenen Kirchen und Schulen in den Fürftenrhümern 


Liegnitz, Brieg, Wohlau, Münfterberg, Oels, und in der 


Stadt Breslau follen mit allen ihren Gütern den Evans 
geliichen wieder eingeräumt werden. 

2) den Gemeinten an den drei Friedenskirchen fol 
verftattet fein, fo viele Geiſtliche anzuftellen, als fie für 
nörhig erachten, und bei ihren Kirchen Schulen zu ers 
richten. 

a) wo der Öffentliche Gottesdienſt den Evangelifchen 
verboten iſt, foll der Haudgettesdienft niemanden gewehrt 
werden; auch folle niemand gehindert werden, feine Kins 
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der In audwärtigen Schulen ober durch. Hauslehrer unter⸗ 
richten zu Laflen. Niemand foll gezwungen werben, dem 
Zatholifchen Gottesdienſte beizumohnen,, oder Eatholifch zu 
werden; fondern jedermann foll kirchliche Handlungen in 
‚benachbarten, auch in auswärtigen Kirchen feines Bekennt⸗ 
niffeg vornehmen laſſen dürfen nur muß dem Ortöpfarrer 
das Ihm Gebährende entrichtet werden. 

4) die Katholilen, welche an einem evangelifchen ' 
Dfarrorte wohnen, follen dem evangelifchen Pfarrer den 
Decem und andere Einkünfte, welche zu der Tara Stolaͤ 
gehören’ (d. h. alle Gebühren. für kirchliche Handlungen) 
entrichten. 5) den Mündeln evangelifcher Eitern follen 
. wicht katholiſche Vormuͤnder geſetzt werden. 

6) in Religionsfachen foll nichts von Unterrichtern 
eutfchiedeng fondern alles dem Oberamt oder dem Kaifer 
feldft vorgetragen werben, und es folle den evangelifchen 
Ständen erlaubt fein, deswegen Mandatarien am kaiſer⸗ 
lichen Hofe auf ihre Koſten zu halten. 

7) in Ehefachen fol nach den Rechten der augsbur⸗ 
gifchen Eonfelfion eutfchieden werden. In denjenigen Fürs - 
ſtenthüͤmern, wo zur Zeit. des weftphälifchen Friedens evans 
geliſche Gonfiftorien gewefen, follen folche wiederhergeſtellt 
und von ihnen dergleichen Sachen entichieden werden, jes 
doch mit freier Appellation an den Kaifer. 

8) es follen Feine evangelifchen Kirchen und Schulen 
fernerhin mehr weggenommen werben. 

9) die ‚Evangelifchen follen von öffentlichen Aemtern 
wicht ausgeiehlofien werden, ihnen auch nicht gewehrt wers 
ben, ihre Güter zu verlaufen und auszuwandern. 

40) der Kaifer werde nicht dagegen fein, wenn 
Schweden oder eine andere evangelifhe Macht ſich für die 
Schleſier um mehrere Religionöfreiheit verwende, 

41) der Kaifer werde diefen Artikeln gefetliche Kraft 
geben, ihre Beobachtung für alle Zeiten feftftellen, und 
erlauben, daß ein ſchwediſcher Minifter der Vollziehung 
dieſes Vertraged beimohnen und dem Könige von Schwes 
den darüber derichten könne. 
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Diefen Vergleich andzuführen ging der ſchwediſche 
Minifter von Strahlenheim nach DBredlau, verhandelte 
dafelbft mit einer Eaiferlichen Eommiffion, und am 8. Fe⸗ 
bruar -1709 wurde der Erecutionsreceß abgeſchloſſen. Zu 
Brieg, Wohlau und Liegnit wurden alfo wieder Confiftoria 
ertichtet, und in diefen Fürftenthümern, fo wie in Muͤn⸗ 
fterberg und Oels wurden, mit Einfchfuß der 4 Rurallirs 


chen von Breslau, 124 Kirchen den Evangeliſchen zurück⸗ 
gegeben”). Dazu war män noch von ſchwediſcher Seite 


nach dem 10. Artikel der Convention bemüht, vom Kaifer 
noch einiges mehr zu erlangen, und im dem Receß vers 
fprach die Commiffion im Namen des Kaiſers daher noch, 
daB man an den Friedenslirchen Thürme bauen und Glos 
den haben dürfe, und daB die Evangelifchen noch fechs 
neue Kirchen zu Freiſtadt, Sagan, Hirfchberg,Landeshut, 


Militſch und Teſchen erbauen dürften. 


Zwar wurde Karl XII. noch in demfelben Jahre bei 
Pultawa von den Ruffen gelchlagen, am 8. Juli; aber 
der Kaifer ließ durch den Wechſel von Karld Gluͤck ſich 


‚ nicht abhalten, fein Wort zu halten, und die Religions 


1708 . 


verhaͤltniſſe blieben beſtehen, wie fie durch den Executions⸗ 
receß beſtimmt waren. Auch war eine neue Stolataxord⸗ 
nung 1708 für die evangelifhen Kirchen fefigeftellt wors 
den. Preußen, England, die Niederlande und Schweden 
hatten auch für die Meligionsfreiheit der Reformirten in 
Schleſien fich verwendet, aber darin gab der Kaifer nicht 
nach und für fie wurde nichts gewonnen. Die fechd neuen 
Kirchen, die man Gnadenkirchen nennt, wurden fofort 
erbaut und bei ihnen, fo wie bei -den Friedenskirchen 
Schulen angelegt. Indeß koſtete die Erlaubniß, die Gna⸗ 
denkirchen zu bauen, den Kreiſen große Summen. Hiirſch⸗ 
berg mußte dem. Kaiſer ein freiwilliged Gefchen? von 3000 
Ducaten; Landeshut 20,000 Gulden; Sagan, Freiftadt 
und Tefchen jedes 10,000 Gulden geben, Außerdem 


*) Das Verzeichniß derſelben ftcht in Ziedes Jahrestagen B.3. 
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mußte Hirſchberg noch 100,000 Gulden, Landshut 80,000, 
(welche aber, weil ſie nicht herbeigeſchafft werden konnten, 
ir ein Geſchenk von 30,000 Gulden verwandelt wurden, 
Die zu dem eben: genannten von 20,000 noch hinzu Tamen”) 
Sagan 50,000, Freiftadt 80,000, Militfch 15,000 ald 
Darlehn an den Kaifer zahlen. Das Darlehn von Tefchen, 
und das Gefchent von Militfch -find nicht belannt. Die 
Baiferliche Commiſſion in Bredlau koſtete 15,400 Gulden. 
Dazu Tamen noch allerlei Gebühren nach Wien und bes 
trächtlihe Summen .an den König von Schwede und an 
den Minifter_ von Strahlenheim, die an 200,000 Gulden 
für jenen und an 20,000 für diefen betrugen. Doch alles 
Diefes gaben unfere Borfahren gern hin, ba fie nun einer 
befiern Zukunft entgegen fahen, und zum Bau der neuen . 
Kirchen und Schulen. liefen anfehnliche Beiträge aus dem “ 
ganzen Lande und aus dem Audlande ein, 


53. Die betenden Kinder. 


Eine In ihrer Art einzige Erfcheinung zeigte fich- in 
den Fahren 1707 und 1708 In Schlefien als eine Folge 1707 
des Religionsdruckes und des bei den Durchziehenden Schwes und 
den üblichen Feldgottesdienſtes; nämlich das gemeinfchafts 1708. 
liche Beten der Kinder. Sehr natürlich war ed, daß 
Durch den bisherigen Religionsdrud der Eifer in chriftiis 
chen Andachtöübungen gewedt wurde und auch In Kindern 
fich zeigte. Nun ſahen diefe die fchwedifchen Soldaten 
auf dem Folde beten und ihren Gotresdienft halten, und 
von Eindifchem Nachahmungstriebe geleitet ahmten fie Dies 
ſes nach, verfammelten ſich auch unter freiem Himmel 
und beteten und fangen mit einander. Bald mochte man 
dieſes Beten hier und da als einen Beweis befonderer 
Froͤmmigkeit Iobpreifen und nun fand ed anderswo Nach⸗ 
ahmer. So verbreitete fich dieſe Andachtsübung durch 
einen großen Theil von Niederichlefien. In Sprottau 


j *) & Befchichte der evangelifchen Gemeinde in Landeöhut. 1809. 
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scheint dieſes Kinderbeten angefangen zu haben. Es vers 
fammelten fi) dazu Kinder von 4 bis 14 Jahren zu Huns 
derten, umter freiem Himmel, ftellten ſich in einen Krebs, 
fnieten nieder und ließen fich von einem unter ihnen,, deu 

ſie ihren Lector nannten, Lieder und Gebete voriprechen, 
die fie Iaut fangen oder nachbeteten, auch wurde wohl ein 
Abſchnitt aus der Bibel vorgelefen. Sie fchloffen gewöhns 
Lich mit dem letzten Verfe des Liedes: Werde munter, mein 
Gemüthe: welcher fo lautet: „O du großer Gott, erhöre, 
„was dein Kind gebeten hat; Jeſu, den ich ſtets verehre, 
„‚bleive ja mein Schuß und Rath; und mein Hort, du 
„werther Geiſt, der,du Freund und Troͤſter heißt, höre 
„Doch mein fehnlich Flehen! Amen, ja es ſoll geſchehen!“ 

— Darauf wurde vom Pector der Gegen gefprochen, und 

. zulegt noch dad Lied gefungen: „Nun, Sort Lob, «6 ift 
„vollbracht, Singen, Beten, Lehren, Hören” u. f. wi, 
welches ſich, fo wie jenes noch in unfern Gefangbüchern 
findet. Der Inhalt der Gebete ging auf die Noth der 
Zeit, und beftand in Bitten um Erhaltung ded göttlichen 
Wortes und um freie Religionsuͤbung. 

Wir haben noch Nachrichten von diefer Andacht der 
Kinder zu Beuthen an der Oder, wo auch Erwachfene zu 
Taufenden fich um die Kinder verfammelt, um ihre Ges 
bete zu bören und ihre Lieder mitzufingen; von reis 
ftadt, von Liegnig, von Bunzlau, von Hirfchs 
berg, von Landeshut, aus andern Gebirgäorten uud 

aus der Gegend um Sauer. Die Magifträte wollten es 

verhindern, aber Feine dagegen erlaffenen Befehle fruchs 

teten, Indeß, wie natürlich, zeigten fich auch Findifche 

Sehler dabei, und nicht immer ‚herrfchte unter den Kindern. 

die anfänglich allgemeine Stille und Drönung, und nach 

der Andacht beſonders überliegen fie ſich haufig ihrem kin⸗ 
difchen Muthwillen. 

1708. : Im Februar 1708 begann biefe Andacht auch zu 

Breslau, zuerſt vor dem Nicolaithore, dann auf dem 

feyweidniger Anger, vor dem SOderthore, auf dem Bars 

baratirchhofe, auf dem Kirchhofe von Chriftophorie und 

an andern Orten. Prediger und Obrigleiten eiferten bas 
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gegen; weil wirklich große Unordaungen damit verbunden 
waren; aber die Kinder waren fo eifrig, daß Feine Stras 
feu fie zurächielten, und fie ihren Eltern ,. wenn diefe fie 
zurüdhalten wollten, 'entliefen. Man fiellte, ihnen. vor, 
daß fie in Breslau ja gar nicht nöthig hätten, um Mies 
Dereröffnung der Kirchen zu beten, weil ja hier feine Kir⸗ 
chen gefperrt wären, und fie möchten daher lieber in den 
Kirchen beten. Man öffnete ihnen daher die Kirchen und 
ließ felbft durch Prediger ihre Gebete und Gefänge leiten, . 
und dad war das befte Mittel die Sache zu beendigen. 
Die Kinder fagten, fie würden nur fo lange beten, bis 
man fingen würde: „Cbeift ift erflanden, und _ darin 
hielten fie Wort. 

Sm Ganzen betrachtete man diefe Andachten der Kins 
der immer als einen Mißbrauch und als eine Berirrung, 
indeß machte die Sache doch folches Auffchen, daß der. 
Inſpector an der Eliſabetkirche, Caspar Neumann, . 
ein hoͤchſt geachteter Geiftlicher, ein. eigenes Gutachten 
darüber drucden ließ, und darin zwar die Kinder um ihres 
Eifers willen lobte, aber doch auch zeigte, wie die ganze 
Sache eine Entweihung bed Gebetes fei und die Kinder 
zum Ungehorfam gegen Eitern und Obrigkeit verführe.: 
Diefes Gutachten hatte: viele andere Flugfchriften ‘zur 
Folge, in denen für und wider gefiritten wurde, Die 
durch die altranftädtifche Convention hervorgebraihte Vers 
änderung des Firchlichen zuſtands Ueß auch dieſe Kinder⸗ 
andachten verſchwinden. 


54. Gründung ber Ritterakademie zu Liegnitz. 

Eine Folge der altranftädtifchen Convention war auch 
die Gründung der Ritteralademie zu Liegnig. Die 
Johanniskirche zu Liegnig war nämlid in den Händen 
der Sefniten, und obgleich fie ehemals den Evangelifchen 
gehört hatte, und jetzt von denſelben wiedergefordert wurde; 
fo wollten doch die Jeſuiten diefelbe nicht aufgeben. Nach 
vergeblichen Unterhandlungen darüber verglich fich der Kai⸗ 
fer mit den Ständen dahin, daß diefe Kirche zwar dem 
Jeſuiten bleiben, die. Güter des zu ihr gehörigen Stifts 
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aber zu Gründung einer Ritierakademie, d.: h. einer Bil⸗ 
dungsauſtalt für den jungen fchlefifchen Adel verwendet 
1708. werden follten, und 4708 wurde. diefe neue Anftalt eins 
geweiht. Bisher waren die Adeligen unter -den Proteflans 
ten, aus Mangel einer paſſenden Erzichungsanftalt, ges 
nöthigt gewelen, ihre Söhne in Anftalten außer dem Lande 
zu ſchicken. Dieß bewog den einfichtönollen Kaifer Joſeph 
I. auf Errichtung diefer Anftalt zu denken, und er riß 
dabei zuerft die Scheidewand zwifchen Proteflanten und 
Katholiken nieder ,. indem er die neue Auftakt für Protes 
fianten und Katholiien ohne Unterfchied befiimmte, und 
verordnete, daß alle Religionöftreitigkeiten in ihr durchs 
aus unberührt bleiben follten. Deshalb mußte auch die 
Direction derfelben abwechfelud in den Händen eines katho⸗ 
liſchen und proteftantifchen Directors feyn, und die Pros 
feſſoren, ja felbft die untern Beamten der Anſtalten mußs 

. ten aus ‚beiden Kirchen gewählt werden. 


55, Acciſe. eehnsfreiheit in diegnitz, Brieg. und 
Wohlau. 

1706- Man. ſchreibt aus dem Jahre 1706 gewoͤhnlich den 
Urſprung der Acciſe her; allein in der That war dieſe 
Art von Abgaben ſchon aͤlter. In dem gedachten Jahre 
gab dad Oberamt den Ständen eine allgemeine Accis⸗ und 
Conſumtionsordnung, wodurd die bisher fchou hier und 
da übliche Acciſe allgemein auf Städte und Dörfer aus⸗ 
gedehut und genau beftimmt wurde. Die Abficht dabei 
war eine allmählige Aufhebung der Grundfieuern, welche 
durch jene neue Abgabe erfegt werden follten; aber dieſer 
Zwec ward nicht erreicht, die Abgaben wären zu bedeus 
send und es blieben.die Grundfleuern und auch die Accife 
beftehen. 
Eine günftige Veränderung erfuhren unter Joſephs 
.- Regierung die adeligen Guͤter. in den Fuͤrſtenthuͤmern Lieg⸗ 
nitz, Brieg und Wohlau. Der Adel dieſer Fuͤrſtenthuͤmer 
hatte 1697 dem kaiſerlichen Hofe eine beträchtliche Summe 
Gelded geliehen, unter der Bedingung, daß, wenn bie 
Nüdzahlung binnen, 6 Jahren nicht erfolgte, feine Lehn⸗ 


N 
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güter in erbliche verwandelt werben follten. Die Rüdzaks 

Iung erfolgte nicht, und Joſeph I. ließ über die Lehns⸗ 

freiheit diefer Stände die nörhigen Urkunden ausferti⸗ 

gen, 1705. 1705. 
Joſeph I. regierte. nur 6 Jahre; er ſtarb an den Kine 

derpocden am 15. April 1711. Schlefien verlor an ihm 1711. 

einen guten Regenten, und der öfterreichiche Staat würde 

durch, ihn bei einer laͤngern Regierung auf feine ehemalige 

dir gebracht worden fein. . 0 


“N 


KRaifer Karl VI. mu — 1740. en 


56. Kirchliche Berhättniffe - 
Karl VI., der Bruder des vorigen Kaifers, war in 
viele Kriege verwidelt, welche aber Schlefien nicht berührs 
ten, und auf daffelbe weiter Feinen Einfluß hatten, als 
daß es jährlich fehr anfehnliche Kriegsſteuern geben mußte, 
Das Land genoß alfo eines unnnterbrochenen Friedens von 
außen. Im Innern berrfchte auch Ruhe, und der Kaifer 
ließ auch in Religionsangelegenheiten alles beſtehen, wie 
ed unter feinem Bruder feftgeftellt worden war. Uber 
deshalb hörten die Bedruͤckungen der Evangelifchen. durch 
die Katholiken, befonders durch die Fatholiichen Unterbes 
hörden nicht auf, und man wußte es fo zu machen, daß 
Klagen gar nicht erft vor den Kalfer fommen konnten; 
oder gelangten fie auch einmal vor feinen Thron, fo war 
er doch viel zu ſehr mit feinen politifchen Verhaͤltniſſen 
beihäftigt, als daß er feinen Befehlen den gehörigen 
Nachdruck Hatte geben folen. Der evangelifche. Geiftliche 
blieb immer ein Gegenſtand des Haſſes; die Confirmation 
feiner Vocation, die er in Wien nachfuchen mußte, koſtete 
für das Land 50 Bulden, für die Stadt 100 Gulden, 
fpäter auf dem Lande an 400 Gulden, und für die Beſtaͤ⸗ 
tigung eines liegnigifchen Superintendenten mußten 1000 
Gulden gezahlt werben; und diefe Summen mußten bie 
Beiftlihen aus eigenen Mitteln beftreiten. Zu den Kries 
gen des Kaifers gegen die Türken gaben die Earholifchen 
Geiſtlichen den 10ten Theil ihrer Einkünfte; die Evangeli⸗ 
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ſchen mußten viel mehr geben. in Prediger hatte en 
adeliges Fräulein geheirathet; darauf erfchien 1716 ein 
Ediet, worin dergleichen Eheverfprechen ohne höhern Con⸗ 
fens für ungültig erflärt und unanftändige Vereheli⸗ 
ungen genannt wurden, Wenn ein evangeliſcher Geifts 
licher einen Kranken feiner Konfeffton in einer Fatholifchen 
Parochie befuchen und ihm dad Abendmahl reichen wollte, 
fo verlängten die Tarholifchen Pfarrer, es folle erft ein 
ErfMubnißzettel bei ihnen gelöft werden, wobei fie es nicht 
an hinterliftigen Erfchwerungen fehlen ließen, und 3. 3, 
genau darauf. fahen, daß der Geiftliche nicht etwa an 
dernfelben Orte noch einen andern Kranfen befuche, der 
noch Feinen Zettel gelöft hatte. In Oberſchleſi ien geftattete 


man den Evangelifchen nicht, Ihre Taufen und Trauungen 


in der Gnadenkirche zu Teſchen verrichten zu laſſen, ſon⸗ 
dern noͤthigte ſie, dieſe Handlungen in katholiſchen Kirchen 


“vorzunehmen, Obrigkeitliche Aemter wurden, Breslau 


ausgenommen, überall nur mit Katholifen befett. Vor⸗ 
züglich Tauerte man auf Apoftaten, d. h. auf folche, wels 
che früher Fatholifch geworden und nun wieder zur evanges 
liſchen Kirche Äbergetreten waren; gegen folche leitete man 


Proceſſe und verwies fie zuleßt aus dem Lande, Maren 


die Apoftaten zu arm, die Prozeßkoſten zu zahlen, fo mußs 


. ten die Grundherrfchaften derfelben fig zahlen, Leute, des 
sen ÜUrgroßvater etwa einmal, wenn auch nur einen Tag 


lang, Tathotifch gewefen waren, galten ſchon für Abgefals 
Iene, wenn fie jet evangelifch waren. Diefem Unwefen 


. widerfeßte fich Karl VI. jedoch ſehr etnſtlich in einem Edict 


aus dem Jahre 1738. 


87 Schwendfelder. Pietismus. ZSZeſuitiſche Miffton 

In der Gegend des Graͤzberges in Harpersdorf hat⸗ 
ten ſich viele Schwenkfelder erhalten. 1719 erſchien 
bier. auf’ kaiſerlichen Befehl eine Miſſion von 2 Jeſuiten, 
dem Pater Milahn, und dem Pater Regent, um dieſe 
Leute Earholifch zu machen: Dem zu entgehen, gingen 70 
Schwenkfelder zur. evangelifchen Kirche über, Sogleich 
mußte der Paſtor Neander dafelbft 50 Gulden Strafe zah⸗ 
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Ten und ed wurde verboten, fie in die evangeliſche Kirche 
aufzunehmen. Weit die Belehrung nicht gelang, verfagte 
man ihnen die Beerdigung auf dem Kirchhofe, ihre Leichen 
mußten auf dem Schindanger verfchartt werden. Auch 
das Auswandern verbot man ihnen. Nächdem dieß mehs 
vere Fahre fo fortgegangen, 'rottete fich endlich ein ganzer 
Haufe zufammen, mißhandelte den Pater Regent, und 
309g dann gewaltfam fort nach Holland, "England und * 
Mord: Amerita, und der Name der Schwentfelder erloſch 

in Schleſien. 

Der von Halle aus ſich verbreitende Pietismus, wel⸗ 
cher damals in einem Streben nach wahrer Froͤmmigkeit, 
abgeſehen von dem aͤußern Bekenntniſſe, beſtand, und bei 
einer zuweilen vorkommenden Ausartung in unbillige Ver⸗ 
achtung eigentlich gelehrter theologiſcher Einſichten doch 
ein lobenswerthes Ziel hatte, fing auch in Schlefien, bes 
fonders im Fuͤrſtenthum Brieg an, Anhaͤnger zu finden. 
Segen diefen eiferten nicht nur Katholiken, fondern auch 
Eoangelifche felbft; eine befondere Verordnung ded Con⸗ 
fiftoriums in Brieg unterfagt ihn 1727 völlig, und der 
Paſtor Sommer zu Diesdorf wurde deshalb feines Amtes | 
entſetzt und endlich des Landes verwieſen, und ein u" 
Glauche im Trebnitziſchen errichtetes MWittwen: und: Mais 
fenhaus wurde 1727 aufgelöft und die Grundherrfchaft mit _ 
4000 Ducaten Strafe belegt, weil die dabei angeftellten 
Lehrer dem Pietismus ergeben waren; dieſe Lehrer ſelbſt 
wurden des Landes verwieſen. 

Einige Jahre ſpaͤter verſuchte der paͤpſtliche Hof durch 
vier Jeſuiten, die Evangeliſchen zu bekehren. Dieſe Miſſio⸗ 
narien zogen von Ort zu Ort und predigten auf oͤffentli⸗ 
chen Plaͤtzen, in befondern Stunden für die verſchiedenen 
Geſchlechter und Lebensalter, waren auch fo gluͤcklich hier 
und da einzelne Perfonen zum Uebertritt zur Tarholifchen 
Kirche zu bewegen, aber den gewünfchten Erfolg hatten 
diefe Miffionen nicht. Wo'fte gepredigt hatten, errichtete 
man ein großes hölzerned Kreuz mit der Yufchrift: Mifs 
ſionstreuz 1738, und diefe Kreuze find noch Zeugen diefer 1738. 
Bemühungen, 





1716. 
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58, Dberlandeshanptmannfhaft. Bifchöfe Delsni, 
 fhe Fürften Zefhen Pragmatifhe Sanction. 
Unter Karl VI. erreichte die Würde eines Oberlandess 
hauptmannes ihr Ende, Der Biſchof von Breslau, Franz 
Ludwig, .war ber legte, welcher diefe Würde befleidete, 
bis er 1716 zum SKurfürften von Trier erhoben wurde, 
worauf er jene Würde niederlegte. Der Kaifer ernannte 
aun feinen neuen Oberlandeshauptmann, fondern übergab 
„biefe Gefhäfte einem Oberamt$ s Direltor, wozu er dem 
Grafen Johann Anton von Schafgotfch beftellte.. Diefer 
Dann bekleidete dad neue Amt bis an dem Tod des 


. Kalferd. 


1711. 


"1715. 


1732. 


1722. 


Franz Ludwig hat feinen Namen in Scleſi en durch 
viele milde Stiftungen verewiget. Er ließ ein Waiſen⸗ 
haus fuͤr adelige Knaben und Maͤdchen zu Breslau, ein 
großes Hospital zu Neiße, und eine Begraͤbnißkapelle an 
der Domkirche zu Breslau erbauen, und unter -feiner Re⸗ 
gierung wurde das Alumnat eben dafelbft zur Bildung 
angehender Geiftlichen errichtet. Unter ihm kamen 4711 
bie barmherzigen Brüder nach Breslau, erbauten eine 
Kirche und ein Klofter, wozu er felbft 1715 den Grunds 
flein legte. Der Plag dazu war- durch einen kaiſerlichen 
Rath, Karl von Onſel, erfauft worden, und der Bau 
wurde theils durch ein Faiferliches Gefchent von 6000 Guls 
den, theild durch Beiträge von Privatperfonen beftritten 
und 1722 vollendet. Franz Ludwig wurde 1729 noch Kurs 
fürft zu Mainz und flarb 1732. Ihm folgte auf dem bis 
ſchoͤflichen Stuple der Eardinal Philipp Ludwig Graf von 
Zinzendorf (oder Sinzendorf). 

Die Herzoge von Dels bieten Feine Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten dar. ” Karl refidirste zu Bernftadt; fein Neffe Karl 
Friedrich zu Oels, und deffen Bruder Ehriftian Ulrich zu 
Wilhelminenort. Legterer wurde auf einer Reife nach Rom 
Batholifch, aber fein Sohn Karl Ehriftian Erdmann wurde 
an bänifcyen Hofe zur evangelifhen Kirche erzogen. 
Tefchen, welches bisher unmittelbar unter dem Kaifek 
geftanden, kam 1722 an den Herzog Leopold von Lorhrins 
‚gen, den, der Kalfer damit belehnte. Der Sohn dieſes 
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Leopold, Franz, wurde 1736 Gemahl der Maria Thereſia 


der Tochter und einzigen Erbin Karls VI. 


Karl VI. hatte keinen Sohn, wänfchte aber feine 
Staaten ungerflüdt auf feine weiblichen Nachkommen übers 
gehen: zu fehen, und machte deshalb ein: Erbfolgegefetz, 
befanmt unter dem Namen der pragmatifchen Sancs 
tion, worin e aufs genauefte die Erbfolge nach feinen. 
Abfichten feſtſetzte. Diefer Sanction überall bei allen euros 
pälfchen Mächten eine Stüge zu verfchaffen, dahin war . 
fein Beftreben vorzüglich gerichtet, und er machte die Ans 
erfennung berfelben zur Bedingung bei allen feinen Vers 


trägen. Die fehlefiichen Fürften und Stände traten 1720 1720. 


auf einem Fuͤrſtentage diefer Sanction willig. bei und vers 
fprachen über ihr zu halten. Dennoch machte der am 20. 
Dctober 1740 erfolgte Tod Karld VI, der Öfterreichifchen 


Herrſchaft über Schlefien ein Ende. 


59, Berfaffung. Fürftentage. Stände Abgaben. 

Wenn wir am Ende bdiefes Zeitraums zurücbliden 
nach dem Unfange deflelben; fo Fönnen wir nicht unbes 
merkt laflen, daB unter den Negenten aus dem öfterreichis 
schen Haufe Schlefiend Verfaſſung fich im Wefentlichen 
ganz verändert hat. Was fchon früher Matthiad von Uns‘ 
garn begann, war unter den öfterreichifchen Negenten, 
befonderd unter Ferdinand II., vollendet worden, Bes 
ſchraͤnkung der Stände und ihrer Zreiheiten und vollkommne 
Dbergewalt bed Landesherrn. Der Oberlandeshauptmann, 
welcher früher die Sache ded Landes vor dem böhmifchen 
Throne führte, war in ein Tönigliches Oberamts⸗Collegium 
übergegangen, welches nun die Stelle des Königes im 
Lande vertrat. Die Landsshauptmannfchaften der einzels 
nen Sürftentyümer waren in Ealferliche Regierungen vers 
wandelt worden, indem den Landeshauptleuten vom Hofe 
ſelbſt Raͤthe beigefellt wurden, um die Rechte des Landess 
herrn zu "befchirmen. Der Magiftrat zu Breslau, der bie 
Landeshauptmannfchaft über dad breölauifche Zürftenthum 
geführt hatte, hatte dieſelbe Im Zojährigen Kriege verlos 
sen, und der Kaiſer beftelte den Landeshauptmann des 

20 


1700. 


1726. 
- . Stände auf bie Faiferlichen Forderungen follten den Fürs 
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Faͤrſtenthums. Seit 1700 wurden alle Ausfertiguugen 
nicht mehr im Namen der Landeshauptleute, fondern det 
Eaiferlichen Aemter auögeftelt*), Die Fürſtentage bes 
ſchaͤftigten fich früher mit Landesbefchwerden, der Ober⸗ 
Iandeshbauptmann berief dazu die Stände zufammen, oft 
zweimal im Fahre, felt vem 17ten Jahrhundert Immer im 
Breslau; doch fchon, waren Faiferliche Commiſſarien dabel. 


"Nach und nach wurden dieſe Fuͤrſtentage gehaltiufer, der 


abzumachenden Gegeuflände wurden weniger, weil alles 
som Oberamt und durch biefes vom Kaifer abhing; und 
4726 wurde endlich verordnet, wur die Antworten. ber 


ſtentags⸗Beſchluͤſſen einverleibt werden, ale andere Laus 
desſ⸗Vorſtellungen follten bei dem Faiferlichen Oberamte 
vorgetragen werden, wobei der Kaiſer verſprach, auf bie 
nach diefer Art vorgebrachten Vorftellungen „billigen Dins 
gen nach’ Rüdficht zu nehmen. Nun Fam nichts mehr 
vor die Fürftentage ald die Forderung von Abgaben. Die 
Stände fuchten dabei mit den Commiflarien zu handeln, 
willigten endlich für diegmal ein und die Aufbringung der 
Abgaben war nun der einzige Gegenftand ihrer Berathung; 
wobei fie aber immer von den Commiſſarien den bebeus 
tungdlofen Revers erhielten, dag damit für die Zukunft 
ihren Nechten und Freiheiten Fein Eintrag geſchehen folle 
— Die Landtage der einzelnen Fuͤrſtenthäͤmer waren 
fon 1708 dahin befchränft worden, daß. darauf nichts 
zum Vortrag gebracht werden follte, was der Kalfer nicht 
vorher vorzutragen erlaubt hatte. — Die Einziehung der 
Abgaben geichah fodann nach dem im Jahre 1527 unter 
Gerdinand I. gemachten Steuerfuße, in den Mittelbaren 
Sürftenrhümern und Hersfchaften durch die Landesherrn, 
in den Erbfürftenthümern durch dazu beftellte Einnehmen, 
Aber es gelangte nicht alles in die Eaiferlichen Caſſen, 
manches blieb in den Händen derer, die ed einzogen. Die 
verfchwenderifchen Herzoge zu Liegnig verwendeten beträchts 
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che Summen der für den Kaifer eingezogenen Steuern 


zu eignem Vortheile. Wiele Abgaben gingen auch gar 


nicht ein, und bei jeden neuen Zürftentage bat der Kaifer, 
die faumfeligen Bahler zu ihrer Schuldigfeit anzubalten. 
Dennoch find immer Mefte geblieben, und die Stände has 
ben ihre Schuldigleit eben fo wenig erfüllt, ald der Kaifer 
die feinige, ihren Beſchwerden abzuhelfen. Unordnung 


berrfchte alfo in dem ganzen Abgabenweſen, weiches übers 


haupt in feinem Grunde felbft wankte, weil der Steuerfuß 
von ar nicht richtig angefertiget war. 

Im A6ten Jahrhundert erfchienen von den auf den 
Fürftentagen verfam 
der Landfriede von 1528, die PolizeisDrdnung von 1577, 
verfchiedene Pracht « und Sittengefege, Kleiderordnungen 
und derfleichen, die fodann im Namen des Katferd mit 
Erwähnung ber fländifchen Mitwirkung belannt gemacht 
wurden. Oft aber erließ auch fchon damals ber Kalfer 
Merorduungen, bei denen der Stände gar nicht Erwähnung 
geſchah. Die Grenzen der gegenſeitigen Rechte waren noch 
gar nieht beftimmt; die Fürften machten Landesordnungen; 
einzelne Evelleute, welche Städte befäßen, ertheilten Zunfts 
privilegien; Magifträte machten Statuten, felbft ohne lan⸗ 
desherrliche Beſtaͤtigung. Erft in ber letzten Hälfte des 
arten Jahrhunderts fing ber Taiferliche Hof an, den Grunds 
fa feftzuftellen, daß kein Gele, kein Statue ohne feine 
Einwilligung gültig fel*). 

Auf den Fürftentagen zu erfcheinen hatten bie Stände 
ein Recht. Die Stände felbft aber zerfielen in drei 
Claſſen. Die erfte Elafle befland aus den Fürften 
und freien Standeöherren. Nicht aber jeder Fürft, ſon⸗ 
bern jedes Fuͤrſtenthum hatte eine Stimme feit dem 17ten 
Jahrhundert. So hatten die-drei oͤlsniſchen Herzoge zufanıs 
men nur eine Stimme; die ſechs Standesherrfchaften eben 
fo sufammen nur eine Stimme. Die zweite Claſſe bes 
Rand aus den Deputirten des Adels in den Erbfuͤrſtenthuͤe 


*) Pecholy I. ©. 324. 
| 20* 


melten Ständen auch noch Gefeke, fo 
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‚mern und der Stadt Breslau, wobei aber auch Schweibs 
nig und Sauer zufammen nur eine Stimme hatten, und 
. eben fo Oppeln und Ratibor. Die dritte Claſſe mach⸗ 
ten Die Deputisten »einigeer Städte aus, nämlich von 
Schweidnig, Janer, Glogan, Oppeln, Neumarlt und 
Namslau abwechfelud, und Liegnig mit Brieg und Wohlau 
zuſammen. 

Die neuen in Schleſien entſtandenen Fuͤrſten hatten 
nicht gleiche Rechte mit den alten piaſtiſchen erhalten, 
und der Kaiſer ſah ſie mehr als ſeine Unterthanen an, 
und hatte ſich die Landeshoheit, alle fiskaliſchen Rechte, 
das Recht des Krieges, der Geſetzgebung, der Beſteurung 
und. andere mehr in Ihren Ländern vorbehalten *). 

Die Abgaben, welche die Kaifer auflegten, wurden 
- gezogen aus den liegenden Gründen felbft ald Grundſteuern, 
im den Städten wie auf dem Lande, aus Auflagen auf 
Bier, Mehl, Getraide, Fleiſch, und zumellen aus befons 
dern Kopf: und Vermoͤgens⸗Steuern. Zuweilen legte man 
Abgaben auf Stiefeln, Schuhe, Pantoffeln, auf das 
Tanzen und dergleichen mehr. 1706 wurbe eine Generals 
Conſumtions⸗Acciſe von allen Waaren und in Städten 
wie auf dem Lande eingeführt, won deren Ertrag man fich 
fo viel verſprach, daß man hoffte, die Grundſtenern aufs 
heben zu koͤnnen, aber am Ende blieb Acciſe und Grund⸗ 
ſtener beſtehen. 

Außer dieſen Abgaben, welche im General⸗Steuer⸗ 
amte zu Breölau zufammenfloffen, Hatte der Faiferliche Hof 
noch andere Einkünfte, die nicht von der Bewilligung ber 
Stände abhängen, und durch befondere Auflagen auf Tas 
bat, durch Alleinverlauf des Salzes, durch Stempelpas 
pier, durch den Ertrag der Poſten gewonnen wurden. — 
- Sm Ulgemeinen fehlte ed dem Finanzwefen an: Ordnung; 
wie viel man aus dem Lande ziehen könne, wußte der Hof 
nicht, und wie viel man werde in jedem Jahre geben müfs 
. fen, wußten die Unterthanen nicht. Das jedesmalige Bes 
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duͤrfniß beftimmte die Forderungen des Kaiſers, was bei 
ſonders durch die häufigen Kriege mir den Türken ſehr 
groß war; und dieſe Unbeſtimmtheit der Abgaben druͤckte 
die Schleſier, Indem fie jede Abgabe wie eine neue anfehen 
mußten, auf die fie nicht gefaßt waren. Dazu kam, daß 
durch alle Abgaben Schlefien felbft doch nichts gewann, 
daß man nie fah, daß diefe Abgaben zum Beſten des Lan⸗ 
des verwendet wurden, ja daß aller Aufopferungen unges 
achtet am Ende die Bedürfniffe des Hofes doch nicht bes 
friedigt wurden, und diefer ſich genoͤthiger ſah, vd in 
England und Holland zu borgen. - 


60. Handel 


Auch der Handel brachte Schleſien noch nicht den 
Gewinn, den er haͤtte bringen koͤnnen. Der Leinwandhan⸗ 
del zog ſich aus der Gegend von Jauer und Strigau in 
das hohe Gebirge, beſonders nach Landeshut, Schmiede⸗ 
berg, NHirfchberg, Titt aber durch den Zgiährigen Krieg 
viel, und die Leinweber ſelbſt, um ber evangelifchen Lehre 
willen verfolgt, zögen fid aus den Städten in die Thaͤler 
Des Hochgebirgeö, wo fie unbemerfter und darum unges 
flörter in Hinſicht auf ihre Religion leben konnten. It 
Hirſchberg bildete fich im 16ten Jahrhundert die Schleiers 
Manufactur weiter aus, und die Stadt erhielt 1630 von 
Serbinand II. ein beſonderes Privilegium für den Alleins 
handel mit Schleiern; und den Leinwandhandel von Grei⸗ 
fenberg nach Holland brachte ein Bürgermeifter Matthäus 
Rothe in der letzten Hälfte des 16ten Jahrhunderts in 
Gang. Doch führte man viel Garn, roh und gebleicht und 
viel rohe Leinwand aus dem Sande, verlor dadurch den 
Vortheil der Bearbeitung, und kaufte den Ausländern oft 
die daraus verfertigte Waare wieder ab. So 3. B. kauf⸗ 
ten die Holländer dad Pfund feines Linnengarn in Schles 
fien für 2 Thaler, und machten daraus Zwirn,. den fie 
für 16 bis 24 Thaler das Pfund In die franzöfifchen und 
fpanifchen Niederlande abfegten. Aus einem Pfunde diefes 
Zwirns Eöppelten die Brabanterinnen für 200 bis 300. 
Thaler Spigen. Es gewann alſo durch Die Bearbeisung ' 
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das Pfund Linnengark einen Werth yon 300 Thaler, 
während Schlefien Davon nur 2 Thaler zu Theil wurden. 
Eben fo wurden im fächfifchen Erzgebirge von fchlefifchens 
Garn Spigen geflöppelt, und man zählte an 10,000 Mens 
Shen, die fi davon ernährten. Fehlte es etwa dem 
Schleſiern an Geſchicklichkeit, diefe Arbeiten zu verfertis 
gen? Gewiß nicht; aber es fehlte von Seiten der Regie⸗ 
rung an Aufmunterung und an KHerbeiführung der Geles 
genheit, folche "Arbeiten zu erlernen und im Großen zu 
unternehmen. — Eben fo ging es mit der Tuchfabrts 
Tation. Viel Tuch wurde zwar noch nach Polen und 
Rußland verhandelt, wogegen die Polen und Ruſſen, wels 
de in Earawanen zu uns kamen, Rinder, Pferde, Wachs, 
Reber, Pelzwaaren, Talg und brachten; Bredlan, Gtries 
sau, Loͤwenberg zeichneten fich im Tuchhandel aus. Aber 
dagegen führte man nach Leiden jährlich für eine halbe 
Million Thaler an Wolle aus, woraus man dort Cuche 
verfertigte, aus denen man briftehalb Millionen Gulden 
gewann”). 

Wichtig ward für die Gegend um Reichenbach bie 
Einführung der Fabrikation von Kannefaß, welche man 
den fchwedifchen Soldaten verdankt, unter denen ſich Kan 
hefaßweber befanden, und von beten man biefe Weberei 
eriernte. Die Schweden trugen Eannefaffene Unterkieider 
und diefes Beduͤrfniß führte zuerft zur Werfertigung biefer 
Waaren *). Einen Zuwachs für ven fchlefifchen Handel 
Bewährte der Bau der Roͤthe feit dem 16ten Jahrhundert, 
und des Tabacks feit dem 17tken. — Auch der Bergbau 
gab reichen Ertrag, ımb man gewann zu Tarnowitz Sil⸗ 
ber; bei Bichren Zinn, bei Gosteöberg Silber, bei Rel⸗ 
chenſtein Go®, bei Kupferberg Kupfer; Schmiedeberg 
war durch Eifenwaaren berähmt; in Tarnowitz, Neiße, 
‚Kupferberg und Schreibershbau waren Bitriolfiebereien; 
aber der Zojährige Krieg und der Religionsdruck zerftörten 
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„wieder den Bergbau und die Wenrbeitung feiger Produkte, 
— Nur die Schifffahrt auf der Oder nahm nach dem 
Zojährigen Kriege zu. rüber war fie durch Verbauung 
gehindert worden, indem jedermann erlaubt war, Mühlen 
an ber Dder anzulegen, und man fürchtete auch an Zoll 
zu Lande zu verlieren, indem der Transport nach dem 
nördlichen Deutſchlande durch die Laufig ging. Oft fehon 
batte man von Seiten der Landesherren die. Räumung ber 
Oder anbefohlen, aber es blieb beim Alten, Im gojaͤhri⸗ 
gen Kriege, wo dad Land verwüftet und ohne Wirthshaͤu⸗ 
"fer war, fing man an die Dder zum Transport zu Schiffe 
zu benugen bis Frankfurt. Endlich Tieß der große Kurfuͤrſt 
von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, 1662 — 1668 die 
Dder mit der Spree durch den nach ihm benannten Kayal 
verbinden, und nun wurde die Schifffahrt Iebhafter, ins 
dem die Waaren von Bredlau bi Hamburg zu Mafler ges 
führt werden Tongten, — Im Allgemeinen war man alſo 
noch gar nicht gehörig. auf Beförderung der Manufacturen 
ud des Handels bedacht; men Jieß alles geben, wie ed 
ging;.der Krieg und der Religionsdruck hatten die Kraft 
gelähmt und den Muth niedergefchlagen. Erft unter Jo⸗ 
feph I. und Karl VI. wurden einige Einrichtungen getrofe 
fen und einige Gefege gegeben zur Beförderung der Ins 
bufirie und des Handels und z. B. die unbedingte Nuss 
fuhr des Zlachied und Garnes beichranft, das Tragen 
augländifcher Tuche verboten, wobei aber den Vornehmen 
eine Ausnahme geflattet wurde. 


61. Städte Militär. 

Daß hierbei der Flor der ehemals fo blühenden 
tädte ſank, iſt von felbft einzufehen. Das Meitens 
secht wurde gar oft nicht beachtet, und auf den Dörfern 
ließen ſich Handwerker nieder, welche fiädtifche Gewerbe 
trieben. Weniger war dieß in Niederfchlefien, mehr in 
Dbderfchlefien der Fall; daher auch bie oberfchlefifchen 
Städte, Indem man vor Ihren Thoren alle ftädtifchen Ges 
werbe trieb, zu elenden Ackerſtaͤdten herabfanten. Am 
meiften litten m die Städte jedoch durch den 3ojährigen Krieg, 
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und durdy den Religionsdruck, der fie vieler thätigen Eins 
wohner beraubte. Breslau behielt durch ſeinen Handel 
noch immer Anfehn und wußte auch die alte Verfaffung 
im Aeußern zu bewahren. Aber die reicheren- Bürger ers 
Tauften fid) Adelöbriefe und ſchaͤmten fich ihres Bürgers 
ſtandes. 

Am Anfange dieſes Zeitraums hatte noch jeder Fuͤrſt, 
jede Stadt ihre eigenen Soldaten, und ſie zogen als Bun⸗ 
desgenoſſen mit ihren Truppen dem Kalſer zu Huͤlfe. Sie 
unterhielten die Truppen unter ihrem eigenen Namen zur 
Vertheidigung des Landes. Auf einen Befehl Ferdinands II. 
hoͤrte dieſes Verhaͤltniß auf, und ſeitdem fochten die ſchle⸗ 
fiſchen Truppen als kaiſerliche, unter dem Namen des 
Kaiſers, obgleich das Land ſie erhalten mußte. Seit 
1680 wurden ſtehenblelbende Regimenter zum Dienſte des 
Kaiſers errichtet, und unter den Forderungen des Hofes 
war nun auch immer eine für Erhaltung der Truppen, 


62. Gitten.. Allgemeine Bildung. Aberglauben Luſt⸗ 
barkeiten. 


Die Sitten des Adels und ſeine Lebensweiſe 
wurden in dieſem Zeitraume ganz umgeaͤndert. Befehdun⸗ 
gen, Selbſtrache hoͤrten auf; der Adel zog ſich an die 
kleinen fuͤrſtlichen Höfe, ſuchte im Vieltrinken zu glänzen, 
oder zog, wenn er etwas verſuchen wollte, gegen die Tuͤr⸗ 
ten. Viele Rohheit verfchwand dabei, aber nur nad) und 
nah; an den Höfen zu Liegnig und unter Wallenſtein 
fand fie noch Iange Nahrung. Bier-wurde In großer 
‚ Menge getrunken, Branntwein feltener, doch kommt 
Schon 1418 zu Breslau ein Branntweindrenner vor, und 
159% klagte man ſchon, daß die Preife des Getraides 
ſtiegen, wegen des haͤufigen Verbrauches deſſelben zu 
Branntwein, und dad Oberamt verbot in dieſem Jahre 
fogar deshalb das Branntweinbrennen. Der kaiſerliche 
Hof hatte die ſpaniſche Steifheit und Foͤrmlichkeit in ſel⸗ 
nem Umgange, wie in ſeinen Geſchaͤften angenommen, 
und die Fuͤrſten, wie der Adel und bie vornehmen Bürs 

ger ahmten ihm hierin nach. Zu allen Gefchäften herrfchte 
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Steifgeit und Langſamkeit. Huf Titel und. Staud legte 
man ein hohes Gewicht, und bis zur Albernheit ging man 
in. Beobachtung der Rangordtiung in allen Verhaͤltniſſen 
des Lebend. Die fpanifche Tracht: war Ceremonienkleidung 
geworden; die Mitglieder der Eollegien erfchienen in ihren 
Seffionen nie anders als ſchwarz, mit großen Perücden 
und kurzen Mänteln mit Spiten befekt. Diefe: Kleidung 
mußte imponiren und mandyem hohlen Kopfe ein gewidhtis 
ges Anfehn geben. Der Adel reifte viel, meiſt nad) 
Frankreich, befonders im 17ten und 18ten Jahrhundert, 
brachte frauizöfifchen Geſchmack und. franzöfifche Sitte zur 
ruͤck, und ed gehörte zum ‚guten Tone, die gute deutſche 
Sprache mit vielen franzöfifchen Worten und Redensarten 
zu vermifchen „ welche Gewohnheit auch in die: Büchers 
ſprache überging. Ein Edelmann hieß dann gebilbet,. wenn 
er ſchulmaͤßig reiten, tanzen, fechten konnte, und in. der 
franzoͤſiſchen Art der Höflichkeit : bewandert‘ war. :: Man 
hatte Vorfchriften zu galanten Reden, Briefen, Scherzen 
und Bewegungen, und ed waren Complimente für ven 
Neujahrstag, Geburtötag, Namenstag, beim Aderlaffen, 
Purgiren u. f. w. vorgefohrieben. In Kleidern, Wagen, 
Bedienten, Anordnung der Tafel, Feſtlichkeiten war Paris 
das Hohe Mufter, dem man nachahmte. Wo man nicht 
mehr. durch Voͤllerei fich auszeichnen wollte, da fadhte man 
ed durch Leckerei zu thun, und ausgewählte Speifen . aller 
Urt auf den Tiſch zu bringen, die um fo mehr galten, 
je mehr fie fremde Namen führten. In ſolchen Dingen 
ſuchte man den Geſchmack, aber wahre Aufklärung fehlte, 
Der reiche Kaufmann und Handwerker hielt Schlefien für 
das befte Land unter dem Monde, war ftolz auf feine 
Herkunft; lebte nach altwäterifcher Weife und verſchmaͤbte 
Aufklärung und Fortfchritte und Sittenfeinheit; aber er 
lebte dabei auch Haushälterifch und fparfam und fuchte 
für feine Nachkommen etwas zu erwerben. — Auf Sitt- 
lichkeit war man am Anfange diefed Zeitraums nad) Ein= 
führung. der Reformation bedacht, und ed erfchienen man⸗ 
cherlei Verbote gegen rohe Ausſchweifungen, gegen Voͤlle⸗ 
sei und Spielſucht; die großen Schmaufereien, die unzuͤch⸗ 





tigen Tänze, Maskeraden und derglelchen wurden verboten. 
Die: Sitte ded Einreitend und das Einlager, wonach fich 
ber Gläubiger durch eigene Einguartirung bei feinem Schulds 
ner, oder durch Zehrung auf deflen Koften im Wirthes 
haufe bezahle zu machen fuchte, wurde unterfagt. Aber 
der 30jaͤhrige ‚Krieg und der Religionsdruck zerfiörten vie⸗ 
les wieber., was man verbeffert hatte ‚ und Sittenloſigkeit 
war feine Begleiterin. 

Dabei fehlte es auch immer noch nicht an Aberglau⸗ 
ben und Vorurtheilen von mancherlei Urt, die immer eine 
Folge des :Mangeld am. währer Bildung find. So ließ 
1651 :ein. in Grünberg engeftellter neuer Magiftrat feine 
erſte Sorge fein, die vorhandenen Hexen auszuſpuͤren, und 
von 1663. bis 1669 wurden dafelbft an 2% Heren theild 
verbraunt, theild farben fie auf der Folter *); und gewiß 

wird ed. nicht in Gruͤnberg allein fo gegangen fein. 
| Wie man 1606 die Urfache der Peft zu Franken⸗ 
ſtein in den: Todtengraͤbern zu finden meinte, fo auch 
noch 1656 zu Gurau. Hier brachte man den Todten⸗ 
graͤber Mam Henning durch die Folter. zu dem Gefländs 
niß, daß er Kinder getödtet, gepülvert, ihre Herzen ger 
gefien, das Pulver auf die Straßen und in Brunnen ges 
firent, um die Peft zu erregen, fich dem Teufel auf 30 
Fahre verfehriehen, und zu verfchiedenen Malen mit deu 
‚Hexen ausgefahren ſei. Obgleich eine folche Ausfage allen 
GSlauben überfiieg, und gewiß nur eine Folge ber Folter 
war, fo wurde. fie doch für wahr angenommen, und der 
unglüdtiche Mann unter furchtbaren Martern und mit uns 
erhörter Grauſamkeit hingerichtet *). — Ein mertwürdiges 
Borurtheil drügte den Stand der Schäfer. Sie gals 
ten für unehrlich, und erſt 1717 wurden fie auf ihre 

Bitten durch einen Taiferlichen Befehl für eine ehrliche 
Handwerközunft und Innung erklärt .. — Daß man al⸗ 
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ten Begenden und Wundergefthichten Beifall gab, war vers 
zeihlich, aber man glaubte auch noch Wunder Zu erleben, 
wie man 3. B. vom Capiſtrano ſolche erzählte. Gchles 
fien felbft harte einen Ort der Wunder, naͤmlich Allens 
dorf in ber Graffchaft Glaz. Schon im 13ten Jahr⸗ 
hundert ſollte hier ein armer Blinder auf ſein Gebet zur 
heiligen Maria fein Geficht wieder erhalten und darauf an 
einer Rinde, an welcher er eben: betend diefe Wohlthat em» 
pfangen, ein Marienbild mit bem Jeſuskinde gefehen has 
ben, deffen Urfprung Niemand kannte. 1263 wurde dars 
auf an diefer Stelle eine Kirche gebaut und das Mariens 
Bird im dieſelbe verfegt. Als man an einem Sonnabende 
mit dem Gemäuer zu Ende gefommen, und den nächften 
Montag den Dachſtuhl auffeen wollte, begegnete den nach 
Haufe gehenden Arbeitern ein -unbefannter -Anabe, der ih⸗ 
nen fagte, er habe Befehl ihnen den Dachſtuhl anffehen 
zu heifen; und als -fie Montags wieberfanien, war das 
Sefperre Schon in befter Ordnung aufgefet. Mer konnte 
dieß anderd gethan haben, als Engel bed Himmels! Im 
17ten Sahrhundert begannen hier die Wunder aufs neue. 
1678 bemerkte man mitten Im Wege einen naffen Fleck; 
man grub nach und fand eine Quelle. Cin krankes Weib, 
welches daraud trank, genad, und diefes Waſſer bewirkte 
ſeitdem viele Sellungen. Man nmannte es das Maäriens 
brimnfein. 1679 den 30, Mai kurz vor Sonnenunter⸗ 
gang wurde die Kirche mit einem weißen Scheine umges 
ben, aud welchem zwei Yange Strahlen hervorgingen, els 
ner gegen Mittag, der andere gegen Mitternacht, und die 
bis nad) 9 Uhr fteben blieben, Vor einer befondern Com⸗ 
miffton wurde dieſe Wundererfcheinung von 11 Perfonen 
befchworen, und der Ruf Allendorfs ſtieg Dadurch fo fehr, 
daß man immer häufiger dahin wallfahrtete, fo daß 1730 
die jeßige größere, fehöne Kirche gebaut werden mußte *). 
An Volköfuftbarkeiten fehlte ed in diefem Zeiraume 
nicht. Dahin gehörten die Schießübungen ver Bürs 


*) ſ. Tiedes Jahrestage II. ©, 311. 
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ger; die Fechterſpiele und das Ballſpiel. Von 
jenen heißt noch zu Breslau ein Hans auf der Karlsgaſſe 
die Fechtſchule. Die Fechter hielten öffentliche Aufzüge 
und theilten fi) in 2 Partheien, in die Marrbrüber und 
Sederfechter. Das Ballfpiel wurde aud in geraͤumi⸗ 
gen Sälen betrieben und man hatte in ber Neuftadt in 
Breslau ein eignes Ballhaus. Auch oͤffentliche Auffuͤhrung 
von Schauſpielen gehoͤrt hierher. Ihre Verfaſſer wa⸗ 


ren unter andern auch aus dem Stande der Handwerker, 


wie der Leinwandreißer Hand Kurz zu Breslau am Ende 
des 16ten Jahrhunderts. Bon einem andern, Adam Pufch- 
mann, aud derfelben Zeit, ift fein Stand unbelanut. Die 
Schaufpieler waren Handwerker und Studenten, und man 
{pielte in Privatwohnungen, wo man gerade fchidlichen 
Pat dazu fand. Außerdem ‚wurden von den Studirenden 
auf den Schulen Schaufpiele aufgeführt. Die Schauſpie⸗ 
ler zogen zuweilen vorher in der Stadt herum, um zu 
Beſuchung ihres Spieles anzulocken. 1562 bei Einweihung 
des neuen: Schulgebaͤudes bei Eliſabet zu Breslau, wur⸗ 
den Abel und Kain und ein Stuͤck aus dem Terenz aufs 
geführt. Diefen ‚alten und biblifchen Komödien folgten ſpaͤ⸗ 
terhin hiſtoriſche Stüde aus der Gefchichte. des Vaterlan⸗ 
bed, wie 1650 Piaft und Karl Stuart, was. fchun eine 
befjere Auswahl anzeigt, aber freilich waren diefe auch von 
Andreas Gryphius bearbeitet, der ſich ſchon durch feine 
Stüde außzeichnete Der Magifirat mußte die Aufführung 


/ jedes Stuͤckes erft befonders genehmigen, und ließ ein jes 


des durch die GeiftlichFeit vorerft cenfiren; gewiß eine loͤb⸗ 
liche Vorfiht. In Breslau wurden nad) 1677 die Schau⸗ 


ſpiele im Ballhauſe in der. Neuftadt aufgeführt, welches 


Iſaak Bion erbaut hatte, Nachdem die Sefuiten ein Col- 
legium erbaut hatten, wurden von ihren Schülern auch 
zur allgemeinen Beluftigung Schaufpiele gegeben *). 


*) Prozbl. 1798 II, &. 540 u fl. 
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63. Beförderung der wiffenfihaftlihen Bildung... 

Wenn glei eme Gefchichte der wiffenfchaftlichen 
- Bildung in Schiefien zu fchreiben, nicht unfer Zweck fein 
Tann, fo darf doch gerade bei dem jekt Dargeftellten Zeits 
raum, In der Zeit des 16ten, 17ten und der erften Hälfte 
des 18ten Jahrhunderts; nicht unerwähnt bleiben, was in 
Schiefien in wiffenfchaftlicher Hinficht gefchehen Ift, well 
diefer Zeitraum der des Erwachens der Wiffenfchaften für 
unfer Vaterland genannt werden kann. In der folgenden 
Zeit müflen wir. Dagegen die Gefchichte der wiffenfchaftlis . 
chen Befirebungen übergehen, weil fie zu weit umfaflend 
wird und mit der Gefchichte der Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land uͤberhaupt zuſammen faͤllt. — 

Schleſien blieb wahrlich im Abten Jahrhunderte nicht 
zuruͤck in geiſtiger Bildung. Zu Breslau beſtand ſchon 
eine Buchdruckerei, zu Oels wurde 1535, zu Neiße 1561 
eine ſolche eingerichtet. Bald nach der Reformation ents 
fanden viele Sffentlihe Schulen und die vorhandenen wurs 
den verbeffert, So zu Liegnitz, Brieg, Deld und Breßs 
Tau, und befonders zu Goldberg« Es fehlte bald Feiner 
Stadt an einer ordentlihen Schule. Die bei den Kirchen 
beftehenden Bibliotheken erhielten durch Vermächtniffe Er⸗ 
weiterungen,, und was damals. einzelne Gelehrte ſammel⸗ 
ten, floß fpäterhin durch ihre Vermächtniffe in diefen Bis 
bliotheten zu einem bleibenden Schag zufammen, Befons , 
ders berühmt wurde die Eliſabetbibliothek zu Bredlau durch 
das Vermaͤchtniß ded 1576 verftorbenen Thomas von 
Rehdiger. Un dem Gymnaſium bei Elifabet zu Breslau. 
hielten Heß und Moiban theologifche Borlefungen, und der 
Unterricht dieſer Schule wurde bedeutend erweitert; 1560 
bis 1562 ward das jest noch in der Nähe der Kirche bes 
findlihe Schufgebäude erbaut, Hier bereiteten viele Schle⸗ 
fier fi zu den alademifchen Studien. vor. Wie berühmt 
die Schule zu Goldberg geworden, ift fchon oben erzählt: 
Zu Brieg ward 1564 ein Gymnaſi ium errichtet, welches 
der Herzog Georg II. erbaute und mit 5 Gütern dotirte. 
3u Deld wurde 1594 dad herzoglihe Seminar, ein heute 
noch bluͤhendes Gymnaſium, errichtet. Auch das Gynl⸗ 
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. nafium Zu Beuthen, von dem Freiherrn von Schoͤnaich ges 
gründet, am Unfange bed 17ten Jahrhunderts, verdient 
bier nochmals eine chrenvelle Erwähnung. An bdiefen 
Schulen fehlte ed nicht an gelehrten Lehrern, die aud) 
durch fchriftftellerifche Arbeiten fich einen Namen ermarben, 


.  Mber freilich fchwand ein Theil diefer Unftalten Durch den 


ZOjaͤhrigen Krieg und durch den ihn begleitenden und ihm 
folgenden Meligionsprud. Die Stiftung des briegfchen 
Herzogs zog Leopold I. ein und, übergab dad Gymnaſium 
der Kämmerei, an die er. die Lehrer auwies. Dad Gyms 
nafiam zu Goldberg ging im Kriege ein, nud eben fo das 
su Beuthen. Uber dagegen entitanden bei den Friedens⸗ 
tirhen zu Glogau, Sauer und Schweibnig neue Schulen, 
die. bald zu wohlthätigen Pflanzftätten der Bildung wur⸗ 
ben, zu Liegnitz ward die Ritteralademie 1708 gefliftet, 
und In Bredlau entftand ja 1702 eine theologiſche Unis 
verſitaͤt. Obgleich diefe nach den Grundfägen der Jeſuiten 
eingerichtet war, "welche in theologiſchen Gegenftäuden nicht 
ganz freie Forſchungen geflatteten, fo iſt doch micht zu 
leugnen, daß gelehrte Bildung überhaupt durch fie beförs 
dert wurde. Auch bei den Gnadenkirchen erhoben ſich 
Schulen, unter denen die zu Nirfchberg ſich bald aus⸗ 
- zeichnete. N ’ | 
Dabei fehlte ed auch nicht an Männern, die mit ih⸗ 
rem Vermögen jungen Studirenden die Befriedigung ihrer 
wiflenfebaftlichen Beduͤrfniffe zu erleichtern bemuͤht waren. 
Gewiß die meiften der wohlthätigen Stipendien für Studis 
‚sende find aus dieſen Jahrhunderten, und nicht blos Reiche 
der hoͤhern Stande, auch viele reiche Bürger machten ders 
gleichen wohlthätige Stiftungen. Noch heute banken wir 
dieß nufern Borfahren, und noch mehrere diefer Stiftuns 
gen würden wir haben, wenn nicht wieder der 30jaͤhrige 
Krieg und der Religionsdruck, die dabei erfolgten Zerflös 
sungen der alten Magifträte, Auswanderungen und Ums 
Tchrungen aller bürgerlichen Berhältniffe und der damit 
nothwendig verbundene Verluſt vieles fundirten Vermoͤgens 
eine Menge dieſer Vermaͤchtniſſe voͤllig vernichtet haͤtte. 
Ehen: fo Kann nicht unerwaͤhnt bleiben, daB aus dieſen 
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Sabrhunderten auch die meiften berjenigen Regate- ſich her⸗ 
fchreiben,, welche zur Dotirung der Lehrerftellen an Schu⸗ 
len gemacht wurden und noch bis heute zum Beften der 
Schullehrer verwendet werden. Alles diefed zeigt unwider⸗ 
ſprechlich, daß man dad Beduͤrfniß einer höhern geiftigen 
Bildung fühlte, und wenn man auch feldft noch nicht in 
ihrem Beſitz war, fie doch bei den Nachkommen begruͤn⸗ 


den wollte. Nur als einzelne Beweiſe ſolcher wohlthaͤti⸗ 


gen Stiftungen feien hier erwähnt die Fundation des Jo a⸗ 
him vom Berge, Beſitzers von Ober⸗Herrendorf und 
Cladau bei Slogan, von 1598, aud weldier 2 Gtipens 
dien für Studirende von Adel, 12 Stipendien für Studis 
vende aus dem Buͤrgerſtande und 7 Stipendien für Schuͤ⸗ 
Ver gezahlt, und woraus ber enangelifche Prediger zu Her⸗ 
vendorf, die Schullehrer zu Herrendorf und Eladau, und 
die Schulkinder daſelbſt beftimmte Legate erhalten. Diele 
Stiftung wurde zwar 1680 angegriffen und bie Stipens 


diengelder durch Taiferliche Verordnung dem Seminar bee _ 


Jeſuiten zu Glogau übergeben, obgleich fie für Evangelis 
Tche beſtimmt waren; aber unter der preußifchen Regierung 
erhielten diefe Gelder ihre frühere Beſtimmung wieder *), 
Ferner die Stiftung des Reichsgrafen Ioadhim Wens 
zel von Kospoth, welcher mehrere Landgüter im Fuͤr⸗ 
ſtenthum Oels befaß, und welcher. 150,000 Gulden in 
feinem Xeftamente 1727 als Eapital zum Beſten der 
Schule zu Deld beftimmte. Da aud) diefe Bundation nur 
für Soangelifche gemacht war, fo verzog es ſich mit der 
Tatferlihen Confirmation derfelben bis ind Jahr 1736, 
und die Teftamentsvollgicher mußten ſich auch einige Veraͤu⸗ 
derungen . gefallen laſſen; indeß wurden doch die Zinfen 
theild zu beſſerer Ealarirung der Lehrer an der Schufe 
zu Oels, und der Schullehrer auf. dan graͤfllch kospothi⸗ 
fchen Gütern, theitd zu Unterflügung bedürftiger Unterthas 
nen diefer Güter, theild und vorzüglich aber zur Untere 
flügung junger Studirender auf der Schule zu Oels, auf 


*) Prvbl. 1802 II., ©. 450. 
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‚Der Ritterakademie zu Liegnitz, und auf der Univerfität 
beſtimmt ”), | 


64. Schleſiſche Gelehrte und Schriftſteller. 


Schleſien zählt aus dieſem Zeitraum eine große Menge 
von Gelehrten, wenn man nämlich, wie Joh. Heinr. Cun⸗ 
rod, in feinem Werke Silesia togata aus bem 17ten 
Jahrhundert, jeden, der einige Blätter herausgegeben hat, 
dazu rechnen will. Aber audgezeichnete Gelehrte gab es 
nicht eben viele. - Der kleinliche Ehrgeiz, für einen Gelehr: 
ten zu gelten, bewog viele, auch gar feichte Köpfe, irgend 
ein fchriftftellerifches Product in die Melt zu ſchicken, wenn 
ed auch am Ende nur ein Gelegenheitögedicht, oder mehr 
ein Specimen latinitatis ald ein wahres Geiſtesproduct 
war. Indeß iſt es auch nicht zu leugnen, daß aus Schles 
fien audgezeichnete Männer hervorgingen, und ed ift falfch, 
wenn man mit einem hochmuͤthigen Stolze auf unſere Vor⸗ 
fahren herabſieht, als ob es ihnen an aller gründlichen 
Gelehrſamkeit gefehlt hätte. 

Bor allen bemerken wir bier eine hervorſtechende Liebe 

der Schlefier zur Gefchichte des Vaterlandes, der wir bie 
vielen geichriebenen Chroniten verdanken, die zum Theil 

auch ohne die Namen ihrer Verfaffer, fich bis in unfere 
Tage erhalten haben. Ein Mann wie Eſchenloer fehlt 
freitich für die Gefchichte diefes Zeitraums; indeß danken 

wir doch vieles einem bredlauifchen Stadtfchreiber, Franz 
1565. Koͤkritz, genannt Faber (7 1565), welcher Urkunden 
aus. dem rathhauslichen Archiv in einer Handfchrift ſam⸗ 
4573. melte; einem Joachim Curaͤus, der ald Arzt 1573 
—zu Glogau flarb, und ald Vater der ſchleſiſchen Gefchichte 
durch feine 1571 in Tateinifher Sprache herausgegebenen 
Annales gentis Silesiae zu betrachten ift; einem Ni— 
1632. kolaus Pol (fi. 1632), Diaconud an der Kirche zu 
St. Maria. Magdalena. in Breölau,. welcher eine Hand⸗ 
ſcheift hinterließ, die erft in unſern Tagen im Drud ers 


*) Tiedes Jahrestage. I. ©. 288. 
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ſchienen iſt, und eine Geſchichte Schleſie end , beſonders 
Breslaus, in chronologifcher Folge bis 1623 enthält; eis 
nem Nikolaus Henel or Hennefeld, Syndicus de 
Mathes zu Breslau (ft. 1656), welcher vollſtaͤndige Nach» 1656, 
richten von Schleſiens politifcher Verfaffung, und natürlis 
cher Belchaffenheit in feiner Silesiographia und eben 
fo über Breslau indbefondere in feiner Breslographia ges 
geben hat; einem Erato von Kraftheim (ft. 1585 zu 1585. 
Bredlau); der den Anfang zu einer Gefchichte Breslaus 
machte in feiner synopsis historiae urbis Vratislaviae 
von 1584, Schidfuß, welcher 1637 alökaiferlicher Rath . 
ftarb, vermehrte und fette fort das Werk Des Curaͤus. Fried⸗ 
rich Lucä (ft. 1708), Hofprediger des Herzogs von 1708. . 
Llegnig und Brieg, fchrieb Schleſiſche Denkwuͤrdigkeiten, 
welches für die Altern Zeiten werthlos, aber für die Ges 
ſchichte des 17ten Jahrhunderts wichtig if. Thebeſius, 
Rathmann zu Liegnitz (ſt. 1688), ſchrieb Liegnitziſche 1688. 
Jahrbuͤcher, welche aber nur bis ans Jahr 1600 gehen. 
. Die, Gefchichte und Befchreibung von Schweidnig und Jauer 
Tieferte Nafo von Löwenfels (ft. 1680), unter dem 1680. 
fonderdaren Xitel Phoenix redivivus. Mit großem 
Aufwande von Gelehrfamkeit fehrieb der Rector an Elifas 
bet, Martin Hanke, über die aͤlteſte Gefchichte Schles 
fiend, fo wie andere, befonderd zur Litteraturgefchichte ges 
börige Werke (ft. 1709). Caspar Sommer, Pre: 1709. 
diger im Wohlauifchen (ft. 1730), fchrieb vieles zur ſchle⸗ 1730. 
fifchen Geſchichte gehöriged, befonderd gab er gute Nachs 
richten über die innere Staatöverfaffung in dem Buche 
„Schleſiens Kirchens und Polizeiftand veränderndes 17tes 
Jahrhundert.“ Sehr wichtig, aber nicht durchaus unpars 
theiiſch, find die vom Eaiferlithen Hiftoriographen Gotts 
fried von Bukiſch verfaßten, nur handfchriftlich vor⸗ 
handnen Religionsacten. Er war ein Profelyt der katho⸗ 
Lfchen Kirche (ft. 1697), und feine Abneigung. gegen die 1697. 
Eogngelifchen hatte auf feine Darftellung einen fi ichtlichen 
Einfluß. Kundmann, ein Arzt zu Breslau im 18ten 
Jahrhundert, fchrieb vieled über ſchleſiſche Münzen , und 
- über die Gelehrten s und Saul: Geſchichte Schlefiens, und 
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vor ihm hatte, ein. Diafonnd Dewerbed die fchiefifchen 
Münzen beichrieben. Endlich bemerken wir noch ben bres⸗ 
Lauifchen Rathmann Sr. Wilh. von Sommersberg, 
weicher 1729 bis 32 eine Sammlung’ alter Werte über 
politiſche und ſchleſiſche Gefchichte in drei Banden heraus⸗ 


gab, darin er unter andern auch die Gefchichte und Ges 


nealogie der einzelnen fchlefifchen Fürftenhäufer in ihrem 
Zufammenhange aufhellte, und viele wichtige Urkunden 
mittheilte. — Auch Zeitungen begannen ſchon in dies 
fem Zeitraum, die erften erfchienen 1656 zu Breslau bei 
dem Buchhändler Gottfried Joniſch, und von demfelben 
verfaßt; das Palferliche Oberamt hatte fi) die Cenfur ders 
felben. vorbehalten, Die erffien gelehrten Zeitungen, 
„Umſtaͤndliche Buͤcherhiſtorie“ genannt, erſchienen zwar 
zu Wittenberg 1708, aber ihr Verfaſſer war ein Schle⸗ 
ſier, Joh. Gottlieb Krauſe aus Wohlau. 

Schon 1561 gab Martin Helwig, welcher 1574 
als Rector an Maria Magdalena ftarb, die erfte Charte 
von Schlefien in Holzfchnitt heraus, begleitet von einer 
Beſchreibung des Landes. 1599 erfchien von Zacharias 
Bornmann der erfte in Kupfer geftochene Himmeldatlas 
zu Bredlau *). Der Paſtor an Elifabet, Johann Flei⸗ 
ſcher, gab 1571 ein Buch über den Regenbogen heraus, 
worin er*zuerft eine richtige Erklärung beffelben aufgeftellt 
haben fol. Ein Berzeichniß der fchlefifhen Pflanzen und 


1600. Steine ſchrieb der Arzt Caspar Schwenkfeld (ft. 1600), 


Nach ihm machten fi) durch Sammlungen von Naturalien 
Israel Volkmann und Johann Bollmann zu 
Kiegnig zu Ende bed 17ten Sahrhundertd, und der vorhin 
angeführte Arzt, Kundmann, im 18ten Jahrhundert 
befannt. Freilich ift heute bie Naturkunde auf einer hoͤ⸗ 


hern Stufe der Bildung, und für die Wiffenfchaft werden 


wir aus allen diefen Werfen wenig gewinnen; aber doch 
beiveifen fie den Fleiß und die Sorgfalt ihrer Verfaffer. - 
Gegen Ende des 16ten Jahrhunderts entdeifte man bei 
einem Knaben aus Weigelsdorf bei Reichenbach einen gold⸗ 
nen Badenzahn, und diefes fonderbare Ereigniß fette viele 


*) Lit. Beil, zu den Proobl. 1795. ©. 33 fi 
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Federn in Bewegung; die Naturforfcher: firitten ſich über 
die Entftehung deſſelben, die Theologen fragten nach feiner 
Bedeutung; aber die Unterfuchung fcheint man vergeffen zu 
: Haben, Nach einigen Jahren ging das Gold ab und die. 
Federn verflummten, außer daB manche Theologen biefe 
Verwandlung des Zahnes für eine göttliche Strafe anfas 
ben. Unter den Theologen biefes Zeitraumes koͤnnen wir 
einige Männer nicht ungenannt laſſen. Im 16ten Jahr⸗ 
Hundert zeichnete fi aus Abraham Scultetus (ft, | 
1625), welcher aber in Heidelberg fludirte und Hofpres 1625. 
diger bei Friedrich V. von der Pfalz wurde. Caspar 
Neumann, zulekt Paftor an Elifabet (ft, 1715), er⸗ 
warb fi) ald Prediger einen audgezeichneten Beifall, und - 
- zeichnete ſich durch vorurtheilöfreie Denkweiſe aus. Er ers 
Härte ſich laut gegen das Kinderbeten und beftritt den 
Aberglauben, der auf den Fluͤgeln der Heuſchrecken, die zu 
feiner Zeit einmal Schlefien heimfuchten , Zeichen einer Anz 
drobung göttlicher Strafgerichte Iefen wollte: Sein Ber 
betbuch, Kern aller Gebete genannt, ift faft in alle 
europälfche, auch In mehrere morgenlänbifihe Sprachen 
überfegt worden, und nie bat ein ascetiſches Bud) einen 
fo ungetheilten Beifall gefunden, ald diefed. Be njamin \ 
Schmolke, zuletzt Diaconus in Schweidnitz, wo er 1737 1737. 
farb, erwarb fi) durch fein Communionbuch unter dem 
Titel „der zu Jeſu fih nahende Sünder” eine nicht ges 
tingere Berühmtheit. Beide Männer, Schmolke und Neu⸗ 
mann, bereicherten auch den SKirchengefang durch gute Lies 
der, nur daß Schmolke durch feine oft tändelnde Bilder 
fprache nicht die Bedürfniffe eines jeden befriedigt... Der 
Geift der Predigten war übrigens ‚in Gchlefien eben: der, 
wie in andern Gegenden der evangelifchen Kirche. Man 
Tiebte Tange Reden, mit weitläufigen Eintheilungen und 
Unterabtheilungen, fuchte recht auffallenve Themata. Be⸗ 
fonter8 zeichnen fich nad) diefem Gefchmad die Leichenpres 
digten aus. So ftellte ein Prebiger bei dem Tode eine 
Motarius in Wohlau im 17ten Jahrhundert den Famllien⸗ 
riß, den Srenndfchafteriß und den Canzleiriß dar, weicher 
Durch :diefen Todesfall verurfacht ‚worden war. 
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Ganz vorzüglich reich iſt die ſchlefiſche Literatur die⸗ 

ſes Zeitraums an Dichtern, und zwar nicht blos an 
lateiniſchen, ſondern auch an deutſchen, und die Liebe der 
Schleſier zu Verſen zeigte ſich bei jeder Gelegenheit, wie 
ſie ſich heute noch zeiget. Es iſt ergoͤtzlich Gelegenheits⸗ 
gedichte aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte zu leſen, 
und man bedauert nur die Zeit, welche ihre Verfaſſer auf 
die Auffindung von allerlei witzigen Anfpielungen in Bes 
nußung der Namen, in Stellung der Anfangsbuchſtaben, 
in Heraushebung der Buchflaben zu Bezeichnung von Jah⸗ 
reszahlen und dergleichen gewendet haben. Beſonders zeigte 
ſich diefe Neigung zum Verfemachen bei den Proteftanten, 
welche durch die Kirchengefänge mit der metriſchen Spradye 
bekannt geworden waren. Man machte übrigens Feine gro: 
‚Gen Anforderungen an einen Dichter, einige gereimte Zei⸗ 
"Ien hießen ſchon ein Gedicht und es gab daher der. Dichs 
ter fo viele, daß in Johns 1729 herausgelommenem 
fchlefifhen Parnaß diefelben nach Centurien aufgezählt wers 
den Fonnten. — Aber am Unfange ded 17ten Jahrhun⸗ 
derts ſchon ftand ein Dichter auf, welcher dad Dichten 
als eine gar fchwere Kunft darftellte, und fi) um bie 
deutfche Sprache und Dichtkunft einen unfterblichen Ruhm 
erworben hat. Es war Martin Opitz von Bober: 
fe1d, geb. 1597 zu Bunzlau. Ihm hat die deutſche 
ESprrache nady Luthern das meifte zu danken; er gab ihr 
zuerft beſtimmte Regeln über den Bad der Verfe, vers 
drängte die ausländifchen Wörter und Redeweiſen aus der 
deutfchen Sprache, und bereicherte fie Dagegen ‚mit vielen 
paffenden Ausdrüden, befonderd durch Zufammenfeßungen 
fehon vorhandener. Er wurde vom Grafen von Dohna 
unterflügt und vom Kaiſer Serdinand II. in den Adelſtand 
erhoben, mußte aber doch im. Auslande fein Gluͤck fuchen, 
4639. und fiarb 1639 z3u Danzig als Hiftorlograph des Königs 
son Polen. Er übertraf feine Vorgänger alle und Feiner 
feiner Nachfolger hat ihn erreicht, In feinen Gedichten 
fteht kein Reim müßig da, und jede unnöthige Wortmenge 
aſt vermieden. Aus feiner Schule zeichneten ſich aus 
Paul Tiderning (f. 1659), Antonius Sculkes 
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tud (fi. 1642) und Friedrich von Logan (ft. 1655) 
Veßterer ald epigrammatifcher Dichter, — Nächft diefen bee 
merken wir Andreas Oryphius aus Glogau (ft. 1664), 1664. 
einen dramatifchen Dichter, welcher mit Grid Opitzens 
Bahn folgte. Ganz verfchieden von diefem und in einem 
höchft Tangweiligen Tone dichtete Lohenftein (ft. 1683), 1683. 
deffen Heldengevicht Arminius und Thusnelda, die er auf 
dem Titel die’ durchlauchtige nennt, wohl niemand. mehr 
durchzulefen Geduld befigen wird. Er hatte die fonder: 
bare Meinung, diefem Gedichte dadurch recht viele Lefer 
zu verfchaffen, daß er die Namen der melften adeligen 
Sefchlechter darin vorbradite, als fchrieben ſich diefe Fa⸗ 
milien fchon aus den Zeiten des Arminius her. Eben fo 
wenig Tonnten feine fchwülftigen, abgeſchmackten Trauer⸗ 
fpiele gefallen. Seine Manier fand jedoch Nachahmer. — 
Mit größerer Leichtigkeit, aber in pruntender Weberladung ' 
bichtete fein Zeitgenoffe Hoffmann von Hoffmann ds 
waldau (fl. 1679). — Weit beffer find die Gedichte 1679. 
von Chriſtian Günther (fi. 1723), der nur Teider 1723. 
fhon im: 28ten Lebensjahre ftarb, und der vortreffliche 
Anlagen, jedoch ohne reife Ausbildung zeigte. 

An guten Malern, Bildhauern, Baukuͤuſtlern fehlte 
ed Schlefien noch faft ganz, und nur der Name ˖ des Ma⸗ 
Ierd Michael Willmann, eined wahren Genies in fels 
ner Kunft, bat ſich im Andenken erhalten. Bon ihm find 
viele Gemälde zu Leubus, Grüffeu, und in andern katho⸗ 
liſchen Kirchen Schlefiens zu finden. Er Iebte zulekt im 
Klofter Leubus, aber nicht ald Minh, und fell 1706 
dafelbit geftorben fein, wo er auch begraben iſt. Bres⸗ 
Yau. hat auch noch in der Domlirche und In der Elifabets 
firche Gemälde von Ihm aufzumwelfen. Cine Reihe von 14 
feiner Gemälde gingen in der Nikolaikirche daſelbſt beim 
Brande diefer Kirche 1806 unter *). Mas wir außer⸗ 
dem von Kunſtwerken aus diefem Zeitraum befigen, tft von 
fremden Künftiern gearbeitet, 


*) f. Allgem. Kuͤnſtlerlexicon. Zuͤrich b. Orell u. Züfli „I 2, 
©. Coca uf. or “ j su h 
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ſchen Regenten vor Friedrich IT. 


- 1. Keltehe Befhihte bis die Mark an den Burggra⸗ 


931. 


fen von Nürnberg kommt. 


Da wir jetzt bei dem Zeitpunkt angelangt find, wo unfer 
Schleſien unter die Herrfchaft Preußens konmt, fo iſt es 
noͤthig, eine kurze Ueberficht der Regentengeſchichte Bran⸗ 
denburgs und Preußens zu geben. 

Die heutige Mark Brandenburg war zu ben Zeiten 
Karls des Großen von einer flavifchen Nation, den Wens 
den, und vorzüglich von einem Stamme berfelben, ben 
Wilzen bewohnt. Ihre häufigen Einfälle in das Gebiet 


‘der Deutfchen wurden Urfache, daß man fie zu befiegen 
bemüht war, und nachdem dieß dem Kaiſer Heinrich. 


gelungen war, fehte er im Jahre 931 einen Grafen an 
ihre Grenze, um dieſe vor neuen Angriffen zu fchüßen. 
Diefe Markgrafen waren aber nicht Beherrſcher der Wen⸗ 
den, .fondern nur Befchüßer der Grenze, und hießen Marl: 
grafen der Nordmatk ober der Mark Salzwedel. Erſt 
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Albrecht der Bär, welcher 1133 dieſes Amt erhielt, 1133. 
und ſpaͤter auch die Oftmark, die heutige Laufig, nebft 
dem Rechte, ſich die Wenden, fo weit er Eönnte, zu uns. 
terwerfen,, eroberte die wendifche Stadt Brennibor, ſchlug 
hier feine Reſidenz auf, bemächtigte ſich der Länder zwi⸗ 
fihen der Elbe und Oder, und erhielt diefe, die Mittelmart 
genannt, fo wie die Nordmark oder die Mark Salzwedel, 
son jegt an das alte Land oder die Altmark genannt, dom 
Kaifer Konrgd III. .1142 als erbliches Lehn. Seit dies 1122, 
fer Zeit nannte er fh Markgraf von Brandens 
burg, und war alfo der erfte, welcher diefen Titel führte, 
Er war ein Graf von Ballenſtaͤdt und wohnte vorher zu 
Afchersieben (Ascania ), daher er auch ein Graf von Ads 
eanien, heißt. Seine Familie ſtammte aus dem jebt veroͤ⸗ 
deten und verwüfteten Schloffe Anhalt bei Harzgerode her, 
“und heißt daher die anhaltifche Familie. Unter ihm wurde 
das durch Kriege verödete Land von vielen Deutfchen be⸗ 
voͤlkert, er erbaute mehrere Stabte, und erhob auch Ber⸗ 
In zur Stadt, Er, over nad andern fein Sohn, erhielt 
vom Kalfer dad Amt ded Erzkämmerers am Hofe. | 
Die Familie der Markgrafen von Brandenburg auf 
dem Haufe Anhalt farb 1320 aus, und das Land fiel 13%. 
als offened Lehn an den Kalfer Ludwig den Baier, der ed 
feinem Sphne Qudwig übertrug. Bei diefer Famllie blieb 
die Mark aber nur ein halbes Jahrhundert. Das Merls 
würdigfte aus biefem Zeitraum iſt, daß die Markgrafen 
durch die goldne Bulle des Kalferd Karl IV. 1356 zu 1356. 
Kurfürften erhoben. wurden. Die fchlechte Regierung 
des letzten diefer Fürften machte ed dem Kaifer Kart IV. 
moͤglich, eines ſchon 1363 gefchloffenen Erbverbrüderung 
gemäß, des ganzen Landes fich zu bemächtigen und jenen 
Türften 1373 zus Abtretung deffelben zu noͤthigen. 1373. 
Karl IV. belehnte feinen Sohn Wenzel, und ald dies 
fer römifcher König wurde, feinen andern Sohn Sigis⸗ 
mund mit der Marl. Diefer aber verpfändete 1388 die 
Kurmark an feinen Vetter Jobſt, Markgraf von Mähs 
ren, nach deſſen Tode 1411 fie jedoch wieder an Sigis⸗ 
mund zurüdfiel; und bie Neumark verkaufte er 1402 an 
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den Orden ber deutfchen Ritter in Preußen. Mit Hülfe 

Friedrichs VI., Burggrafen von Nürnberg, wurde er 

1411 deutfcher Kaifer, und hatte auch von diefem fchon 

eine Summe von 150,000 Dufaten geliehen. Da er die: 

ſes Geld wiederzugeben nicht im Stande war, fo gab er 

dem Burggrafen 1311 die Kurmark auf fo Tange als 

‚ Mnterpfand, bis die Schuld bezahlt feyn würde. Friedrich 

erhielt aber niemals Geld, ja Sigismund bedurfte deffen 

4445. immer mehr. Daher trat er 1415 die ganze Mark nebft 

der Kurwuͤrde erb = und eigenthuͤmlich an Sriedrich ab, 

nachdem ihm diefer noch 250,000 Dufaten geliehen hatte, 

wogegen Frietrih anf feine ganze Schuldforderung von 

400,000 Dukaten Verzicht Ieiftete. Zwei Sahre darauf 

1417. erfolgte in Gegenwart vieler Fürften auf dem Concil zu 

Koftnig die wirkliche Belehnung und Friedrich hieß nun als 
Kurfürft von Brandenburg, Friedrich IL. 

Die Burggrafen von Nürnberg flammten aus bem 
olten herzoglich baierfchen Haufe Hohenzollern, wel- 
ed einen Grafen Taſſilo im 9ten SFahrbundert zum 
Stifter gehabt haben fol. Ums Jahr 1165 wurde ein 
Glied diefed Haufes, Konrad, Burggraf zu Nürnberg, 
während fein Bruder, Friedrich, die Grafſchaft Hohenzol⸗ 
tern behielt, die fpater 1623 vom Kaiſer zum Fürftenthum 
erhoben wurde. Die Burggrafen von Nürnberg machten 
nad) und nach ihre Würde erblich , und erwarben fich den 
Befig von Unfpach und Baireuth. Friedrich VI. befaß, 
als er Kurfürft wurde, Anſpach; erbte aber bald darauf 

- von feinem Bruder auch Baireuth. 


2. Kortfegung bis Preußen an Brandenburg fommt. 


41490. . Sein Sohn Friedrich II. der ihm 1440 folgte, Töfte 
⸗ die Neumark von den deutſchen Rittern für 100,000 Du⸗ 
katen wieber ein 1455 , nachdem auch 1443 der Diftrict 
yon Cottbus zu feinem Gebiete Hinzugefommen war. Er 
hatte Feine Kinder, und übergab daher 1471 feinem Bru⸗ 
der Albert, Achilles genannt, die Regierung, von wels 
chem nun die folgenden Kurfürften von Brandenburg ab: 
ſtammen. Diefer Albert war es, deſſen Tochter Barbara 
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an den Herzog von Glogau, Heinrich XI., verheirathet war, 

und welcher nad) Heinrich Tode mit Hans II. von Sa⸗ 

gan in Streit gerierh und endlih 1481 zum Pfand für 

das Heirathsgut feiner Tochter das Herzogthum Kroffen 

nebft Züllihau und Sommerfeld erhielt. Bei feinem Tode 

1486 hinterließ er drei Söhne, von denen Ariedrich Uns 1486. 

ſpach, Siegismund Balreuth, Johann Cicero die Kurwuͤrde 

und Brandenburg erhielt. 
Durch den Tod Siegismunds fielen beide fraͤntiſche 

Fuͤrſtenthuͤmer wieder zuſammen, wurden aber nad) Fried⸗ 

richs Tode wieder zertheilt unter deſſen Soͤhne Georg und 

Kaſimir, erſterer bekam Anſpach, letzterer Baireuth. Die⸗ 

ſer Georg iſt der in unſerer Geſchichte ſchon genannte 

Markgraf, welcher die Vormundſchaft uͤber den Koͤnig Lud⸗ 

wig fuͤhrte, und Jaͤgerndorf an ſich brachte. Sein Sohn 

Georg Friedrich, welcher auch in unſerer Geſchichte 

als fchlefticher Fuͤrſt ſchon genannt würden, vereinigte wies 

der Baireuth mit Anfpach, und beſaß beide Laͤnder bis an 

ſeinen Tod 1603. 1603. 
In der kurfuͤrſtlichen Linie folgte auf Johann Clcero 

1499 Joachim J., und auf dieſen ſeine zwei Soͤhne Jo a⸗ 

chim II. und Johann, 1535, von denen erſterer die 1535. 

Kurmark und Wuͤrde, letzterer die Neumark bekam. Beide 

traten zur evangeliſchen Kirche uͤber, und fuͤhrten die Re⸗ 

formation in ihren Ländern ein, Johann 1536, Joachim 

1539,.. Joachim II. war e8 auch, der mit dem Herzog 

von Liegnig die bekannte Erbverbrüderung ſchloß. Johann 

ftarb 1571 und damit fiel die Neumark auch an, Soas 1571. 

him, die feitdem nicht wieder von der Kurmark getrennt 

worden iftz doch flarb Joachim noch In demfelben Jahre, 

.und war alſo nur wenige Monate in Beſitz von ganz 

Brandenburg. Dagegen aber wurde unter ihm ber Grund 

zur einftigen Befignahme von Preußen gelegt. 
Die Preußen, ein Zweig der Ketten, waren feit 

Boleslaus I. von Polen den Polen zinsbar geworden, bes 

unruhigten aber nachher die benachbarten Gegenden von 

Polen fo fehr, daß diefe die Schwertbrüdef, einen geiſtli⸗ 

chen Ritterorden aus Liefland, gegen fie zu Huͤlfe riefen, 
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und nachdem diefe 1215 gefchlagen waren, die heutfchen 
Ritter 1226, einen geifilichen NRitterorden, der eben aus 
den Morgenulande von den Kreuzzügen zurüdgefehrt war, 
" und in der Bezwingung und Belehrung der heidnifchen 
Preußen ein ihm angemeflenes Gefchäft erkannte *). 
Diefe Ritter eroberten 1231 bis 1282 ganz Preu⸗ 
Ben, und behielten es für fich. In diefem Krieg der deuts 
ſchen Ritter wurden die alten Einwohner diefer Gegend faft 
ganz auögerottet, und Koloniften aus vielen Ländern Eu⸗ 
sopad herbeigezogen. Die Ankoͤmmlinge brachten Gewerbe 
and Kunftfleiß Ind Land und machten ed dadurdy blühend 
und wahrhaft, fo daß der Hochmeifler ded Ordens feinen 
Sig 1309 zu Marienburg auffchlug, da er bisher in Ve⸗ 
nebig gelebt hatte. Die Ritter dehnten Ihre Herrichaft fo 
weit aus, daß im 15ten Sahrhundert ihr Reich, voll 
blühender Handelsſtaͤdte und deutfcher Kolonien fich von 
der Oder laͤngs der Dftfee bid au den finnifchen Meerbufen 
erſtreckte. Aber die Kriegöfleuern und die Ueppigfeit der 
Ritter erfhöpften das Land, der Adel und We Stäbdte 
vereinigten ſich daher gegen die harte Regierung ber Rits 
ter, und fuchten bei dem Könige von Polen, der ohne⸗ 
hin immer nach dem Beſitze dieſes Landes firebte, Huülfe, 
1466. Es kam dadurch fo weit, daß der Orden 1466 im Frie⸗ 





. *) Die deutfchen Ritter verdanken ihre Entſtehung den KAreuzzä: 
gen. Zu Serufalem war 1128 oder 1129 zu einem deutfchen Hospis 
tal der Grund gelegt worden, und die Thellnehmer an diefer from: 
men Stiftung hatten eine Art Drbensverbrüderung unter einander 
errichtet. Sie nannten fi Marianenritter oder Brüder des beuts 
fchen Haufes unfrer lieben rau zu Serufalem. Indeß gedieh diefe 
Geſellſchaft nicht recht. Bei der Belagerung von Afre 1190 ftifteten 
Bürger aus Luͤbeck und Bremen ein deutiches Hospital im Lager, 
an welches ſich nun alle Mitglieder jener früheren Stiftung anſchloſ⸗ 
fen. Aus diefer Er: entfland der Orden der deutfchen Rits 
ter, wurde vom Papft beftätiget und beftimmte ſich, wie die ähnlis 
chen Drden der Zempelherren und Sohannitter, zum Dienft im Felde 
und in Hospitälern. Unter feinem vierten Hochmeifler Hermanu von 
Salza, der zu Venedig wohnte, erhielt der Orden die Aufforderung 
zur Bezwingung der Preußen, die damals noch Heiden waren. Da 
alfo diefer Krieg zugleich als ein Krieg gegen Ungläubige angefehen 
wurde, fo war er den Zweden des Ordens angemefien, der ohnehin 
Fra De Bund der Krenzzüge im Morgenlande nichts mehr zu 
thun hatte. 


- 
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den zu Thorn Weſtpreußen an Polen abtreten, und für 
Dftpreußen die Lehnshoheie Polens anerkennen mußte. 

Indeß waren bie Ritter Immer darauf bedacht, ihre 
Macht wieder. herzuftellen, und glaubten dieß zu erreichen, 
indem fie 1511 ven Sohn des Markgrafen Briedrich von 1511. 
Auſpach, Albrecht, zu ihrem Hochmeiſter erwaͤhlten. 
Albrecht ſuchte zwar den verlornen Theil Preußens wieder, 
zu erobern, focht aber ungluͤcklich, und der Streit endigte 
fi) endfih damit, daß Albrecht den Orden verließ, ſich 
zur enangelifchen Kirche bekannte, ımd mit den Polen 1525 1525. 
einen Srieden fchloß, worin er Oftpreußen als ein polni⸗ 
ſches Lehn unter dem Titel eines Herzogthums für fich 
und feine und feiner Brüder Nachkommen erblich, erhielt. - 
Sonach war Albrecht feit 1525 der erfle Herzog von 
Preußen. | 
Diefe Belehnung mit’ Preußen erſtreckte fi ſich alfo nur 
auf die fränkifche Linie des brandenburgifchen Hauſes. 
Schon damals aber wuͤnſchte der Kurfuͤrſt Joachim J. die 
Belehnung uͤber Preußen auch auf die kurfuͤrſtliche Linie 
ausgedehnt zu ſehn. Albrecht wendete dagegen nichts ein, 
die preußiſchen Landſtaͤnde und der Koͤnig von Polen, wel⸗ 
cher Joachims Schwager war, wurden durch Verſprechun⸗ 
gen und Geſchenke gewonnen; aber die polniſchen Staͤnde 
machten Schwierigkeiten. Die Unterhandlungen mit ihnen 
zogen ſich in die Ränge, und erſt nachdem Albrecht 1568 
gefiorben war, und fein Sohn Albrecht Friedrich als 
Herzog mit Preußen belehnt wurde, gelang ed dem Kurs 
fürften Joachim IL auch die polnifhen Stände durch 
Geld zu feinem Vortheif umsuftimmen, und SGoachim em⸗ 
pfing 1569 die Mitbelehnung über Oftpreußen für ſich 1569. 
und feine Nachkommen. Joachim fah die Wichtigkeit dies 
ſes Ereigniffes für die künftige Größe feines Hauſes ein, 
und feierte, über die Beendigung dieſes Gefchäftes erfreut, 
ein großes Feſt in Berlin. 


3. Fortſetung bis auf Friedrich II. 


Unſerm Joachim II. folgte 4571 im Beſitze ber 
ganzen Mark Brandenburg fein Sohn Johann Georg . 


. x - 
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welcher mit drei Gemahlinnen dreißig Kinder hatte, von 
denen funfzehn ihn überlebten. Albrecht Friedrich, Herzog 


von Preußen, war blöbfinnig geworden, und Georg Fried⸗ 


rich von Anfpach und Baireush führte für ihn die Regie⸗ 
rung über Preußen. jener Herzog hatte eine Tochter, 


Anna. . Um dad Band zwifchen diefen verſchiedenen Zwei⸗ 


gen der Familie noch enger zu fhließen, heirathiete 41594 


ein Enkel des Kurfürften diefe Prinzeffin. 
Auf Johann Georg folgte 1598 fein Altefter Sohn - 


Joachim Friedrich ald Kurfürfl. Von ber frankifchen 


Linie war nur noch Georg Friedrich am Leben, der außer 
Anfpach und Baireuth noch Fägerndorf befaß, Anfprüche 
auf mehrere fchlefifche Fürftenthümer hatte, und über Preußen 
die vormundfchaftliche Regierung führte, und diefer Fürft 
batte feine Kinder. Deshalb ließ ed Joachim Friedrich 
feine erfte Sorge fein, mit ihm fich wegen der Erbfolge 
zu vergleichen, zumal da nach dem Teftamente bed voris 
gen Kurfürften die Neumark an Chriftian, einen feiner 
Söhne aus der dritten Ehe, fallen follte, wodurch bie 


Macht des Haufes Brandenburg wieder zerſtuͤckt worden 


1598. 


wäre. Es Fam daher ein Vertrag zu Stande, 1598 zu 
Gera, worin feftgefegt wurde, daß das väterliche Teſta⸗ 
ment aufgehoben fein, die Mark Brandenburg künftig uns 
getheilt immer dem aͤlteſten Sohne ded Kurfürften zufals 
Ien, die Fuͤrſtenthuͤmer Anfpach und Baireuth nach Georg 
Sriedrichd Tode zweien Brüdern bed Kurfürften zu Theil 
werden, die fchlefifchen Befigungen an Johann Georg,“ 
den zweiten ‚Sohn des Kurfürften und der Beſitz von 
Preußen nach des jebigen Herzogs Tode an den. Kurfürft 
tommen folle. — 1603 farb Georg Friedrich von 
Anfpach und Balreutb, und jenem geraer Vertrage gemäß 
fiel nun Unfpach an Joach im Ernft, und Bairenth an 
Ehriftian, die Brüder ded Kurfürften. Diefer befam 
die vormundfchaftliche Regierung über Preußen und heiras 


thete eine Tochter ded Herzogs von Preußen, Eleonora. 


Seit dem beftauden die Linien von Anfpach und Balz 


reuth fuͤr ſich fort, bis 1769 die baireuthiſche erloſch und 
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Balreuth an Anfpach fiel. 1792 übergab endlich der letzte 
Fuͤrſt dieſe Laͤnder dem kurfuͤrſtlichen Hauſe. 

Die Heirath des Kurfuͤrſten Joachim Friedrich mit‘ 
Eleonora begründete zugleich eine zu erwartende Vergroͤße⸗ 
rung. des Ländergebietö nach Welten zu für das Eurfürfts 
che Haus. Die Mutter Eleonorend nämlih, Maria 
Eleonora, die Gemahlin des blödfinnigen Herzogs von 
Preußen, war die Schwefter und einzige Erbin des Hers 
3093 Johann Wilhelm von Juͤlich, Eleve, Berg, der auch 
‚Graf von Mark und Ravensberg war, und hierdurch ers 
hielt alfo Kurbrandenburg gerechte Anwartichaft auf biefe 
Länder. | 
Dieſt Unfprüche machte Joachim Friedrichs Sohn, 
Johann Siegmund, ſeit 1608 Kurfuͤrſt, geltend, als 
1609 der Herzog von Juͤlich, Johann Wilhelm, ſtarb, 
aber es fanden ſich mehrere Fuͤrſten, die nach dieſer Erb⸗ 
ſchaft ſtrebten, zumal da auch die Herzogin von Preußen, 
Maria Eleonora, eben geſtorben war, und zulekt mußte 
fih Johann Siegmund mit dem Pfalzgrafen von Neuburg 
in die Erbfchaft theilen, und mit Eleve, Mark und Ra: 
vensberg fich begnügen, 1614. — Das Jahr vorher 1613 1614. 
wear der Kurfuͤrſt zur reformirten Kirche übergetreten. — 1613. 
Im Iegten Jahre feiner Regierung gelangte er noch zum 
wirklichen Befig von Oftpreußen, indem 1618 der bloͤd⸗ 1618. 
finnige Herzog Albrecht Friedrich von Preußen flarb. 

Sein Sohn, Georg Wilhelm, regierte von 1619 
bis 1640, und unter feine Regierung fiel alfo der dreißigs 
jährige Krieg, in dem auch die Mark Brandenburg mehr: 
mals die Uebel des Krieges empfinden mußte. 1637 ftarb 
der lebte Herzog von Pommern, und Pommern follte nad) 
alten Verträgen jet an Brandenburg fallen, aber ed war 
von den Schweden befekt. 

Erft unter feinem Sohne, Friedrich Wilhelm, 
dem großen Kurfürfien, (1640 — 1688) erfolgte der Friede . \ 
1648, durch welchen das Gebiet Brandenburgs bedeutend 1648. 
vergrößert wurde. Zwar erhielt der Kurfuͤrſt nur Hin⸗ 
terpommern, indem Vorpommern den Schweden zu 
Theil wurde, aber zur Entichädigung befam er die Bis⸗ 
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thämer Halberfadt, Minden und Kamin als welt: 
liche Fürftenthüimer, nnd das Erzbisthum Magdeburg, 
nebft dem dazu gehörige Antheile der Grafichaft Manns- 
feld follte er befommen, fobald der damalige fächfifche 
Adminiftrator deffeiben Anguft mit Tode abginge welches 


1680. 1680 geſchehen iſt. 


1657. 


Friedrich Wilhelms große Thaten bleiben bier uner⸗ 
wähnt, weit wir nicht eine vollftändige Gefchichte Bran- 
denburgs erzähten Finnen; eben fo fein Streit über” die 
Juͤlichſche Erbfolge. Nur das Finnen wir nicht übergehen, 
daß er in einem Kriege Schwedens mit Polen, mo er Ber: 
bündeter der erftern war, um fein Laud von den fürchter- 
ſichen Verwuͤſtungen diefes Krieges zu retten, mit- Polen - 
Frieden ſchloß, und dabei durdy den bei Welau 1657 ges 
fchloffenen Vertrag von feiner Lehnsverbindlichkeit hinfichts 
lich Preußens gegen Polen befreit wurde, und ihm Oſt⸗ 
preußen ald ein unabhängiges Herzogthum zuges 
fianden wurde. Daß er 1686 gegen Entfagung aller Au: 
fprüche auf die Tchlefifchen Fürftenthimer den ſchwiebuſer 
Kreis erhalten ‚babe, iſt an feinem Drte ſchon erwähnt 


worden. 


Ihm folgte 1688 fein Sohn Friedrich IH. Aus 
der Gefchichte feiner Regierung erinnern wir hier daran, 
daß er 1695 den Kreis Schwichus wieder an den Kalfer 
abtrat, dabei aber feinen Miniftern erflärte, daß er hiers 
mit feinen Nachlommen es wieder überlaffe, ihre Rechte 


- auf die fchkefifehen Zürftenthimer wieder geltend zu ma⸗ 


chen. Er vergrößerte fein Gebiet durch” die Anwartfchaft 
auf Oſtfries land und die Grafichaft Limburg in 
Sranten, welche Länder er beim Abfterben der gegenwärs 
tigen Fürften derſelben zur Entfchädigung für die Dienfte, 


‚die fein Vater im Kriege gegen die Schweden und er felbft 


gegen die Franzofen dem deutfchen Reiche geleiftet hatte, 
erhalten ſollte. Serner Faufte er dem Kurfürften von Sachs 
fen Friedrich Auguſt, den feine Wahl zum Könige von 
Polen In große Schulden gefeßt hatte, die Erbſchirmvogtei 
über die Stadt und das Stift Quedlinburg, bie 
Reichovogtet Rordhauſen, und das Amt Petersberg 
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‘bei Hulle 1698 ab, und 41707 Taufte er bie Grafſchaft 
Tellenburg. — 1703 nahm er die Vorftädte und dad 
Gebiet der Stadt Eibingen in Preußen in Befig, worauf _ 

er alte Nechte hatte, Endlich befam er noch das Fürften- 
thum Neufchatel, die Graffchaft Balengin, und die 
fpäterhin zum Sürftentkum erhobene Graffchaft Moͤrs 
and der Erbfchaft ded Haufes Oranien, aus der ihm eis 
gentlich noch mehr hätte zufallen follen. — Das wilhtigfte 
Ereigniß feiner Regierung ift noch zu nennen, naͤmlich 
feine Erhebung Preußens zu einem Königreiche, Es war 

Am 18. Januar 1701, wo er zu Koͤnigsberg ſich felbft.die 1701. 
Königsfrone auffehte, und von da an führte er als Koͤ⸗ 

nig von Preußen den Namen Friedrih IL Den Tag 
vorher hatte. er den ſchwarzen Adlerorden geftiftet. 
Ihm folgte 1713 fein Sohn Friedrich Wilhelm I 1713. 
Diefer vergrößerte fein Gebiet durch Vorpommern bis an 

die Peene, welches er in einem Frieden mit Schweden 
4720 gegen 2 Millionen Thaler erhielt. Er machte fich 1720, 
um feinen Staat verdient durch einen anfehnlichen Schatz, 

den er fammelte, und durch ein gut distiplinirtes Heer, 
und fehte dadurch feinen Sohn Friedrich II, der ihm 
4740 folgte, In den Stand, die Pläne auszuführen, die 

wis im Werfolg der Geſchichte Schleſiens nun erfahren— 
werden. 


Friedrich IE 4740 — 1786. 


4. Friedrich II befegt Schlefien. 


Karl VI. hatte zwar durch die pragmatifche Sanction 
feiner Tochter und Erbin Maria Therefia den Beſitz 
aller feiner Staaten zu fichern gefucht, wurbe aber (20. 
Detober 1710) vom Tode übereilt, che er auch feinen 1740. 
Schaf und fein Heer in den Stand feßen Eonnte, mit dies 
fen feine Staaten gegen alle Angriffe von außen zu fchüs 
gen. Kaum war er vom Schauplage der Welt verfchwuns 
den,‘ fo zeigte ſich auch bald, wie wenig Verträge der 
Zürften gelten; wenn einiged Interefle ins Spiel kommt, 
und nur Politik, nicht Religion der Grund biefer Ver⸗ 
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‚ träge find, .Balern, von Frankreich aufgemuntert, Spa- 
nien,. Sachen traten mit Anfprüchen auf einzelne, ja auf 
alle Erbländer des äfterreichifchen Staates hervor, und 
sur den perſoͤnlichen vortrefflichen Eigenfchaften Maria 
Therefiad war es zuzufchreiben, das die Wahlreiche Ungarn 
und Böhmen, die den fchweren Scepter ded Haufes Defters 
seich fo drüdend gefühlt hatten, dieſe Gelegenheit nicht ers 
griffen, fich von demfelben Ioszureißen. Schlefien folgte 
ihrem Beiſpiele und verficherte der Eibin Karls VI. feine 
‚unverbrüchliche Treue. Während aber jene Mächte über 
ihre Anfprüche unterhandelten, trat der junge König von 
Preußen, Friedrich AL, mit feinen Aaforüchen auf 
Schleſien nicht nur hervor, fondern wußte fie auch fogleich 
geltend zu machen. 

Diefer Fürft, der unter feinem Vater eine, firenge Er⸗ 
ziehung genoffen, und nur. zum Soldaten hatte gebildet 
werben follen, hatte bei feinen ausgezeichneten Anlagen 
fih ‚durch dad Studium der Gefchichte alter, und neuer - 
Zeit eine hohe Geiftesbildung und Charafterftärke erwors 
ben, und betrat den Thron mit dem Vorſatz, fich einen 
Namen in der Befchichte zu machen. Der preußifche 
Staat war immer noch zu unbedeutend für den Namen 
eines Königreiches, und Friedrich II. fah daher in den 
Verhältniffen des öfterreichifchen Haufes fehr bald und fehr 
gern einen Meg geöffnet, feinem Haufe ein angemeffenes 
Verhaͤltniß zu den übrigen Staaten Europas zu verfchafs 
fen, und die Macht dazu gab ihm die gefüllte Schatz⸗ 
fammer und das anfehnliche Heer, was ihm fein Vater 
binterlaffen hatte. Dazu kam, daß er felbft auf ein Land 
der öfterreichifchen Monarchie, auf Schlefiend Zürftenthüs 
mer Jaͤgerndorf, Liegnitz, Brieg, Wohlau, gegründete 
Anfprüche hatte, wie wir aus der frühern Gefchichte wils 
fen. Der legte brandenburgifche Herzog von Jaͤgerndorf 
‚war von Ferdinand II. in die Acht erklärt und dad Her⸗ 
zogthum eingezogen worden; alſo war es Brandenburgs 
Fuͤrſten mit Gewalt genommen. Liegnitz, Brieg und Woh⸗ 
lau ſollten nach der bekannten Erbverbruͤderung zwiſchen 
Brandenburg und Liegnitz von 1537 ſchon 1675 beim Aus⸗ 


\ 
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fterben der Herzoge von Liegnig an Brandenburg fallen. 
Durch die Abtretung von Schwiebus unter dem Könige 
Stieprich I. hatte dieſe Erbverbrüberung neue Giltigleit ers 
halten, und Brandenburg hatte alfo ein wohlgegründetes 
Hecht auf diefe Fuͤrſtenthuͤmer. Doch die Hauptfache war, 
Friedrich II. fühlte fich flark genug, feine Anfprüche mit: 
gewaffneter Hand geltend zu machen, wollte feinen Staat 
vergrößern, und fah Defterreich von allen Seiten bedrängt. 
Das Heer wurde gerüftet, und zwar fo fchnell, dag 
ed noch im Jahr 1740 im December an die fchlefifche 
Grenze ruͤcken konnte. Nur etwa 24,000 Mann mochte 
das Heer betragen; aber in Schlefien fanden kaum 3000 
Defterreicher, die ihnen der Oberbefehlähaber vderfelben, 
General Graf von Brown entgegenfeßen Tonnte, und etwa 
. 2800 Mann machten die Befaung einiger feften Orte aus, 
Am 43. December verließ Friedrich nach einem Masken⸗ 
balle Berlin und am 16. December 1740 *) überfchritt er 
mit feinem Heere die fchlefiiche Grenze, drei Stunden von 
Krofien. Doch wollte der, König ‚einen Verſuch zur frieds 
lichen Audgleichung mit Maria Therefia nicht übergehen, 
und batte daher den Grafen Gotter nah Wien geichidt, 
durch den er der Königin feinen Beiftand wider alle ihre 
Seinde, feine Zuflimmung zur Wahl ihres Gemahls, 
Franz, Herzogs von Lothringen und Großherzogs von 
Toskana, zum Kaifer, und 2 Millionen Gulden gegen die 
Abtretung von ganz Schlefien anbieten: ließ. Uber ehe 
noch Gotter in Wien ankam, hatte er ſchon die Grenze 
Schleſiend überfchritten. Damit nun fein Einrüden nicht 
als ein feindlicher Einfall erfcheinen follte, ließ er zugleich 
ein Manifeft ergehen, worin er erklärte, er wolle Schles 
fien, als die Vormauer feiner Staaten, nur in Verwah⸗ 
rang nehmen, um ed gegen jeden, der die öfterreichiiche 
Erbfchaft an fich reißen wollte, zu fchüßen; er wolle 
alfo dadurch die Königin von Ungarn nicht beleidigen, 
fondern fiehe vielmehr mit derfelben in Unterhandlungen, 





*) f. Kundmanns Heimfuchungen Gottes S. 483 u. ff. 
22 





338 VI. Zeitraum. 4. Friedrich IE. befegt Schleften. 


und wolle mit Ihr immer In Sreundfehaft beiden. — Wirk⸗ 
lich gewann er hierdurch die Schlefter fo weit, daß fie 
glaubten, fein Einruͤcken erfolge nach einer Verabredung 
mit Deflerreich, auch fahen die Evangelifchen, die doch 
wohl zwei Drittheile der Einwohnerzahl ausmachen moch= 
ten, in Friedrich einen Erretter, und ihre Herzen neigten 
ſich von ferbft ihm zu. Nur das bredlanifche Oberamt. ers 
Härte In einem. Manifeft vom 18. December, die Befebung 
Schleſiens für eine Handlung, die dem Landfrieden und 


allen Staatsrecht entgegen ſei. Der wiener Hof beants 


wortete die Anträge des Grafen Gotter mit gekraͤnktem 
.Stolze, der König ſei zur Vertheidigung der öfterreichis 
fchen Erbfolge ſchon als deutfcher Neichöftand verpflichtet, 
die Kaiſerwahl müfle frei ‘bleiben, und die 2. Millionen 
Gulden feien eine Beleidigung, auch bedürfe eine Macht 
wie die öfterreichifche nicht der Huülfe eines fo Heinen Fürs 
fin. Der König hatte dieſe Antwort erwartet, und dem 
Grafen für diefen Fall aufgetragen, fogleich den Krieg zu 
erflären. In der Mitte ded Januars reiften daher die 
preußifchen Gefandten son Wien ab, und Friedrich durfte 
es nicht bereuen, durch fein ſchnelles Einrücden in Schles 
fien nun ſchon der Erreichung feines Zwecks näher gekom⸗ 
men zu fein. Es folgten nun zwar noch viele Federſtrei⸗ 
tigkeiten, Marla Thereſia fuchte alled gegen Preußen aufs 
zubieten, aber Friedrich handelte und kam zum Ziele. 
Friedrich war unterdeß vorwärts gefchritten, hatte “bei 
 Glogan, welches unter dem Commandanten Wallis ſchwach 
befegt war, eine Truppenabtheilung zur Blokade zuruͤck⸗ 
gelaffen, und eilte, fich der Hauptflabt, Breslau, zu bes 
mächtigen. Die fchlechten Wege machten diefen Marfch 
fehr befchwerlich,, und die Soldaten wurden dadurch, nicht 
aber durch Feinde, gar fehr aufgehalten. Bredlau bildete 
noch immer einen Meinen Sreiftaat, und hatte das Vor⸗ 
recht, Feine kaiſerliche Beſatzung einzulaffen. Friedrich 
wollte nicht Gewalt brauchen, um die Breslauer nicht zu 
erbittern und verfuchte Liſt. Er gewann des Oberamt, 
- und durch daffelbe gelangte eine Vorfielung an den Mas 
giſtrat, die Bürger würden fchwerlich allein im Stande 


— 
— 
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ſein, die Stadt zu ſchuͤtzen, man moͤchte daher zugeben, 
daß einige 100 Preußen den Dom beſetzten unter Anfühs 
sung ded Oberſten von Roth. Diefer verlange jedoch, 
daß er im Fall eines Ungriffes ſich in bie Stadt zuruͤck⸗ 
ziehen koͤnne, und zu feiner Sicherheit die Erlaubniß, taͤg⸗ 
Lich mit 30 Mann von feinen Leuten gemeinfchaftlic) mit 
den Stadtfoldaten dad Sandthor zu befeßen. Uber diefer 
Vorfchlag erregte den höchften Unwillen der Buͤrgerſchaft; 
er wurde nicht nur gänzlich verworfen, fordern man machte 
nun in Breslau die ernſtlichſten Anftalten, die Stadt ges 
gen jeden Angriff zu vertheidigen. — Unterdeß rüdte Fried» 
sich mit feinem Heere heran, und am 31. ‘December gegen; 
Abend kamen die erften preußifchen Truppen in die Vor⸗ 
ftädte, und befiellten Quartier für den König, der bereits 
eine Meile vor den Thoren in Pilsnitz fland. Am folgens 
den Morgen, alfo gerade am Neujahrötage, 1744 erfchlen 1741. 
ein preußifcher Dffizier am fchweidniger Thore, und bes 1.3an. 
gehrte Einlaß für zwei Kommifjarien, die dem Praͤſes des 
Rathes den Willen des Königs eröffnen follten. Das Ges 

ſuch wurde gewährt. Der damalige Rathöpräfes, Han 
Ehriftian von Roth, ließ drei Rathmaͤnner und den Obers 
fondicns zu ſich holen, und in deren DBeifein empfing er 

die preußifchen Abgefandten, die Oberfien von Poſadowsky 

und von Bork. Mit ihnen "wurde nun folgender Vergleich 
abgefchloffen: 4) der Stadt und den Vorſtaͤdten wurde 
eine volllommene Neutralität geflattet, und zugefagt, daß 

man von ihr Feine Contribution, Feine Lieferung fordern 
würde, nur folle die Stadt dieſelbe Neutralität gegen 

* Defterreicy beobachten; 2) verfprach der König, der Stadt 

in ihrem Handel nichts in den Weg zu legen; 3) der 
Stadt keine Soldaten einzulegen, und fie bei ihren Privis 
Iegien und Einrichtungen zu ſchuͤtzen; 4) nach feinem Eins 

trire iA die Stadt feine Truppen aus den Vorſtaͤdten und 
Stadtdörfern zurüd zu ziehen; bis auf ein Bataillon, wels 

ches aber der Stadt feinen Schaden zufügen, und auf 
eigene“ Koften zehren folle; 5) die Stadt mache fich eine 
Ehre daraus, den König, To oft und fo Tange er wolle, 

in ihren Ringmauers zu fehen, boch follte ex nicht mehr 
22% 
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als 30 Gensd'armes zu. feiner Begleitung mitbringen, wos 


‚gegen die Stabtgarnifon ihn bedienen werde; 6) endlich 


fönne der König in einer Vorftadt, in zulänglicger Ent⸗ 

fernung von der Stadt felbft, ein Magazin anlegen. Der 
Vertrag wurde von der Bürgerfchafr genehmigt (das Ober: 
amt gab nothgedrungen nach) und am 2. Januar Nach⸗ 


‚mittag dem König zugefchidt. 


Unterdeßg war der König am 2. Januar auf. einer 
Schiffbrüde am Nicolaithor mit einigen Truppen über die 


. Dder gegangen, und hatte den Dom befegt. — Nach ab: 


3. Jan. 


geſchloſſenem Vergleich blieb nun das ſchweidnitzer Thor 
offen, und am 3. Januar Mittags 12 Uhr zog der König 
in Begleitung vieler Prinzen und Generale durch diefes 

Thor in die Stadt ein, indem der Stadtmajor von- Wutz 
genau den Zug anführte, und fchon hierbei gewann er 
durch feine Freundlichkeit und Artigkeit, mit der er das 
ſchauluſtige Volk begrüßte, die Breslauer für ſich. Seine 
Wohnung wat ihm in dem: gräflich -Schlegenbergifchen 
Haufe, an der Ede der Albrechtös und Wurftgafle, zubes 
reitet, wo er fich eine Viertelftunde Iang auf einem Bal⸗ 
ton fehen Tieß. Noch denfelben Abend entließ er alle im 
Dienfte der Königin von Ungarn ftehenden Perfonen, und 
Heß dem Oberamtödirector von Schafgotfch und deflen gans 
zem Collegto andeuten, daß er Fein Oberamt mehr bedürfe, 
und daß daher das Perfonale deſſelben fich binnen 24 
Stunden aus der Stadt begeben möchte, Auch verbat er 
fih die bürgerliche Ehrenwache. — Die folgenden Tage 
ud er unter andern mehrere angefehene Geiftliche der ka⸗ 
tholifchen und evangelifchen Kirche zu feiner Tafel, und 
eröffnete felbft einen ihm zu Ehren veranflalteten Ball mit 
der Srafin Schlegenberg, der Eigenthämerin feiner Woh⸗ 
nung. Alles dieſes gefiel den eitlen Bredlauern und ſchmei— 
chelte ihrem Ehrgeiz. 

Am 6. Januar verließ der König die Stadt, nm die 
Eroberung Schlefiend zu vollenden. Ohlau ergab ſich bald, 
Brieg ließ er Durch den General Kleift einfchließen, und 
er ſelbſt zog mach Frankenſtein, wo er fih mit dem Feld⸗ 
marſchall Schwerin vereinigte, der unterdeß am Gebirge 
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Hingegogen, und bie wenigen Defterreicher vor. fich herge⸗ 
trieben hatte. Nun wurde Dttmachau erobert, und es galt 
noch die Eroberung von Neiße. Aber Neiße hatte einen 
treuen Commandanten an dem Oberfien Roth. Diefer ließ 
alle Morgen die Wallgraben aufelfen, und die Waͤlle mit 
Waſſer begiegen und dadurch glatt und unzugänglidy mas 
chen. Mir Sturm Eonnte die Feftung alfo nicht genommen 
werden. Sriebrich verfuchte ed durch eine heftige Beſchie⸗ 
Bung, aber vergebens und er mußte ſich begnügen, die 
Seftung einzufchliegen. Schwerin vertrieb unterdeß den 
General Brown aus Fagerndorf, Troppau und Gräz; die 
Defterreicher zogen fih nach Mähren zurüd, und bie 
Preußen begeben fich.an der Oppa bis nach Jablunka hin 
in die Winterquartiere. Sriedrich kehrte am Ende des Ja⸗ 
nuars, nachdem ganz Schlefien befegt war, nach Verlin 
zuruͤck. 


5. Slogau erſtuͤrmt. Sieg bei Mollwigßt. 

Schleſien war alſo beſetzt, aber nun galt es auch, ed 
zu behaupten, Friedrich war in nicht ganz günftiger Lage, 
denn die Unterhandlungen Frankreichs gegen Deiterreich 
gingen laugſam, und der König hatte fich mit Frankreich 
noch nicht verftändigt; dagegen fchien fi) Sachfen auf 
Öfterreichifche Seite zu neigen. Dieß war ber Augenblick, 
fagte Friedrich ſelbſt, wo ſich Marla Thereſia mit ihm. 
hätte verfühnen follen, er würde damals mit dem Fuͤrſten⸗ 
thum Glogau zufrieden gewefen fein und der Königin ges 
gen alle ihre Feinde beigeftanden haben. Uber fo kam ed 
nicht; Marla Thereſia wollte Schlefien ganz Wieder eros 
bern, und Sriebrich mußte den Krieg ernftlich fortießen. 

Die Defterreicher fammelten ein Heer unter dem Ges 
neral Neuperg bei Olmüg, welches über Glaz in Schles 
fien einruͤckte. Mit anfehnlichen Verftärtungen begab fich 
auch Friedrich noch im Zebruar 1741 wieder nach Schles 
. fien. Da er dad Bloladecorps von Blogau jet anders 
benugen wollte, fo gab er dem Prinzen von Deflau, der 
ed befehligte, den Auftrag, die Feſtung mit Sturm eins 1741. 
zunehmen. ˖ In der Nacht vom 8. zum 9. März führte9. märz 
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der Prinz dieſen Befehl auf eine ehrenvolle Weiſe aus. 
Um Mitternacht griff er die Feſtung von drei Seiten an. 
Schon hatten feine Soldaten die Palifaden erreicht, als 
von ber Beſatzung die erfien Kanonenſchuͤſſe, aber über die 
KHäupter der nahen WBelagerer hinweg, gethan wurden, 
Die Stürmenden erftiegen die Wälle am Schloffe und am 
Broftauer Thore, :entwaffneten die Beſatzung, fprengten 
die Stadtthore, und zogen auf den Markt, wo fie den 
Commandanten Wallis hie feinen 200 Mann zu Geſan⸗ 
genen machten, fo daß um 4 Uhr die Stadt. in preußle 
fhen Händen war. Die ganze Eroberung koſtete den 
Preußen nur 10 Todte, die ganze 850 Mann ſtarke Bes 
ſatzung wurde eingefperrt, ein Regiment zur Befagung 
zurüdgelaffen, und mit den übrigen‘ Truppen zog fich der 
Prinz von Deffau zum SHauptheere ded Könige. Alle 
Plünderung und andere fonft wohl bei einem Sturme vor: 
Tommenden Ausfchweifungen waren fireng unterfagt wors 
den, und fpmit litten auch Glogaus Bewohner durch diefe 
Eroberung nichts. 

Sriedrich befand fich bald darauf bei Schweibnig in 
Lebensgefahr. Fremde Menfchen, die niemand kannte, 
fchlihen im Lager herum, und folgten dem Könige auf 
jedem Zußtritte nach. Dieß erweckte Verdacht; man griff 
einige diefer Leute auf, und erfuhr aus ihren Verhoͤren, 
daß eine Verfchwörung wider die Perfon des Königs im 
Werke ſei. Sriedrich ‚machte diefen Vorfall bekannt, aber 
der wiener Hof lehnte in einer befondern Schrift, wie nas 
törlich, alle Schuld von ſich ab. 

Unterdeß 309 Neuperg mit einen wohlgerüfteten Heere 
alter geuͤbter Soldaten in Schleſien ein, und wollte nach 
Dhlau zu, ‚um die dortigen preußifchen Hauptmagazine 
und das fchwere Gefchüg wegzunehmen. Sriedrieh erfuhr 
dieſen Plan noch zu rechter Zeit, und faßte daher den fes 
ften Entfchluß, die Defterreicher anzugreifen, und durch eine 
Schlacht feine Magazine zu retten. Es ſollte dieß feine 
erfie Schlacht werden, und feinen Soldaten, die noch nie 
einen Feind gefehen, ftanden alte geübte Krieger gegens 
über; aber der Math verließ ihn nicht. Der Feldmarſchall 
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Neuperg hatte fein Hauptquartier. Am Dorfe Mollwig 
umd bier überrafchte ihn Friedrich am 40. April 4741 und 1744. 
ftand ihm in Schlachtorbnung gegenüber, während Neu⸗10. Apr. 
pergs Soldaten noch in ihren Quartieren lagen. Es war 
Nachmittags um 2 Uhr, als dad Feuer der Preußen die 
Schlacht begann. Die preußifche Reiterei hielt nicht 
- Stand, feldft Friedrichs eigene Bemühungen waren fruchts 
Los; aber das Fußvolk ließ ſich, ungeachter der wüthend- 
ften Angriffe der Defterreicher, nicht zum Weichen bringen, 
und da ed ihn zulegt an Pulver gebrach, rückte, ed mu⸗ 
thig mit dein Bajonnet gegen den. Feind. Hierdurch und 
Durch einen neuen Angriff der Reiterei unter dem fchon 
verwunderen Seldmarfchal Schwerin entfchied fich ſpaͤt 
am Mbende die Schlacht zu Gunften der Preußen; die 
Defterreicher flohen in der größten Unordnung und nur Die 
Nacht rettete fie von völliger Gefangenfchaft. Friedrich 
war beim Ausgange des Kampfes abwefend, Indem er anf 
Schwerind Rath, bei der für die Preußen anfcheinenden 
Gefahr, die Schlacht zu verlieren, bei Oppeln über bie 
Oder gehen und fich dort retten oder zur Verſtaͤrkung einen 
dort fiehenden KHeereöhaufen herbeiholen wollte Hierbei 
gerieth er in große Gefahr. Er fand namlich zu Oppeln 
das Thor gefchloffen, und auf fein Rufen wurde ‚ed auch 
nicht geöffnet. Als er darauf einige Offiziere ans Thor 
ſchickte, um der Sache näher nachzuforichen, wurden diefe 
mit Piftolenfchüflen begrüßt. Ein Trupp öfterreichlicher 
Huſaren hatte nämlich die Stadt befegt, die am Morgen 
noch preußifche Befatung gehabt hatte. Der König, der 
aur wenige Leute bei fich hatte, eilte augenblidlich nach 
dem Städtchen Löwen, wo er die Nachricht von dem Sie⸗ 
ge erhielt, 

Unterdeß hatte Friedrich erfahren, daß der Bifchof 
von Bredlau, der Kardinal von Sinzendorf, ob er 
gleich -verfprochen hatte, fich nicht in den Krieg zn mis 
fchen, einen verratherifchen Briefwechfel mit den Feinden 
geführt, und Neiße mir Geld und Lebensmitteln verfehen 
habe. Einige Tage nad) der Schlacht ließ ihn der König 
deshalb auf feinem Schloffe Ottmachau gefangen nehmen 
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und nach Breslan fuͤhren. Zwar ließ er ihn nach fuͤnf 
Tagen auf freien Fuß ſetzen, aber er mußte das Land 
erlafien. 
Die nächfte Folge der gewonnenen Schlacht war die 
4. Mai Eroberung von Brieg, welches ſich den 4. Mat an die 
Preußen ergab. Eine andere wichtige Folge aber war das 
Anſehen, was Friedrich nun In Europa gewann. Oeſter⸗ 
reich fuhr zwar In feiner flolgen Sprache fort, und ließ 
dem Könige durch holländifche und englifche Gefandte Vor⸗ 
fchläge machen, die mehr von einem Sieger ald von einem 
Beſiegten zu erwarten waren ;. aber Frankreich und Balern 
fchloffen Verbindungen mit Preußen, die dieſem vortheil- 
Bäft "waren. Der König garantirte Balern die Kaifers 
würde, und mehrere Theile des öfterreichifchen Staates, 
unter andern auch Böhmen, wogegen Baiern ihm Schles 
fien garantirte und ihm in voraus die Grafſchaft Glaz 
für 409,000 Rthlr. verkaufte, 


6. Breslau befegt. Eidesteiftung. 

Während nun Friedrich bei Strehlen ein Lager bezog, 
am ſich zu verftärken, und die bei Neiße und Grottlau 
fiehenden Defterreicher zu beobachten, faßte Neuperg den 
Entſchluß, ſich Breslaus zu bemächtigen. Er hatte, wie 
erzählt wird, dazu geheime Unterhandlungen mit mehreren 
vornehmen Perſonen Breslaud, die dem - Öfterreichifchen 

- Haufe ergeben waren, angefnüpft, und wollte zur Nachts 
zeit unbemerkt eine Schaar feiner Truppen in die Stadt 
einrücken laſſen. Sriebrich erzählt felbft, daß eine Gefells 

ſchaft von vornehmen Frauen zu Breslau diefen Plan 

Neupergs befonders begünftigt hätte, daß er aber durch 
eine falfche Schwefter diefed Bundes, welche Haß gegen 
die Preußen geheuchelt und fich dadurch volles Zutrauen 
erworben, alles erfahren habe, auch follen zwei breslaui⸗ 
ſche Rathsſyndici Gugmar und Loͤbe vorzüglichen Antheil 
an dieſem Verrath gehabt haben. Doch, wenn ſelbſt, wie 
manche Hiſtoriker glauben, dieſe ganze Verraͤtherei nur er⸗ 
dichtet worden waͤre, um Friedrichs folgende Schritte vor 
der Welt zu rechtfertigen; ſo iſt ſchon aus der Lage der 


/ 
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Dinge klar, daß Friedrich ſich Breslaus verſichern mußte, 
wenn er nicht jetzt oder ſpaͤter es in Öfterreichifche Gewalt 
gerathen fehen wollte. 

Um nicht unnöthig Blut zu vergießen, ſchlug Fried⸗ 
nich den Weg der Liſt ein. Nachdem ſich die preußiſchen 
Truppen in der Naͤhe der Stadt vermehrt hatten, wur⸗ 
den die oͤſterreichiſch geſinnteu beiden Syndici und andere 
gleich geſtimmte Raͤthe Breslaus zum Könige ind Lager 
eingeladen, und ihnen ihre gebrochene Neutralitaͤt vorge⸗ 
halten, und in der Stadt zeigte man an, daß den 10. 
Auguft eine Anzahl Truppen durch das Nikolaithor in die 
Stadt und zum Sandthore wieder hinausziehen würde. 
Der Stadtmajor von Wuttgenau ritt ihnen am gedachs10.Xug- 
ten Tage entgegen, um den Durchzug anzuführen. Er 1741. 
bemerkte zwar, daß die Truppen fich wohl auf 2000 
Mann belaufen mochten, glaubte aber, fie würden in- 
Bataillons durchziehen und führte, ohne weitere Beſorg⸗ 
niß, den Zug zum -Nikolaithore herein. Hinter ihm. gins 
gen die Korporale der Stadtbefagung, dann führte man 
in langem Zuge die Pferde der Offiziere, um den Vordern 
die große Mafle, die fich hinten anfchloß, zu verbergen, 
Ploͤtzlich als einige Abtheilungen in der Stadt waren, 
ſtuͤrzten fich die folgenden auf die Thorwache, die aus 
Stadtfoldaten beftand, und entwaffneten fie, andere ums 
ringten die auf der Straße in Parade ftehenden Bürger, 
andere drangen auf die Wälle, und befetten bie Poften. 

Unterdeß hatte Wuttgenau, der immerfort fo artig 
gemwefen war, von allem, was hinter ihm gefchah, nichts 
zu bemerken, und der wenigftend das heftige Trommeln 
zu feiner Entfchuldigung anführen Tonnte, feinen Vorritt 
bis auf die MWindgaffe fortgefeßt, als er ploͤtzlich preußi⸗ 
ſche Soldaten ihm entgegen kommen ſah. Jetzt wendete 
er ſich zum erſten Mal um, und nun bemerkte er, daß 
ihm nur die Offizierpferde gefolgt, die Soldaten aber ge⸗ 
rade aus auf den Marktplatz gezogen waren. Er wollte 
dem Prinzen Leopold von Deſſau, welcher die Preußen be⸗ 
fehligte und jetzt auf ihn zu geritten kam, Vorſtellungen 
machen; aber dieſer gab ihm den Rath, ſeinen Degen ein⸗ 
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zufteden, und nach Haufe zu reiten, weil man, wie er 
fehe, ſeiner nicht weiter bebürfe. 

Die ihm entgegen’ gelommenen Preußen kamen vom 
Sand = und Oderthore her. Man hatte nämlich auch dies 
fer Thore, fo wie des ohlauifchen fich bemächtiget, indes 
man durch fchwere auf die Brüde gefahrene Laſtwagen 
das Aufziehen der Brüden verhindert hatte. Diefe War 
gen mußten mitten auf den Brüden zerbrechen, und ben 
Soldaten ed möglich machen, neben ihnen ‚vorbei bis au 
die Wachen zu dringen, die ſodam entwaffnet wurden, fo 
daß den Einziehenden nichts mehr im Wege fiand. — 
Früh um 6 Uhr hatte der Stadtmajor am Nilolaithore 
bie Preußen empfangen, ımd eine halbe Stunde darauf, 
‘waren alle großen Plaͤtze, Rathhaus und Oberamt befegt, 
und die Thore wurden gefperrt. Um:9 Uhr berief der 
Seldmarfhall Schwerin den Magiftrat und die Nelteften 
der Bürgerfchaft aufs Rathhaus umd eröffnete ihnen, daß 
der König, um den in Breslau angeftifteten: verrätheris 
ſchen Plänen: vorzubeugen, und aus andern erheblichen Ur⸗ 
fachen fich genöthiget geichen habe, die Stadt mit feinen 
Truppen zu befegen, daß er aber allen, die fich gegen 
das preußifche Intereſſe vergangen, vollommene Amneftie 
zngeftehe, und alle Einwohner feiner Huld und Gnade vers 
fichere, nur verlange er von der Stadt fogleich die Huldis 
gung und den Eid der Treu. Man konnte nichts eins 
wenden, und nachdem der Magiftrat und die. Nelteften 
vereidet worden waren, rief Schwerin: Es lebe Friedrich, 
König von Preußen, und oberfier Herzog in Schleſien! 

Die auf der Rathhaustreppe ſtehenden Soldaten riefen es 
nach, und Breölau war eine preußifche Stadt. Hierauf 
wurden die auf dem Salzringe ſtehenden Stadtfoldaten für 
den König verpflichtet, und fodann die Stadtthore wieder 
geöffnet. Aus der ſtädtiſchen Garnifon wurde fpäterhin 
ein Infanterieregiment, und der Stadtmajor von Wutt⸗ 
genau zum General deflelben ernannt. Das hatte er feis 
nem Schweigen beim Einmarfch der. Preußen zu danken. — 

11.Aug-Am folgenden Tage wurde die gefammte Bürgerfchaft auf 
1741. den Bürftenfaal zur Eidesleiſtung berufen. Dabei gewann 
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* Schwerin die evangelifchen Bürger flır fidy durch die Ach⸗ 
tung ‚\die er der evangelifhen Beiftlichfeit bewies, welche 
zulegt zur Eidesleiſtung kam. Er beehrte fie mit einer 
befondern Unrede, worin er ihnen erflärte, der König habe 
ed nicht für mörhig gehalten, fie durch einen fürmtichen 
Eid fi) zu verpflichten, und glaube barch bloßen Hande 
ſchlag fich ihrer Treue verfichern zu koͤnnen. Als dieſe 
Handlung darauf erfolgte, wollte der breslauiſche Kirchen 
infpector Burg dem Feldmarfchall die Hand kuͤſſen; aber 
Schwerin umarmte und kuͤßte ihn. Wie tief ſich bisher 
die Coangelifchen erniedrigt gefehen haben muͤſſen, davon 
zeugt abfichtlod die Aufmerkſamkeit, mit welcher bie Bres⸗ 
lauer ed heraushoben, daß Schwerin, ein "Graf, die evans 
gelifchen Geiftlichen hierbei getüßt habe. Nach der Eines: . 
Teiftung vitt der. Tönigliche Feldcafftirer dreimal langſam um 
den großen Markt, und warf unter dad Volk Geld aus, 
wad an 15,000 ‚Gulden betragen haben fol. Um 4 Uhr 
des Nachmittags wurden die Thore von Preußen befeht, ' 
die einzelnen Wachen, welche bis dahin noch die Straßen 





befegt Hatten, wurden eingezogen, und bie Öffentkiche Rufe 


und Drönung war. wieberhergeftellt. 

Einige Tage darauf verfprach auch die Eatholifche 
Geiftlichfeit Treue durch einen Handfchlag; nur die Hano⸗ 
niter auf dem Dome und au der Kreuzkirche weigerten -fich, 
wurden darauf ihrer Stellen entlaffen, und gingen nach 
Ollmuͤtz. Ihre Güter wurden fequeftrirt, die Kapiteldoͤr⸗ 
fer aber für königliche Hechnung verwaltet. Erſt bei der 
fpätern Erblandeshuldigung im November leifteten fie den 
verlangten Eid, und erhielten ihre Güter zuruͤck. 

Auf ähnliche Weiſe wurde zu Liegnig und Schweidnitz 
dem Könige gehuldiget. Weil aber an beiden Drten ber 
Magiftrat die Eidesleiftung verweigerte, fo wurde er ab» 
geſetzt, und ein neuer aus Evangelifthen beftehender ans 
geftellr, 

In Breslau blieb anfangs alles im bisherigen Zu: 
ftande; aber im September wurde der Kriegsrath Bloch=" - 
mann von Küfrin nach Breslau gefchidt, und als ein . 
koͤniglicher Director an die Spitze des Magiſtrats geſtellt. 


348 VI. Zeit, 7. Vertr. zu Kl. Schnellend. Huldig. zu Brest, 
Zugleich erhielt der bisherige Rathöpräfes von Roth feine - 


. Entlaffung. Er über[ebte diefed Ereignig nicht lange, ftarb 


am 34. October, und fein Leichenbegängniß mit “Sahne, 
Helm, Schild und Degen, welche in der Magdalenenlirs 


. de zum Andenken aufgehängt wurden, war das letzte die⸗ 


fer Art zu Breslau. Ein Rathöpräfes wurde zwar wieder 
erwählt in der Perfon des dlteften Rathmannes Albrecht 
von Saͤbiſch, aber er fand Immer unter dem koͤniglichen 
Director. 


7. Fortgang des Krieges bi8 zum Frieden. 
Unterdeß ging der Krieg feinen Gang fort. Aber 


‚Neuperg, der fih dem Könige bei Frankenſtein gegenüber 


befand und ein wohlgerüftetes Heer hatte, zog fich uner⸗ 
wartet nach Mähren zurüd, und überließ Neiße der 


31. Oct. Belagerung der Preußen, an die ed fih am 31. Octo⸗ 


ber ergab. Diefe Ereigniffe waren die Folge eines geheis 


. men Vertrages, welchen Maria Therefia durch Neuperg 


9.Oct. 
174. 


und den englifchen Lord Hindfort zu KleinsSchnellens 
dorf am 9, October mit Friedrich abgefchloffen, und wor⸗ 
in fie ihm Niederfchlejien nebft Neiße abzutreten verfpros 


“chen hatte. . Die große Bedrängniß, In der fie fich das 


mals befand, indem Baiern und Frankreich feindlich gegen 
fie zu Handeln angefangen, bewog fie dazu. Friedrich ver⸗ 


ſprach dagegen, ihre andern Feinde nicht weiter. zu unters 


ſtuͤtzen. Zum Scheine nur follte der Krieg noch einige Zeit 
fortgefegt, aber noch vor- Ende des Jahres der Frieden 
unterhandelt werden. ine gänzliche Geheimhaltung dies 
fed. Vertrageö, den Friedrich übrigens aus Vorficht nur 
mündlich einging, wurde gegenfeitig gefordert und anges 
lobt. Friedrichs Heer befeßte nun ganz Schlefien und der 
König ſah Schlefien als fein Eigenthum an. 

Sekt ließ der König eine allgemeine Landeshuldigung 
auf den 31. October auefchreiben, hielt ſich aber bei der 
Belagerung von Neiße auf, und Iangte erft am 4A. Pos 
vember in Breölau an, wo er. die-Fürflen und Standes: 
herren in eigner Perſon oder beren .Bevollmächtigte, die 
Depntirten der Geiftlichkeit, des Adels und der Gtädte 
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vorfand, Eine halbe Meile vor das ohlauer “Thor waren 
ihm Deputirte der Bürgerfchaft entgegen gegangen; eine - 
Unzahl von Gedichten wurden ihm beim Einzuge überreicht; 
und nad) feiner Ankunft brachte man ihm, wie es fonft 
bei Huldigungen Sitte war, den Ehrenwein und dad Eh: 
reneffen. Alles diefes ließ fich Friedrich freundlich gefals 
Ien, befuchte auch am 5. November die Predigt des In⸗ 
fpectord Burg In der Elifabetlirdye (bei welcher diefer über - 
dad Evangelium vom Zinsgrofchen fprach) und machte fich 
dadurch die Breslauer und alle Anweſende fehr geneigt. 
Unterbeß war der Zürftenfanl des Rathhauſes zur Huldi⸗ 
gung eingerichtet worden; wobei man noc) ‘den Thron, 
auf welchem 1611 König Matthias gefeffen, benugt haben 
fol. An Seierlichleiten für das Volk fehlte es auch nicht: 
auf dem Magdalenen Kirchhofe wurde ein Scchterfpiel vers 
anftaltet, und auf dem Neumarkte ein gebratener Ochſe 
Acm Volke zum Beften gegeben. 

Am 7. November 1741 erfolgte die Huldigung im 7. Nov. 
Fuͤr ſtenſaale, wobei an 400 Perſonen den Saal fuͤllten. 1741. 
Ganz im Contraft mit den fteifen Feierlichkeiten, mit denen 
die Schleſier folche Verhandlungen zu begehen gewohnt, 
waren, kam Friedrich auf einem leichten offenen Wagen 
vor dem Nathhaufe des Morgens um 9 Uhr an. In einer 
fchon gebrauchten Uniform, mit nachläffig frifirtem Haar 
durcheilte er die Reihen der Stände, und beftieg den Thron. 
Der Feldmarſchall Schwerin follte, zu feiner Rechten fies 
hend, das koͤnigliche Reichsſchwerdt halten; aber es war 
vergeflen worden; da 309 Friedrich ſeinen Degen heraus 
und gab ihn in Schwerins Haͤnde. Nachdem der Miniſter 
Podewils die Gruͤnde angegeben, weshalb Friedrich ſtatt 
der Fuͤrſtenthuͤmer, auf die cr ein Unrecht habe, ganz Nies 
derfchlefien an fich nehme, Indem nämlich die lange Ents 
behrung des Beſitzes jener Fürftenthümer noch gar nicht 
einmal durch den Befig von ganz Schlefien ausgeglichen 
werden würde; und nachdem diefe Nede durch den oͤlsni⸗ 
fhen Landeshauptmann beantwortet worden war, fo ers 
folgte die Eidesteiftung felbft. Jeder einzelne trat ſodann 
on den Thron, ‚Iogte die Hand auf bie Bibel und Füßte. 


+‘ 


“ ! 
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den Knopf am Degen deö Königed, zum ‘Zeichen der Un⸗ 
terwürfigfeit. Ein lautes Vivat beichloß die Handlung, 
Das übliche Huldigungsgefchen? von 100,000 Rthlr., 
welches die fchlefifchen Stände. dem Könige antrugen, 
flug er aus, weil er dad durch den Krieg ohnehin ers 
ſchoͤpfte Land nicht druͤcken wollte. Nun folgten noch ‚viele 
Standeserhöhungen und neue Titel, die der Eitelkeit der 
Schlefier fchmeichelten. Die Grafen von Hatfeld und von 
Schönaich wurden in den. Fürftenfiand, die Herrſchaft Gos 
fhüß zur freien Standeeherrichaft erhoben, und viele nene 
Aemter wurden errichtet, die den Titel Ercellenz, aber 
- teine Einkünfte und keine Geſchaͤfte mit ſich brachten. 
Am 9. November verließ Friedrichs die Stadt Breslau. 
Aber noch war nicht Friede. Defterreich fchwieg nicht von 
dem Vertrage zu Klein: Schnellendorf, um feiner Seinde 
fich zu entledigen, und Friedrich fegte alfo fehon im Des 
cember den Krieg ernftlich fort. Unterdeß wendete ſich im 
. Kriege Deflerreichd mit Baiern, Frankreich und Sachfen, 
das Gluͤck auf öfterreichifche Seite, nur die Preußen biies 
ben immer im Vortheil.. Sie drangen unter Schwerin In 
ähren ein, befegten Ollmuͤtz, und im Sebruar flreiften 
die gefürchteten Hufaren unter bem Dberft von Ziethen 
bis in die Nähe von Wien. Im März wurde Brünn bes 
lagert, aber Friedrich ſah fich von feinen Verbündeten, 
den Sachſen, nicht gehörig, unterflügt, verließ daher Mähs 
ven und zog nach Böhmen, Hier esfuhr er, daß auch die 
Franzoſen nicht aufrichtige Freunde waren; die Sachfen 
thaten ohnehin nichts, und die Baiern nichts kluges; er 
ſehnte fich alfo ernftlich wach einer Ausführung mir Maria 
Therefin. Es begannen neue Unterhandlungen, aber Mas 
ria Therefia, jegt vom Gluͤck begünftiget, indem ihre 
Truppen Baiern befegt hatten, ging in die Forderung 
Preußens nicht ein. Noch kam ed alfo zu einer Schlacht, 
17.Matbei Chotufig unweit Czaslau am 17. Mai 1742, wo 
1742. der König den Prinzen Karl von Lorhringen glücklich bes 
ſiegte. Nach dieſer Schlacht fah Maria Therefia wohl ein, 
daß fie diefen fiegreichen Feind vor allen vom Kriegsſchau⸗ 
platze entfernen müfle, und zeigte fih nun zum  Srieden 


! 
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geneigt. Den 11. Juni 1742 wurden bie Bebingungen!1.Sun. _ 
zu Breslau unterzeichnet, und am 27. Juni wurde bern 
Srieden ebendafelbft öffentlich bekannt gemadyt. In diefem " 
Frieden trat Maria Therefia ganz Schleſien und die Grafs' , 
ſchaft Glaz mit Ausnahme von Teſchen, Troppau, Jaͤ⸗ 
gerndorf, und Neiße jenſeits der Oppa an Preußen ab, 

ohne alle Abhängigkeit von Boͤhmen, wogegen Friedrich 
verſprach, die Tatholifhe Religion in Schlefien in statu 

quo (Pd. 5. in dem gefundenen Zuftande) zu Iaffen, und 

eine auf Schleften von Seiten Deiterreich& gegen England 

und Holland haftende Schuld zu bezahlen. — Am 18.18.Mär; 
März 1743 empfing nachher der General Marwiß 301743. 
Neiße im Namen des Königs den Huldigungseid der Obers 


fchlefier. 
8. Veränderungen in kirchlichen Verhaͤltniſſen. | 


. Schon während dieſes jegt erzählten erften fchlefifchen 
Krieges und bald nach demſelben wurde in Schlefiend Ver⸗ 
faffung vieles geändert, und da diefe Veränderungen bei dem | 
Berfolg der Gefchichte bekannt fein müflen, fo wollen wir N 
fie nicht erft am Ende diefes Zeitraums, fondern jetzt fchon | 
anführen, _ i 

Sobald nur die Kunde. vom Marfche der Preußen: 
gegen Schleften fich verbreitete, flieg in den katholiſchen 
Einwohnern des Landes die Furcht vor einem Wechfel des’ 
kirchlichen Zuftandes auf; und die Evangeliichen fahen in 
ter Zukunft auch feine Verbeſſerung, indem fie ſchon daran 
dachten, wie jede Begünftigung, die fie jegt etwa erhalten 
würden, fobald die Preußen wieder das Land verlaffen 
müßten, — und dad dachte man fidy unvermeidlich — 
alddann eine neue Urfache der Befchräntung ihrer geringen 
Meligionsfreiheit werden würde. Doch beide irrten. os 
bald der König einräcte, erftärte er, daß jedermann in ‘ 
geiftlichen und weltlichen Dingen bei allen Freiheiten ‘und 
Rechten bleiben fole; erlaubte auch in feinem Meere durch> 
aus Feine Entheiligung von Firchlichen Gegenftänven , Feine 
Verfiümmelung von KHeiligenbildern; ja ließ auf dem deutz 
ſchen Reichetage bekannt machen, daß die Religion und 
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die beftehenden Tirchlichen Verhältniffe durchaus keinen Schas 
den zu befürchten haben follten. Den erften Vortheil ſei⸗ 
ner Ankunft trugen die Slogauer davon. Der Eomman- 
dant der Feſtung wollte die vor der Stadt liegende evan⸗ 
geliſche Kirche und die dazu gehörigen Gebäude niederbren: 
nen laflen, damit die Feinde fie nicht zu ihrem Vortheil 
benugen koͤnnten. Auf vieles Bitten erlangten bie evan⸗ 
gelifchen Einwohner endlich von ihm die Zuficherung , daß 
er die Kirche verfchonen wolle, wenn fie ihm vom Könis 
ge eine fchriftliche Verficherung verfchaffen koͤnnten, daß er 
im Falle einer Belagerung die Kirche nicht zum Nachtheile 
der Feftung gebrauchen wolle. Man fchichte daher Depu⸗ 
tirte dem Könige entgegen, um ihn um dieſe Gnabe zu 
bitten, Diefe (ed waren der Graf von Logau, und der 
Fleiſcher Müller) fanden den König am 16. December in 
ber Nähe von Kroffen auf freiem Felde, wie er eben vor: 
beifuhr. Auf ihre Bitte fagte er: Ihr feid die erften 
Schiefier, die um eine Gnade bitten, fie foll euch gewähs 
ret werden; und fogleich fertigte er einen reitenden Eilbo⸗ 
ten an den General Wallis nach Glogau ab mit einem 
Handſchreiben. Der Inhalt deffelben, ‚welches noch in 
der nächften Nacht in des Generals Hände tam, iſt zwar 
nicht befannt worden; aber die Kirche blieb fiehen. 

Der König wollte ‚ daß die evangelifchen Gemeinden 
ihren Gottesdienjt nit, wie bisher, oft in fehr entleges 
nen Kirchen fuchen follten. Er ließ daher fchon im Ja⸗ 
nuar 1741 zwölf Eanditaten aud Berlin, nad) Rauſchwitz 
bei Glogau kommen, und trug dem Prinzen Leopold von 
Deſſau, welcher hier ſein Hauptquartier hatte, auf, die⸗ 
ſelben an ſolche Gemeinden zu vertheilen, die eigene Pre⸗ 
diger zu haben wuͤnſchten. So erhielten ſchon damals 
Beuthen, Grünberg, Neuftädtel, Primkenau, Sprottau, 
Quarig und dad Dorf Schönau 9 evangelifche Prediger, 
die andern wurden in andere Gegenden geſchickt. Dieſe 
12 Prediger nannte man fpäterhin die 12 Apoſtel. Auf 





*) Henfeld Kirchengeſch. ©. 704. 
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die Bitten vieler Gemeinden in ben Fuͤrſtenthuͤmern Glos 
gau und Jauer um Prediger und Berhäufer wurbe ein 
Feldminifterium unter einem Feldprediger gebildet, und 


‘von diefem im Februar noch neun Candidaten geprüft und 
in einer Scheuer zu Rauſchwitz ordinirt, und fpäterhin noch 


zehn andere. Aber dabei wurde immer beflimmt, daß das 
Durch: den Fatholifchen Ortöpfarrern durchaus kein Abbruch 
in ihren Einkünften gefchehen folle. Zu Anfange des Jah⸗ 
red 1742 wurde endlich die Einrichtung getroffen, daß je: 1742. 
der Ort, welcher nachweilen Tonnte, daß er im Stande 
fei, ein Bethaus zu bauen und einen Prediger zu unters 
halten, die Erlaubniß dazu erhalten Fonntee Go murden 
allein in diefem Sabre über 200 Bethäufer.-zu bauen ers 
Yaubt. Uebrigens durften dieſelben Teine Thuͤrme haben, 
und die angeftellten Geiftlichen hießen wicht Pfarrer. Die ' 
tatholifchen Pfarrer befamen immer, auch von den evans. 
gelifhen Einwohnern die Stollgebühren nach ber Taxa 
stolae ber aftranftädtifchen Convention, fo wie in den 
evangelifchen Pfarrbörfern die katholiſchen Einwohner dies 
felben auch an die evangelifchen Pfarrer zahlen mußten, 
and die neuen evangelifchen Prediger erhielten flatt Wies . 
demurh und Decem einen beftimmten Gehalt, und daneben. 
auch die Stollgebühren. Obgleich alfo die evangelifchen 
Einwohner, wenn fie eigenen Gotteödienft am Orte haben 
wollten, dadurch in‘ viele Koften verfet wurden, fo war 
doch dieß unvermeidlich, weil der König die Fatholifche 
Kirche und Geiftlichkeie durchaus in dem Stande Iaffen 
wollte, in welddem er fie fand, und die Evangelifchen 
trugen diefe Laſt gern und achteten fie gering gegen den 
erlangten eigenen Gottesdienſt. 

Um aber auch in bürgerlichen Verhältniffen eine jede 
Beeinträchtigung der Evangelifchen zu verhindern, wurde 
im Juni 1741 befohlen, in allen Städten, wo der Mas 
giftrat aus lauter Eatholifchen Mitgliedern beftehe, wenige 
fiend zwei evangelifche überzählige Mitglieder noch anzus 
fielen mit dem Rechte der Stimme und dem Berfprechen 
der wirklichen Succeffion. . Mit Unfange. ded Jahres 1742 1742. 
wurden zwei Oberconfiftorien zu Breslau und Glogau 

Ä 23 


\ 


1 


358 VI. Zeitt. 8, Reformirte. Boͤhmiſche Brüder. Herrenhuter. 
gebifbet und von ben bisherigen nur das zu Breslau und 


Dels in Wirkſamkeit gelaffen. Späterhin 1744 wurde 


auch zu Oppeln. ein Oberconfiftorium errichtet, 

Im December 1742 wurde binfichtlich der Stollge⸗ 
bähren die Veränderung getroffen, daß die Geiftlichen beis 
der Kirchen davon gegenfeitig frei fen follten. — 1743 
wurde feftgefegt, daß in gemifchten Ehen die Kinder nach 


den verfchtedenen Gefchlechtern erzogen werben fellten; fo 


wie auch daß die Belenner der einen Kirche bie der ans 
dern in ihrem Gotteödienfte durch Feine geräufchvollen Ars 
beiten, in der Nähe der Kirchen ftören ſollten. Ueberhaupt 


war der König durchaus darauf bedacht, Einigkeit und 


Frieden zwifchen beiden Religionspartheien zu befördern, 
Zugleich erhielten audy die Reformirten vöflige 


11.Xug.Religionsfreiheit, und {on unterm 11. Auguft 1742 
1742. wurde ihnen erlaubt , zu Breslau ein Haus zu ihrem Got: 


170. 


tesdienſte einzurichten, und einen Prediger zu wählen, beis 
des jedoch auf ihre eigenen Koſten. Es begann bald dar⸗ 
auf im Oberamtsgebäude der Gottesdienſt. Im folgenden 
Sabre ſchenkte der König das ehemalige Generatfteuerhaus, 
an deſſen Stelle man 1747 eine Kirche zu bauen anfing, 
weiche 1750 am 27ten Septeniber eingeweiht wurde, Eben 
fo wurde zu Glogau veformirter Gottesdienft eingerichtet. 
1743 wanderten an 180 Familien von den fo ges 
nannten böhmifchen Brüdern in ber Herrſchaft Feſtenberg 
ein, und erbauten dort die Kolonien Groß » und Klein⸗ 
Friedrichs⸗ Tabor, wo fie nicht nur vom Könige die Ers 
Iaubaiß zu Erbauung einer eigenen Kirche, fondern auch 
zur Sammlung einer Landed-Eollecte bei allen evangelis 


- fchen Kirchen Schlefiend zum Behuf diefed Baues erhielten, 


Eben’ fo erhielten die Herrenhuter oder richtiger bie 


25. Dec- Mitglieder der evangelifhen Brädergemeine 1742 unterm 
‘ 1742.25, December die Erlaubniß, ſich in Schkefien mit volls 


.r 


fommner Gewiffendfreiheit nieberzufaffen und ihre Prediger 
zu beſtellen; zugleich wurden fie in geiftlichen und Kirchen 
fachen von der. Oberaufficht der Eonfiftorken ausgenommen. 
Die erften Kolonien, welche fie anlegten, waren zu Großs 
krauſche und Peilau, und erhielten die Namen Gnadenberg 
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und Gnadenfrei. 1746 wurde ihnen auch bie Befreiung 
von der Werbung zugeſtanden. 

Die Verfaffung der katholiſchen Kirche erlitt nach Be⸗ 
ſtimmung des breslauiſchen Friedens keine Veraͤnderung, 
außer daß die Verbindung mit Rom beſchraͤnkt wurde. 
Der Biſchof, Kardinal Sinzendorf, erließ eine Verordnung 
an feine Geiſtlichkeit, worin er fie zur Verträglichkeit mit 
andern Glaubensgenoſſen ermunterte. Darauf wurde er 
vom Könige zum Generals Bilar aller Katholiken in allen 
preußifchen Laͤndern ernannt, wobei zugleich geboten wurde, 
daß man in Feiner geiftlichen Angelegenheit fich weiter nach 
Rom, fondern nur an den General⸗Vikar wenden folle. 
Der Papft vermochte Dagegen nichts auszuwirken, ald daß 
die Vollſtreckung der Tirchlichen Verordnungen nicht immer 
vom Könige allein, fondern zugleich von ihm, dem Papfte, 

abhängen ſolle. 
So war alfo durch die Befißnahme Schlefiend durch 
die Preußen auf einmal allen Religionsftreitigkeiten abges 
holfen, und jeder Einwohner konnte fich einer unbefchränts 
ten Relligionsfreiheit erfreuen, und gewiß war biefe Wohl⸗ 
that ein vorzüglicher Grund der Anhaͤnglichkeit an den 
neuen Landesherrn, bie fich bald überall auͤſprach. 


6. Veränderungen in der Landbesverfaffung. 


In der Verfaffung der Landesregierung ging mit ber 
neuen SHerrfchaft eine gänzliche Ummandlung vor fich. 
Bisher hatte Schlefien nod) einen Schatten von Freiheit 
gehabt, es hatte die Steuern und Abgaben auf feinen 
Fürftentagen jebeömal aufs neue bewilliget, es war feinem 
Lehnsherrn zu nichts weiter verpflichtet gewefen , als wos 
zu ed ſelbſt die Einwilligung gab. Wenn gleich das als 
les im Grunde nur ein täufchender Schein war, indem die 
‚alten Sreiheiten in der That Iängft verlofchen waren, und 
was unter dem Namen freiwilliger Abgabe gefordert wurde, 
im Grunde eine erjwungene, und eine um fo drüdendere 
‚war, je unbeftimmter ihr jebeömaliger Betrag war; fo bes 
ftanden duch noch die alten Namen, ed gab noch Fürflens 
iage, es gab noch eine Vereinigung der Staͤnde, genug 
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bie alte Serbftftändigkeit Schlefiens ſchien noch vorhanden. 
zu fein. Jetzt aber wurde dieſer Schatten von Sreiheit 
auf einmal aufgehoben, der Oberlehnöherr trat als Herr 
des Landes auf, er war nicht dur Wahl, nicht durch 
Erbrecht, fondern durch Eroberung zur Herrfchaft gelangt. 
Daß dennoch alle nun zu erzählenden Veränderungen fo 
ruhig ertragen wurden, wäre nicht zu begreifen, wenn 
nicht theild jene Toleranz die Evangelifchen,, und diefe mach⸗ 
ten bei weitem die Mehrzahl der’ Einwohner aus, für den 
neuen Herrfcher gewonnen hätte, theild bie neuen Einrichs 
| tungen wirklich bald als beffere eingeleuchtet hätten, und 
wenn man nicht bald zu der Heberzeugung gekommen wäre, 
daß unter der Herrſchaft eines Friedrichs fi) dad Land 
gluͤcklicher fühlen werde, als unter den alten Formen und 
dem alten Scheine von Freiheit. Gewiß hat zu Erwedung 
diefer Weberzeugung die Perſoͤnlichkeit Friedrichs II. viel 
beigetragen. Die Schlefier hatten ihre: üfterreichifchen Ober: 
herren nie In ihrem Lande gefehen, ein fleifed Ceremoniel 
trennte den Unterthan von dem Faiferlichen Hofe; jet kam 
ein König ind Land, der alle mit Freundlichkeit behandelte, 
der keinem den Zutritt zu fich verfagte, der Bitte eines je= 
den Gehör gab, dem alfo jeder gleich nahe fand, in dem 
jeder alfo perfünlich einen Schuß erblicken konnte, und dies 
fer König war rechtlich und beſtimmt In allem, was er 
unternahm, zeigte Feine Vorliebe für irgend einen Stand, 
fondern behandelte den Landmann, wie ben Xbeligen mit 
gleicher Unpartheilichkeit. Kein Wunder alfo,, wenn ‚man 
über dem, was man gewann, vergaß, was man verlor, 
zumal wenn man überlegte, daß auch unter Defterreichs 
‚Scepter biefer Berluft gewiß einmal eingetreten wäre, 
Sobald ber König Schleften ald fein Cigenthum ans 
ſah, und dieß war nach dem Vertrage zu Klein: Schnel- 
Iendorf, fo erklärte er, daß er das Generalfteueramt zu 
Bredlau und die Verfammlungen der Fürften und Stände 
nicht mehr bebürfe (29. Octbr. 1741), und richtete dages 
25.Nov.gen unterm 2öten Nopbr. zn Breslau und Glogau zwei 
17441. Krieg = und Domänentammern ein, denen dad 
ganze Abgabenweſen die ganze Verſorgung des Heeres, 
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die Verwaltung der Domänen, die Aufficht üher die Mas 
gifträte, alle Regalien, alle Landespolizei übertragen wurde. 
Anftatt daß bisher die Abgaben an dad General: Steuers 
amt und durch diefed an. den Hof gelangt waren, übers 
nahm er felbft durch diefe Kammern die Cinziehung ders 
ſelben. Statt der biöherigen Landedälteften wurden Lan d⸗ 
räthe für jeden Kreis angeftellt, und an die Spite ber 
Verwaltung fette er einen Minifter, ven Grafen von 
Muͤnchow. 

Hierauf folgte am 18ten Januar 1742 die neue15.%an. 
Einrichtung des Juſtizweſens. Das Oberamt zu Breslau, 1742. 
die Landeshauptmannfchaften,, die Fürftenthumsgerichte und 
alle andern bisher beftehenden Gerichte wurden aufgehoben, 
und dagegen zwei Oberamtöregierungen zu Bredlau und 
Glogau und 1744 noch eine dritte zu Brieg angeftellt, - 
und jeder ein Prafident gegeben. Nur die mittelbaren. 
SürftenthHümer und Standesherrfchaften und die Stadt 
Breslau behielten ihre Gerichtöverfaflung unter Aufficht der 
Oberamtöregierungen. 

Set mußte aber dad ganze Abgabenweſen auf einen 
feſten Fuß geſetzt werden. Die bisherigen landesherrlichen 
Einkuͤnfte beſtanden 1) aus den Domaͤnengefaͤllen von den 
Aemtern, von den Zoͤllen, von den fiscaliſchen Strafen, 
von den Juden und vom Salz; 2) aus den Steuern, 
welche theils durch Landesacciſe, theils durch eine auf die 
Grundſtuͤcke gelegte Steuer und durch außerordentliche Auf⸗ 
lagen von den Staͤnden zuſammengebracht wurden. Die 
erſtern Einkünfte blieben natuͤrlich beſtehen mit den etwa 
in der Folge noͤthigen Veraͤnderungen. Die Steuer aber 
und die Acciſe ſollten auf eine moͤglichſt unpartheiiſche 
Weiſe vertheilt werden. Das alte Steuerkataſter von 1827 
hatte man ſchon laͤngſt fuͤr unrichtig erkannt, und ſchon 
ſeit 20 Jahren arbeitete man an einem neuen. Cine ei⸗ 
gene Commiſſion uͤbernahm jetzt dieſe Arbeit und endigte 
ſie, ſo daß ſchon mit 1743 nach einem neuen Stenerka⸗ 
taſter dieſe Abgabe erhoben werden konnte. Mit moͤglich⸗ 
ſter Vorſicht war es abgefaßt und alle Guͤter, auch die 
landesherrlichen und geiſtlichen wurden der Steuerbarkeit 
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unterworfen. Alle Erträge ber Güter wurden nad) ben 
billigfien Rücfichten nach Gelde angefchlagen, und als⸗ 
dann die Procente der jährlichen Steuer beflimmt.- Diefe 
Miocente wurden folgendermaßen feſtgeſetzt: 

1) die königlichen. Domänen, fürftlicye, adelige, pfarrs 
» theifiche und Schulmelfter s Güter bezahlen jährlich 28% 
Mrocent ihres Ertrages. 

2) die Bauerguͤter 34 Procent. ° 

-3) die Güter der Nitterörden 40 Procent. 

45 die Güter des Bifchofd, der geiftlichen Stifter 
und Kloͤſter 50 Procent. 

Diefe Stevierfüe waren aber im Grunde geringer, 
weil die Güter mehr einbrachten, ald fie angefchlagen was 
ven, und bei ihrer Beſtimmung war auf ‘die größere oder 
geringere Thaͤtigkeit gefehen, womit jede diefer Klaſſen zum 
allgemeinen Beften der Gefellfchaft beiträgt *). Ein Haupts 
punkt hierbei aber iſt nicht zu uͤberſehen, nämlich der, daß 


der Koͤnig für fih und feine Nachfolger verſprach, daß 


X 


niemals dem Lande ein hoͤheres Steuerquantum abgefor⸗ 
dert werden, auch daſſelbe mit keinerlei andern außeror⸗ 
dentlichen Abgaben beſchwert werden ſolle. Dadurch ent⸗ 


- fland für das Land der große Vortheil, daß mit dem ſtei⸗ 


genden Werthe der Landeserzeugniffe die Procente der Stenern 
immer geringer wurden. 

Alle diejenigen Bewohner der Doͤrfer, welche als 
Handwerker. und Tagearbeiter kein Grundſtuͤck beſaßen, wur⸗ 


den einer mäßigen Nahrungsſteuer unterworfen. 


Zur Erhebung der Steuer wurde ganz Schlefien in 


‚ 48 SKreife getheilt. Wenn Uuglüdsfälle den Landmann 


trafen, fo wurde zwar die Steuer nicht erlaffen, aber es 
wurde aus der koͤniglichen Kaffe eine Beihuͤlfe oder ein Er⸗ 
fat dafür gegeben. Dadurch wurde geholfen, ohne die alle 
gemeine Ordnung zu unterbrechen, Jeder wußte nun, was 
er. jährlich an Abgaben zu entrichten habe, konnte fich das 
nad einrichten, und fo fiel keinem die Laſt zu ſchwer. 


*) Eine nähere Sesttetium dieſer Steneranlahe findet man bei 
Kloͤber, IL, 
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Die Acciſe machte den andern Theil ber Einkünfte 
des Staatd aus. Bisher war diefe auch. auf dem Lande 
erhoben worden. . Der König fchaffte fie für das Land 
ganz ab, und beftimmte fie nur für die Städte, die. das 
gegen von ber Steuer frei waren. 

Außer diefen Einkünften bezog ber König aus Schles 
fien noch die obengenannten aus Zöllen, aus dem Ertrage 
der Poſt, ded Stempelpapierd, aud dem Alleinhandel mit 
Balz, und aus dem Ertrage feiner Domänen. Alle diefe 
Einkünfte verwendete er zu Unterhaltung ber Feſtungen, 
der Soldaten, feiner Beamten, und zu Berbefferungen im 
Lande felbft, fo daß nur ein Kleiner Theil in den Staats⸗ 
ſchatz fiel, das übrige alled im Lande blieb. Die in den 
Abgaben beftehende Ordnung erleichterte fie den Unterthas 
nen, und eben fo Herrfchte in Auszahlung der Beſoldungen 
die ſtrengſte Ordnung und Puͤnktlichkeit, und jaͤhrlich mußte 
uͤber die Finanzen die genaufte Rechnung dem Könige felbft 
vorgelegt werben, 

Der König konnte nur durch ein ſtarkes Heer fih im 
Beſitz feiner Staaten fichern, daher unterhielt er in Schles 
fien 20,000 Mann Truppen. Diefe waren aber nicht 
Immer im Dienſte; die Inlaͤnder erhielten jährlich einen 
neunmonatlichen Urlaub, während welcher Zeit fie zu ihren 
Berufögefchäften zurüdtehrten. Somit wurden alfo dieſe 
Leute der Arbeit nicht entzogen. Die Verpflichtung zum 
Soldatenbienftie war, bis auf gewiffe unten zu nennende 
Ausnahmen, allgemein. jedem Regimente war eine Ge⸗ 
gend ded Landes angewielen, fein Canton genannt, ‚aus 
der ed die Soldaten anwerben durfte. Die Anmerbung ges 
(dab nach einer genau beftimmten Inftruction durch Offi⸗ 
ziere und Commiſſarien der Kammern. Ausgenommen vom 
Soldatendienſte waren einzige Soͤhne der Bauern, alle 
diejenigen, deren Aeltern 10,000 Thaler und daruͤber im 
Vermögen hatten *), die Söhne der angeftellten Gelehrten, 
der koͤniglichen Oberbeamten, der Kaufleute und Fabrikan⸗ 





*) ſ. Menzeld Geſch. Gchlefiens IL, S. 539, 
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ten, die Stadt Breslau und die ſechs Gebirgskreiſe, die 
nur zum Canton der Garde des Koͤniges gehoͤrten. Zu 
Offizierſtellen konnten ausſchließlich nur Cdelleute gelangen. 
Jeden Soldaten ſuchte man ſo lange als moͤglich im Dienſte 
zu behalten. Fuͤr die Aufnahme der Soldaten ins Quar⸗ 
tier wurde eine Entſchaͤdigung gegeben, zu welcher jeder⸗ 
mann beitragen mußte, und die man den Servis 
nannte *). Bu 

Die Städteverfaffung erlitt mit dem Beginn ber 
preußifchen Herrfchaft eine bedeutende Veränderung. Die 
freie Wahl ihrer Magifträte verwandelte fih in eine lan⸗ 
desherrlihe Beſetzung der erledigten Rathsſtellen. Die 
Verwaltung der ftädtifehen Einkünfte wurde der Aufficht ver 
Kammern unterworfen, denen jährlih "Rechnung gelegt 
werden mußte. Beſonders empfindlich mußte dieß Breslau 
wahrnehmen, deſſen Selbftftändigkeit dadurch) mit einen 
Male aufgehoben war. Dagegen erhob Friedrich II. Bres⸗ 
Iau zur dritten Haupt» und Refidenz » Stadt feines Staa⸗ 
tes, bewilligte ihr die Freiheit vom Soldatendienfte, und 
‚Tegte zwei Hauptmeffen, dafelbft an, gab den handelnden 
riechen hier eigenen Gottesdienſt, und erlaubte der Stadt 
die Einrichtung eines eigenen Pfand = und Leihhauſes. — 
Die Beauffichtigung der Städte hinfichtlich der Verwaltung 
ihrer Rämmereieintünfte war überhaupt für damals vor⸗ 
theilhaft, denn fie durften nur zu nüßlichen Unternehmuns 
gen verwendet werden, und wenn fie nicht Zulangten, ers 
hielten die flädtifchen Kaffen vom Könige Beihuͤlfe. Das, 
her waren in kurzer Zeit. die meiflen Kämmereien fchuls 
denfrei. 

Um die Provinz zu heben, erließ der König an vie⸗ 
len Orten die rüdfländigen Steuern, verfchaffte den Ars 
beitsloſen Verdienft beim Feftungsbau , fchenfte den Bauern 
Vieh und Samengetreide, ſchoß den Bürgern Geld vor zu 
ihren Gewerben und zu neuen Anlagen und Unternehs 
mungen. 





*) Fra en Darftellung der hreußiſchen Einrichtungen ſ. 
Kloͤber U u. ff. | 
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10. Smweiter Thlefifher Krieg. 


Nachdem Friedrich II. 1742 vom Kriegsſchaupiatze 


abgetreten war, ſtieg das Kriegsgluͤck der oͤſterreichiſchen 


Waffen; der Kaiſer Karl VII. wurde. feiner Erblaͤnder bes 
raubt, erhielt nur durch) Großmurh der Engländer eine 


Sreiftätte zu Srankfurt am Main, und die Franzofen wur: 
den über den Rhein gejagt. Maria Therefia wollte nun 
ben Kaiſer entihronen, ihren Gemahl Franz auf den kai⸗ 
ferlichen Thron ſetzen, die deutfchen Fürften zu ihren Va⸗ 
fallen erniedrigen, Schlefien wiedernehmen, und Neapel 
und Sicilien an ihr Haus bringen, Sriedrich II. verfuchte 
alle Mittel durch Verbindung der deutſchen Fürften unters 
einander Defterreich zu befchränten, und die Freiheit Deutfch= 
lands zu retten; aber ed gelang nicht, und er befchloß 


daher durch die Waffen zu erreichen, was er anders nicht 


erreichen konnte. Im September 1743 fchloffen England, 
Defterreich und Sardinien zu Worms einen Vertrag zur 
YUufrechthaltung der pragmatifchen Sanction, das beißt 
alfo zur Miedereroberung von Schlefien; fpäterhin trat 
auch Sachſen diefem Bunde bei, und auch Holland wurde 
dazu aufgefordert. Died bewog den König, der,'nod) das 
zu vom. Kaifer Kari VII. flehentli) um Schuß gebeten 


1743. 


wurde, zu Frankfurt am Main am 22. Mai 1744 1744, 
einen Bund mit Frankreih, Pfalz, Heſſen-Caſſel und??.Mat. 


Kart VII. gegen Defterreich zu fchließen und fich zum 
Sise zu rüften. 

Im Yuguft 1744 brach der König auf und drang 
in Böhmen ein, und zu gleicher Zeit Tieß er Troppau und 
Jaͤgerndorf befegen. Dabei Tieß er eine Erklärung aus⸗ 
gehen, daß er nicht für fi) verlange, fondern die Waf⸗ 
fen ergriffen Habe, um dem beutfchen Reiche feine Frei⸗ 
heit, den Kaifer feine Würde, und Europa die Rube 
wieder zu geben. Der öfterreichifche Hof machte dagegen 
einen Artikel bekannt, der dem frankfurter Vertrag anges 
hängt gewefen fein folte, nämlich daß der König Böhmen 


1744. 


für den Kaifer erobern, und den Theil Boͤhmens zwilchen 


Schleſien und der Eibe für fih nehmen wolle. Preußen 
erklaͤrte jedoch diefen ganzen Artikel für eine Erbichtung. 


362 VI. Zeitraum. 10. Zwelter ſchleſiſcher Krieg. 


Weder in Böhmen noch in Mähren waren bie preu⸗ 
Bifchen Truppen glüdlih. Prag wurde zwar erobert, aber 
man mußte Böhmen wieder verlaffen; vie Defterreicher 
drangen In Schleſien ein und befeßten Oberfchiefien, mit 
Ausnahme der Feflungen Kofel, Brieg, Neiße; auch von 
Böhmen her drang der Prinz Karl von Lothringen über - 
Glaz ein. Maria iCherefia glaubte fich fchon wieder im 
Befis von Schlefien und forderte bie Einwohner zum Ges 
horfam auf. 
in diefer Lage befand fi Schleſien, als am 20, 
Januar 1745 der Kalfer Karl VII. farb. Sein Sohn 
verglich fih mit Maria Therefia, und war zufrieden, ben 
Beſitz feiner väterlichen Erbländer wieder zu erhalten, und 
8 gelang jener Ihren Gemahl Franz auf den Kaifers 
thron erhoben zu ſehen. Er warb am 13. September 
1745, 1745 zu Frankfurt zum Kaifer gewählt. In den Ges 
-finnungen der kaͤmpfenden Mächte wurde hierdurch nichts 
geändert. Die Preußen vertrieben bei wiedereröffnetem 
Feldzuge die Defterreicher aus Oberfchlefien und beſetzten 
die Grenzen, aber. auf der andern Seite drang der Prinz 
—Karl mis Öfterreichifchen und fächfiichen Truppen (denn 
Sachſen hatte Hülfstruppen geftellt) über Landeshut im 
Mai in Schlefien ein. . Diefed Heer war nun der Haupt⸗ 
feind, auf den Friedrich feine Aufmerkſamkeit richtete. Ju⸗ 
dem er ſich fiellte, als ob er nach Breslau fich. zurüd's 
ziehen wollte, gelang ed ihm, den Prinzen Kasl in die 
Ebenen zwifchen Hohenfriedeberg "und Striegau zu locken. 
Es war am Anfange ded Juni, ald beide Heere hier eins 
ander gegenüberfianden. In der Nacht vom ZIten zum 
4. Zun. Aten Juni ließ der König, vom Feinde unbemerkt, die 
' 1745. Höhen bei. Striegau befegen, und am Aten griffen bie 
Preußen beim Anbruche ded Tages die Sachen an, uud 
ſchlugen fie fo, daß fie in Unordnung die Flucht ergrifs 
‚ fen. Nicht beffer erging es den Defterreichern; überfallen, 
ehe fie noch fich recht ordnen konnten, wurden fie gewor⸗ 
fen und flohen. Etwa fechd Stunden hatte die Schlacht 
(genannt die Schlacht bei Hohenfriedeberg eder auch 
bei Striegau) gedauert, und an 4000 Sachſen und 
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Defterreicher Tagen auf dem Kampfplatze, und an 9000 
wurden gefangen, worunter 4 Generale und 200 Offi⸗ 
ziere; 76 Fahnen und 63 Kanonen wurden erobert, und 
der Verluſt der Preußen belief fich etwa auf 2000 Mann: 

Der Prinz Karl zog fih nach Böhmen zuräd, und 
Sriedrich folgte ihm, ohne jedoch etwas gegen ihn unters 
nehmen zu Binnen. Der Sommer verſtrich unter kleinen 
Gefechten. Im September mußte der König fich entfchlies 
Ben Böhmen, zu verlaffen; Karl folgte ihm, griff ihn bei‘ 
Sorr, am Urfprunge der Elbe, am 30. September an,30.Ept. 
and wurde gefchlagen. Nun wollte Maria iCherefia den 1745. 
König in feinen Erblanden angreifen, ‚wozu Karl durd) 
die Laufig ‚nach Brandenburg vordringen ſollte. Friedrich 
taͤuſchte ihn abermals, ſtellte ſich, als wenn er nach der 
Mark gehen wollte, wendete ſich aber ploͤtzlich nach der 
Lauſitz, und ſchlug am 23. Novbr. die Sachſen bei Hen⸗23. Nvb. 
nersdorf. Hierauf zog ſich Karl nach Boͤhmen zuruͤck, 
und Friedrich beſetzte die Lauſitz. Unterdeß drang ein an⸗ 
deres preußiſches Heer unter dem Fuͤrſten Leopold von 
Deſſau von Halle aus in Sachſen ein, und die Sachſen 
mußten alle Unternehmungen gegen die Mark aufgeben, 


Am 15. December erfocht Leopold einen Sieg über die 18.Dec. 


Sachſen bei Keffelsdorf unweit Dresden, welcher zur 
Solge hatte, daß Dresden, um eine Belagerung zu vers 
hüten, dem anrüdenden Heere Friedrich die Thore öffnete, 

Schon Tängft Hatte Friedrich Frieden gewünfcht und 
Unterhandlungen angelnüpft; die letzten Siege in Sachſen 
Keßen ihn endlich Gehör finden, und ed fam am 25 Des 25.Der. 
cember 1745 zu Dresden zum Frieben, worin Friedrich 1745. 
gegen eine Million Thaler dem Kurfürften von Sachſen 
feine Länder wiedergab, den Gemahl der Maria Thereſia, 
Franz, ald Kaifer anerlannte, und letere Dagegen aufs 
neue auf den Beſitz von Schiefien und Glaz zu Gunften 
Dreußend Verzicht Teiftete. 


11. Greigniffe bis 1756. 


Die nächften zehn Jahre nach dem Dredbner Srieden 
waren" für Schlefien,, wie für den ganzen preußifchen Staat 


1748, 
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die giücktichften unter Friedrichss Regierung. Allgemein 
war die Liebe der Unterthanen zu ihrem Könige, und er 
felbſt forgte väterlih und mit immer frifcher Kraft, noch 
nicht gebeugt durch mißlungene Pläne, noch nicht durch 


.Eigenfinn ‚zu einer gewiſſen Härte verleitet, für feine 


Länder. 

Die Juſtiz bedurfte einer Berbefferung und erhielt fie 
unter Leitung ded Großkanzlers Cocceji und des Rathes 
Fariges Ein neued Geſetzbuch unter dem Titel Co- 
dex Fridericianus wurde vollendet und 1748 den 15, 
Dctober and) in Schlefien eingeführt, für alle drei Jahre 
aber eine Nevifion der Gerichtöhäfe feſtgeſtellt. Daß das 
neue richterliche Verfahren mit großer Schnelligkeit vie 
Progeffe zu Ende. führte, war ganz nach dem Wunſche des 
Koͤniges; erſt fpäter bemerkte man, wie fehlerhaft diefe 


‚Eitfertigkeit war, und 1781 wurde daher eine neue Ju⸗ 


flizverfaffung eingeleitet; für jet galt ed als dad höchfte 
Ziel, alle Prozeffe wo möglich in Sahreöfrift zu beendi⸗ 
gen, und dieſes Ziel ward erreicht. Sehr wohlthätig war 
die in demfelben Jahre 1748 getroffene Stiftung des Pu⸗ 
pillen= Eollegiums zum Schuß der Unmündigen *). 

Vorzüglich ließ fich der König die Verbeſſerung der 
Verhältniffe der Bauern angelegen fein... Er gebot, daß 
keine Herrfchaft einem Unterthan wehren durfte, in ein ans 
bered Dorf zu ziehen, wenn diefer nur das feftgefette Los⸗ 
Laufangegetd bezahlte. Alle diejenigen wuͤſten Bauergüter, 

b. ſolche, deren Beſitzer ausgeſtorben oder in früherer 
Seit „ befonderd im 30jaͤhrigen Kriege, davon gegangen 
waren, hatten die Serrfchaften der Güter an fich gezogen. 
Set mußten fie auf Befehl des Königs diefe wüften Stels 
Ien an neue Wirthe austhun, und ihnen erblich übergeben, 
wodurch die Bevölkerung ded Landes befördert wurde. Das 
gegen aber wurde allgemein geboten, daß kein Bauer ein 
Nittergut an fidy Taufen oder auf andere Weile an fidh 
bringen dürfe, und daß der Beſitz derfelben ein ausfchließs 





*) Gallus Geſch. der Mrk. Brib. Bi. 6. Abth. 1. ©. 15 fi. 
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liches Vorrecht des Adels ſein ſollte. Ferner ſollte kein 
Baner mehr als ein Bauergut beſitzen, und eben fo wurde 
den Bürgern der Befig von Bauergütern verboten. — 
Der harten Behandlung der Landleute durch ihre Grunds 
herren wurde Grenzen gefeßt, und den Unterthanen ers 
Yaubt, ſich bei den koͤniglichen Behörden nöthigen Falles 
darüber zu beflagen. — Zum Schuß der ftäbtifchen Ge⸗ 
werbe wurde dad Meilenrecht einigermaßen wieder herges 
ſtellt, und nur in feltenen Fällen die Niederlaffung von 
Handwerkern auf Dörfern in der Nähe der Städte erlaubt. 
Die Zünfte ſchraͤnkten zwar die Ermwerbörhätigkeit ein, aber 
ficherten auch dem Bürger feinen Erwerb. Indeß wurden 
Tönigliche Fabriken und Soldaten, ‚welche Handwerke bes 
trieben , vom Zunftziwange befreit, und fremde Handwers 
ter erhielten freied Bürgerrecht, — Um den im Falle 
eines, Brandes unglüdtich werdenden Einwohnern zu helfen, 
war eine Landfeuerkaſſe errichtet worden, 1743, aus 1783. 
weldyer nad) einer eingetretenen Feueröbrunft an die dabei 
Leidenden eine Entfchädigung gezahlt werden mußte, Wozu 
wiederum dad ganze Land verhältnißmäßig beitrug. Um 
aber den Feuersbruͤnſten Einhalt zu thun, mußte jedes 
Dorf mit einer Feuerſpritze und jeder Hauswirch mit Röfch- 
gerath verfehen fein. — Eben fo wurden in den Städten 
beftimmte Löfchorbnungen gemacht und eine ftädtifche Feuers 
kaſſe errichter. — Endlich begünftigte der König auch 
durch gute Einrichtungen die Tuch⸗ und Leinwandbereitung, ' 
fo daß der Leinwandhandel in diefen Sahren feinen hoͤch⸗ 
fien Flor erreichte. Die Weber, Bleicher und alle mit 
Bearbeitung der Leinwand beichäftigten Perfonen waren 
Teinem Zunftzwange unterworfen und nicht genöthiget in 
Städten zu leben, und nur einer Schau waren ihre Ars 
beiten unterworfen, um fchlechte Waaren zu verhüten. 
Jeder Weber erhielt noch obendrein auf einige Fahre Frei⸗ 
heit von Abgaben und einen Weberftuhl, Auch waren die 
Gebirgskreiſe, worin die meiſten Weber wohnten vom 
Soldatendienſte frei. — : 
Im Jahr 1746 erhielt Schlefien wei Zucht s und 1746. 
Urbeitöhäufer, zu Jauer und zu Beleg, Drei Jahre dar⸗ 
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auf wurden damit Verwahrnngsanftalten für Wahnfinnige 
1747. verbunden. Der Biſchof, Cardinal Sinzendorf, ftarb 1747, 
und der König ernannte an deflen Stelle den bisherigen 
Eoadjutor, Philipp Gotthard Grafen von Schafgotich, 
der auch, ungeachtet dad Domkapitel dieſem Eingriffe in 
feine Rechte ſich widerfegte, ‚endlich die paͤpſtliche Beſtaͤti⸗ 
gung erhielt. 
21.3un. Bredlau erlitt 1749 am 21. Zunl ein Ungluͤck, in⸗ 
1799. dem ein Wetterfirahl den zwiſchen dem ſchweiduitzer und 
- Nikolalthore befindlichen Pulverthurm entzuͤndete, woburd) 
43 Häufer gänzlidy niedergefhlagen, 52 unbrauchbar ges 
macht, und 108 ſtark befchädiget wurden. Ueber 800 
Haͤuſer hatten an Dächern. Genftern, Defen und Thuͤren 
gelitten. Man zählte gegen 100 getödtete und gegen'600 
verwunbete Menfchen. 


12. Beranlaffung zum dritten [hlefifhen Kriege. 


- ' Maria Therefia Tonnte den Verluſt Schleſiens nies 
mals verfchmerzen, und der Haß gegen Friedrich II. er- 

- Iofh daher auch niemals in ihrem Herzen, ob fie gleich 
äußerlich mit Preußen in Frieden Iebte. Dazu kam noch, 
daß fi) Friedrih der Wahl ihres Sohnes Joſeph zum 
römischen Könige und alfo zum Tünftigen römifchen Kaifer 

. 1750 widerfeßte, weil er bie Macht Oeſterreichs fürchtete, 
Maria Therefia that für jetzt jedoch nichts, als daß fie 
ihr Heer verflärfte,. und Frankreich nnd Rußland gegen 
Preußen zu feindlichen Gefinnungen reizte, vorzüglich Durch 
‚ ihren Minifter, den Grafen Kaunig Mit Rußland ges 
lang ed ihr am erfien, well Elifabet, die ruffifche Kai⸗ 
ferin, einen perfönlichen Haß gegen Friedrich hatte, der 
durch witzige Yeußerungen ded Königes über Elifabet ver: 
mehrt worden war. Kaunitz hatte dazu das Gerücht bes 
guͤnſtiget, Friedrich habe eine Verfchwärung gegen ihr Les 
ben angeftiftet, und fie glaubte dieß ohne alle Unterſu⸗ 
hung. In diefe Pläne gegen Preußen flimmte auch am 
fächfifhen Hofe- der Minifter Graf Brühl ein, der jes 
doch in feltfamer Verbiendung nicht zugleich dafür forgte, 
Sachſen gegen einen möglichen Einfall der. Preußen durch 
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ein. wohlgerüftetes Heer zu fchüßen. Der König von Preus 

Ben blieb mit. allen dieſen Machinationen nicht unbekannt, 
indem er fich den ganzen Briefwechſel der fächfifchen Mi⸗ 
niſter mit den Höfen von Wien und Petersburg verfchaffte. 
Auch mit England ware er beinahe in Streitigkeiten geras 
then, wean nicht ein anderer hinzutretender Umſtand dem 
politifchen. Verhaltniffe beider Staaten bald eine andere 
Stellung ‚gegeben hätte. Die Engländer und Franzoſen ges 
rierhen namlich 1755 wegen der Grenzen ihrer Laͤndereien 1755. 
in Nordamerika In Krieg, und die Franzoſen wollten, um 

Die Cagländer in Europa zu befcjäftigen, Hannover bes 
jeden. Um dieſes Unternehmen zu verhindern, ſuchte 
Georg II. von England die Freundſchaft Preußens, und 
Friedrich, der durch England ein gutes Vernehmen mit 

- Rußland zu bewerkftelligen hoffte, ſchloß am 16. Sanuari6.Ian. 
. 1756 einen geheimen Traktat zu Weſtmuͤnſter mit Georg II., 1756. 
nach welchem er nicht zuzugeben verſprach, daß fremde - 
Truppen ben beutfchen Boden beträten. Diefen Traktat 
machte er jedoch ſelbſt dem franzöfiichen Geſandten bekannt, 

und dieß benugte der Graf Kaunig, um den König von 
Sranfreih, Ludwig XV., dahin zu bewegen, fich mit Des 
fterreich zu verbinden. So kam, was man lange für uns 
möglid) gehalten hatte, am 6. Mai 1756 ein Buͤndniß 6. Mat. 
zwifchen Frankreich und Defterreich zu Stande, nach wels 1756. 
chem jeder Hof dem andern verfprach, im Galle eined An⸗ 
griffes 24,000 Mann Huülfötruppen zu ftellen. Zriedrichs 
Hoffnung in Hinficht auf Rußland täufchte ihn; Eliſabet 
verband fid) Kleber mit Frankreich, ald daß fie Freund: 
ſchaft mit einem Verbündeten Friedrichs unterhalten hätte, 

So alſo war ein mächtiger Bund Oeſterreichs, Frank⸗ 

reichs, Rußlands und Sachſens entſtanden, welcher Preus 

Ben den Untergang drohte. _ Zum Glüd ‚für letzteres er⸗ 

fuhr Sriedrich durch den Kanzelift Menzel zu Dresden den 
ganzen Plan feiner Feinde. Rußland wollte erſt im naͤch⸗ 

fien Jahre, aber danı mit ganzer Kraft, in Preußen eins 
dringen, und zog fchon ein Heer von 50,000 Mann in 
Liefland zufammen. Defterreich fammelte zahlreihe Trup⸗ 

pen in Böhmen, legte Magazine an und rüftete fich offen⸗ 


368 VI. Zeitraum. 13. Anfang des beiten ſchleſiſchen Kriegs. 


bar zu einem Feldzuge. Nur eine Veranlaſſung, mit der 
man der Welt den Krieg als nothwendig darſtellen konnte, 
fehlte, und es ſchien uͤberhaupt, als wolle man den An⸗ 
griff erſt auf das kuͤnftige Jahr verſchieben. Friedrich 
ließ nun Im Juli und Auguſt wiederholentlich am wiener 
Hofe anfragen, wem die Kriegsruͤſtungen in Boͤhmen gel⸗ 
ten ſollten? Man antwortete ihm unbeſtimmt und fo, daß 
man den König feldft zum angreifenden Theile machen 
wollte, um nachher den Schein des Mechtd auf eigener 
Seite zu haben. Das Ießtere erreichte man, benn Frieds 
rich fah ein, daß der Krieg unvermeidlich war, und daß, 
wenn er jest nicht angriffe, er im nächften Sabre feine 

- Staaten von allen Seiten mit Feinden bededt fehen, würbe. 
" Daß er dabei ald angreifender Theil werde verfchrieeg'wers 
ben, konnte ihn nicht rühren, denn die Bekanntmachung 
des feindlichen Plans, die ja in feiner Macht ftand, konnte 
ihn vor der Mit = und Nachwelt hinlänglich rechtfertigen. 
Set hatte er noch einen Vortheil für fih, Rußland und 
Defterreich waren noch nicht völlig gerüftet, Sachſen war 
nicht geſchuͤtzt; er entfchloß ſich alfo zu thun, was offen: 
"bar für ihn das Beſte war, namlich noch in diefem Sabre 
den’ Krieg :zu beginnen und fomit feinen Gegnern zuvorzus 
kommen. 


13. Anfang des dritten ſchlefiſchen Krieges. 


Nur wenige Tage koſtete es, um die immer marſch⸗ 

fertige Armee in den Stand zu ſetzen aufzubrechen. Am 
1756. 29, Auguſt 1756 ruͤckte ſie aus, und zwar nach Sachs 
fen; am 6. Septbr. waren alle Abthellungen der Preußen 
10.Spt.in der Nahe von Dresden verfanmelt, und am 10. Sep: 
tember zog Friedrich ohne Schwertfchlag in Dredven ein, 

Die ſaͤchſiſchen Truppen, zur Gegenwehr.nicht gerüftet, hat⸗ 

ten fich zuruͤckgezogen und bei Pirna ein verfchanztes Lager 
Bezogen, der. König Auguft hatte fich eben dahin beges 

- ben,' von wo aus er auf die Feſtung Königftein fich in 
Sicherheit begab. In Dresden bemächtigte fid) Friedrich 

des Archivs, welches fchon eingepadt war und nach Pos 

ken gebracht werben follte, Die. Königin von Sachen, 
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weiche die. Schläffel dazu verwahrte, wollte .fie zwar nicht 
herausgeben, ‚ftellte fich mit ausgebreiteten Armen vor die 
in. ihrem. Zimmer. befinbliche Thuͤre zu dem Archive, und 
wollte den Eingang mit: ihrem: Leben. vertheibigen. Dog 
fie wurde hinweggedrängt und nun wurden angb;die Schläfs 
ſel gebracht. Sriedrich hatte nicht ohne. Srund.;die Eroͤff⸗ 
nung des. Archivs verlangt; man- fand.darim Die. Driginalg 
aller Berkandlungen des fächfifchen Hpfes mit: den Seins 
den Preußens, aus denen die Nichtigkeit bes, Nachrichten 
hervorging, bie Friedrich ſchon früher ‚erhalten, hatte. »- Ex 
ließ daraus eine Staatsfchrift anfertigen „welche der Welt 
die..Gründe vor Augen legte, weshalb er den Krieg be⸗ 
gonnen, und die ihn hinlaͤnglich darüber, sechtfertigten. m 
Unterdeß rüdte ein Öfterreichifches Her. unter dem Felde 
marſchall Brown von Bühmen aus heran, um Sachfen 
zu befreien, wurde aber. am 1. October hei Lompftig1- Ott. 
von Friedrich gefchlagen. Die bei Pirna gelagerten Sachz 
fen waren von Preußen eingefchloffen, litten den höchften 
Mangel au Lebensmitteln, und- mußten -fich. endlich, am 44414. Dt. 
October an die Preußen ergeben. Der König Auguſt ers 
hielt die Erlaubniß nah Warfchau- zu - reiſen, und ganz 
Sachſen nebſt der ganzen ſaͤchſiſchen Armee, zujetzt nur 
noch 44,000 Mann ſtark, ‚war in preußiſchen, Haͤnden 
Nur allein die Feſtung Koͤnigsſtein erhielt das Recht, neu⸗ 
tral zu bleiben. Friedrich hatte hierdurch nicht nur den 
Vortheil einer Vormauer gegen Defterreich, ber. Herrſchaft 
über die Elbe, und einer. Verbindung feiner ‚nördlichen Lanz 
der mit Schlefien, fonderp Tonnte auch aus Sachſen T Trupg, 
pen, Kriegsbebürfniffe und Geld ziehen, und, feine Trups 
pen dadurch auf fremde Koften unterhalten. in 

Den: folgenden Winter zog Maria, Therefia ein Heer 
in Böhmen zuſammen, größer als Defterreich bisher eines. 
aufgeftellt hatte, und uͤbertrug den Oberbefehl dem Prins . 
zen Kart von Lothringen. - Ein ruffifches Heer unter dem, 
General Apraxin feßte ſich gegen Preußen in Bewegung. . 
400,000 Sranzofen rüfteten ſich, in die weftphälifchen Läpı. 
der des Königes einzufallen. Die Schweden hatten erflärt,, 
daß fie den von Friedrich gebrochenen Frieden Deutfchz. 
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lands wiederherzuſtellen, in Ponmern einruůcken wuͤrden. 
Eine deutſche Reichsarmee wurde geſammelt, nachdem der 
Reichshofrath (dad Gericht des deutſchen Staatenbunded), 
den Koͤnig als einen Stoͤrer des Friedens in die Reichs⸗ 
acht erklaͤrt hatte. Alle dieſe Feinde bedrohten jetzt den 
Koͤnig, und hatten ſchon einen Plan gemacht, nach wel⸗ 
chem fie feine Laͤnder unter einander vertheilen, md. im 
beften Falle ihm aus Mitleid mir Braudenburg Laflen 
wollten. - Unter diefen Umftänden behandelte Friedrich das 
Kurfuͤrſtenthum Sachfen auch ohne Schonung, 309 Befols 
dungen ein, fordebte Rriegsfleuern, und hob Soldaten aus. 
Die Anzahl der feindlichen Truppen, die gegen ihn nr 
zutreten bereit waren, belief ſich auf 700,000- Mau , .bes 
den er mit feinen Verbündeten hoͤchſtens 260,000 Man 
entgegen zu ftellen hatte. Sonach mußte der Feldzug des 

2FJahres 4757 einer der wichtigflen werden, aber auch eines 
der ſchwierigſten für Friedrich. 


uu Feidzug don 195%. Schlachten bei Das, Kollia 
und Roßbach. 

ESein Plan war, zuerſt ſich anf den Hauptfemd, auf 
Oeſterreich, zu werfen, weil, ſo lange dieſer nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht war, Siege gegen die uͤbrigen ohne Nutzen ſein 
würden. Wir koͤnnen nun hier nicht den Krieg des Königs 
in feiner ganzen Ausdehnung weitlaͤuftig erzählen wollen, 
wen eine folche Erzählung nicht in die Geſchichte Schle⸗ 
fiens „gehört, muͤſſen aber doch der Weberfitht und bes Zus 
fanmenhanges wegen auch die außerhalb Schlefien vor⸗ 
gefaltenen Begebenheiten kuͤrzlich erwähnen, Ä 

1757. Im April 1757 brach der König auf von Sachſen 
aus nach Boͤhmen, zu ihm ſtieß das Heer unter dem 
Prinzen von Bevern aus der Lauſitz, und das Heer bed 
Feldmarſchalls Echwerin aus Schleflen, und alle biefe 
Sreeredabthellungen ftießen in Mai bei Prag zufammen, 
wo fich die äfterreichifche Armee unter dem Prinzen Karl 

6. Mat gelagert hatte. Hier griff er am 6. Mai die Zeinde an,ı 
und erfocht einen bedeutenden, aber blutigen Sieg. Schwe⸗ 
rins Tapferkeit, ber feine weichenden Truppen ſelbſt zum 
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entſchloſſenen Angriff fuͤhrte, indem er einem Faͤhndrich 
die Fahne wegriß und mit ihr in der. Hand ausrufend: 
- mir nach,‘ wer Fein feiger Kerl ift! ‚gegen .eine oͤſterreichi— 
fche Batterie anftürmte, emtfchied den Steg, aber koſtete 


‚auch diefem auögezeichneten " Feldherrn dad. Leben. An. . 


40,000 Feinde ‚geriethen in“ preußifche Gefangenfchoft,. am 
5000 bedeckten dad Schlachtfeld, und ihr General Brown 
ftarb wenige Tage nachher an den empfangenen. Wunden, 
— Ein Theil der Defterreicher, au.48,000 Mann warfen 
ſich unter Karla in die Stadt Prag, ein. anderer zog ſich 
zuruͤck, und man fonnte nicht verhindern ,:dgß, er. ich mi 


einem neuen hinzulommenden Heere unter dem Selbmars 


ſchal Dann vereinigte.. 


Friedrich belagerte nun Prag, uhr aber, ‚ weil das 
dem Feldmarſchall Daun entgegen geſchickte Beveruſche 


Heer zu ſchwach war, Die Belagerung Prags verlaſſen, 
und Bevern zu Huͤlfes ruͤcken. Indeß wurde, die Beſchie⸗ 
fung Prags fortgeſetzt und es hätte. ſich⸗ in werigen Tagen 
aus. Mangel an Lebensmitteln für die darin befindlichen 
zahlreichen Truppen ergeben muͤſſen, wenn wicht Friedrich, 
der dad Daunfche Heer in einer für ihn unguͤnſtigen Stel⸗ 


Jung bei Kollin am 48: Juni angriff, hier geiddlaggn13.Iuni 


worden wäre. Acht Stunden währte die Schlacht, bie 
Preußen thaten Wunder der Tapferkeit: Friedrich ſelbſt 
führte einige weichende Schwadsonen "mit dem Zuruf: 


wollt ihr denn ewig leben? aufs neue ins Zeuer; aber- 


alles vergeblich, die Feinde behaupteten den Sieg, und 


Daun hatte die. Ehre, der erſte Generak:zu fein, welcher 


den König gefchlagen hatte. Die Preußen nahmen ihren 
Ruͤckzug nach Niemburg an der Elbe; ein anderer Theil 
derſelben unter Bevern nach Sthlefien zu. Die Belagerung 
won Prag mußte aufgehoben werden ,,. und alle vortheilhaf⸗ 
sen Folgen des Sieges bei Prag waren vernichtet. Fried⸗ 
rich müßte fich feinen anbern Provinzen nähern, um fie 
zu deden. 

Denn der Verluſt bei Kollin war gleichſam ein Auf⸗ 
zuf. für die Verbündeten Oeſterreichs, in die preußiſchen 
Sander einzufallen. Die Ruſſen brangen unter Apraxin 
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in Preußen ein mit 400,000 Mann; im September bie 
Schweden in Pommern; die Franzofen hatten Weſtphalen 
befegt, und ein auderes franzöfifches Heer unter dem Prin- 
sen Soubife Harte fich bei Nürnberg mit 20,000 Maun 
16 Oct Reichstruppen vereiniget. Berlin felbft wurde am 46. 
October durch dem ungarifchen‘ General Haddik gebraud: 
habt. Die Armee Daund- und des Prinzen Karl drängte 
den GenetalBevern zurüd bis vor die-Thore Breslaus. 
Der öfterreichifche General Nadaſti belagerte Schweidnitz. 
Der Reihshofrath hatte den König aller Reichöländer und 
der Kırwärbe"für-verfuflig erklärt, | 
+ Se fanden die Sachen, ald- Friedrich ſich entfchloß, 
den vereinigten franzöfifchen und Reichs⸗Truppen entgegen 
5. Nov.zu:gehen. : Mit "30,000 Mann griff er am 5. November 
die. 60,000 Mann ſtarken Feinde bei Roßbach an, als 
fie fchon glaubten, ihn umzingeln zu Tünnen, zumal da er, 
während fie ihren Plan fchon- Auszufuͤhren begannen, noch 
rubig in feinem: Lager zu Mittage ſpeiſete und feinen 
Truppen ein Gleiches geftattete. Nach zwei Stunden 
waren die Feinde gefchlagen und verjagt, fie Leßen nur 
2000 Todte anf dem Schlachtfelde, aber über 6000 Mann 
wurden gefangen, nid unter diefen waren 14 Generale 
und 250 Offiziere: nur die einbrechende Nacht rettete die 
Sliehenden. Dieſer Sieg hob auf einmal wieder den Muth 
der Preußen, und in ganz Deutfihland freute man fich, 
daß die Franzoſen, die auf wällenfteinfche Weife in Deutſch⸗ 
. Iand gehaufet und durch ihre Plünderungen und Näubereien 
ſich aflgemeitten Huß zugezogen hatten, vertrieben waren, 


| ee En Se ae... . . 
‚13. Krieg in Shlefien 1757. Schlacht bei Leuthen. 
Maun aber wurde: Friedrichs Gegenwart in. Schleflen 
woͤthig, wenn er nicht, diefe. Provinz-ganz unter oͤſterreichi⸗ 
ſche Herrichaft : zurückkehren fehen wollte. Hier-fland Bes 
vern mit einem ſchwachen Heere au der Lohe unweit. Liffe 
verſchanzt, ihm gegen über die aus Böhmen herangerüds 
ten Defterreicher,, und von Nadaſti, zu welchem in Sold 
geriommene MWürtemberger und. Baiern gefloßen waren, 
wurde. Schweldnig belagert.” Maria Thereſia ſah Schlefien 
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wieder als ihr Eigentum an, ließ die preußifchen Adler 
Herunterreißen, in ‚den Städten fich den Huldigungseid 
fchwören, viele evangelifche Magiftratöperfonen abſetzen 
und Fatholifche an deren Pläge flellen, und alle Abgaben 
für fich einziehen: Am 411. November ging Schweidnitz11. Nov. 
an die Defterreicher über, und Nadafti zog fich darauf zum 
Heere ded Prinzen Karl, Diefed griff den General Bes 
vern am 22. November an, fchlug ihn, und nachdem em: Nov. 
ſich durch Breslau über die Dder zurüdgezogen hatte, 
ruͤckten die Feinde vor die Stadt. "Beogen felbft- gerieth 
den folgenden Tag in Gefangenfchaft, und feine Truppen 
zogen fich gegen Glogau zu, ohne recht zu willen, was fie 
thun follten. Man glaubt, daß Bevern, um dem Unwil⸗ 
len des Königes zu entgehen, ſich habe gefangen nehmen 
laſſen, und allerdings hatte er wohl Urfache, den König 
zu fürchten. Er hatte fchon dadurch gefehlt, daß er nicht 
in einem verſchanzten Lager die Grenze Schleſiens gedeckt hatte, 
hatte nachher noch durch Abfendung bedeutender Abtheiluns 
gen feiner Truppen in Städte fich geſchwaͤcht, und hätte 
jeßt,, wenn er fich in die Mauern Breslaus begeben hätte, 
die Vertheidigung diefer Stadt möglich machen koͤnnen. — 
Breslaus Beſatzung belief fih nur auf 2000 Mann, 
80,000 Seinde fanden vor feinen Thoren, ed war alfo ers 
klaͤrlich, daB ed ſich (am 25. November) an die Feinded5.Ron. 
ergab, zumal da allgemein der Glaube war, Schlefien ſei 
doch für Preußen verloren. Die Befagung erhielt freien 
Abzug mit allen militärifchen Ehren und. zog auch gegen 
Glogau zu, doch ‚verliefen fich die Truppen meiſtens, 
weit die Kaiferin befannt gemacht hatte, daß alle Landes⸗ 
kinder nach Hauſe gehen durften. Auch der Miniſter 
Schlaberndorf erhielt durch die Capitulation die Freiheit, 
mit der Kriegskaſſe wegzugehen, und begab ſich nach Glo⸗ 
gau. An 18,000 Mann beſetzten jetzt die Stadt. Der 
oͤſterreichiſche Feldkriegs-Commiſſaͤr Graf von Kollowrath 
nahm diejenigen Beamten, welche ihre Stellen behalten 
wollten, in Eid und Pflicht. Der ganze Magiſtrat blieb 
in ſeinem Amte, der Oberamtspraͤſident von Muͤnchhauſen 
verweigerte den Eid, und das Oberamt ruhte; die Kama 
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4. Dec. 


mer wurde geſchloſſen. Der Biſchof Schafgotſch, obgleich 
er ſich auf eine kriechende Weiſe die Kalferin geneigt mas 
chen wollte, Indem er felbft die Zeichen” des fchwarzen 
Adlerordens "von feinem Kleide abnehmen Heß, erhielt den 
Befehl, ſich nad Sohanniöberg zu begeben. In allen Kirs 
een wurden Danklieder gefungen und Dankpredigten ges 
halten, und die Freunde Oeſterreichs, deren es noch ges 
nug in der Stadt gab, jubilirten. 

"Aber Friedrich wollte Schlefien nicht aufgeben. Er 
eilte aus Sachſen herbei, kam am 28. November bei 
Parchwitz an, und vereinigte fi) am 2. Decemder mit 
den Welten der bei Breslau geichlagenen Truppen. Er 
unterließ vor allen Dingen nichts, wodurch er den Muth 
diefer Soldaten wieder beleben konnte, und die Erzählung 
von dem Siege bei Roßbach begünftigte feine Bemühuns 
gen; Bald brannten alle Truppen vor Begierde, die Schmach 


bed 22. November wieder auszutilgen. Noch mehr flieg . 


der Muth, ald am 4. December es gelang, blod mit 
Hnfaren die Feinde aus Neumarkt zu vertreiben und diefe 
Stadt zu befegen. 


Unterdeß hatte Daun gerathen, fich bei Schwelbnitz 


. zu ſammeln und dort die Preußen zu erwarten; der Prinz 


Karl aber z0g ed vor, dem Feinde entgegen.zu gehen und 
ihm bald ein Treffen zu liefern; mit der berliner Wachs 
yarade, wie man ftolz das Kleine preußifche Heer nannte, 
glaubte man je eher, je Tieber fertig. werden zu muͤſſen. 


Dieß war es aber, was Sriedrich ſelbſt wünfchte, und er 


verfammelte daher am 4. December des Abends feine Gen __ 


nerale und ftellte ihnen die Wichtigkeit des folgenden Tas 
ges, an dem er die Feinde angreifen wolle, in cindrings 
licher, ermuthigender, aber auch ernft drohender Rede vor; 


‘und ſo wie er felbft, fo erflärten ſich auch feine Generale 


5. Det. 


begeiftert für Sieg oder Tod. — Den folgenden Zag, am 
5. December, ftellte fich die preußifche Armee vor Sou⸗ 
nenaufgang in einer großen Ebene bei Leuthen In Schlachts 
ordnung. Schon diefer Kampfplak war für Friedrich ers 
wünſcht, denn er kannte hier jeden Weg und jeden Gras 
ben, weil er hier oft Uebungen mie feinen Truppen anges 
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ſtellt Hatte*), Um 4 Uhr Nachmittags begann der Ans 
eriff, und um 6 Uhr war der glänzendfle Sieg von den 
Preußen erfochten; 33,000 Preußen hatten 60,000 Feinde 
geſchlagen, fo giebt Zriedrich felbft die Truppenzahlen an, 
und nad) feinem Urtheile war: dieſe Schlacht eine der ent⸗ 
fehiebenften der neuern Zeit. Nur die sinbrechende Nacht 
und die guten Unftalten Nabaftiö, der die Preußen abs 
bielt, ſich der Bruͤcken über das fchweidniger Waſſer zu 
bemächtigen,, retteten den Reſt der Feinde vom Untergange, 
Der Feind hatte 21,000 Gefangene, 7000 Tedte und Vers 
wundete, 134 Kanonen und 59 Fahnen verloren, und 
über 6000 Mann gingen nach der Schlacht zu den Preus 
Ben uber. Des Verluft der Preußen belief fich auf 2660 
Todte und Verwundete. Friedrich wollte noch denfelben 
Mbend Life befegen, um der dortigen Brüde über das 
ſchweidnitzer Wafler gewiß zu fein. In der Finſterniß vers 
fehlte er den Weg, und kam nah Sahra. Hier mußte 
der Kıetfchmer eine Laterne bringen und vorleuchten. Nun 
site er von zwei Bataillonen begleitet nach Liſſa. Obgleich 
ans ben Fenftern und Thüren der Häufer er mit Schüfe 
fen begrüßt .wurde, wollte. er doch den Ausgang des Ges 
fechtes uicht abwarten, fondern ritt gerade zu auf das 
Schloß. . Hier waren feindliche Generale, die eben mit 
Lichtern in den Händen die Treppe herunter Tamen, sm - 
zu ihren Pferden zu eilen. Friedrich konnte gefangen wers 
den, aber feine Geiſtesgegenwart rettete ihn. Er bot deu 
Generalen freundlich einen guten Abend und fragte, ob er 
wohl auch noch hier unterfommen künne Die Generale 
erftaunt und nicht wiffend, wie Jie Sachen fanden, leuch⸗ 
teten ihm felbk die Treppe hinauf, und die bald nachher 
folgenden Begleiter ded Königs machten die Generale zu 
Gefangenen. 


*) Beim Ausmarſch war ed, wo die Soldaten mit Einſtim⸗ 
mung der Jeymuß das bekannte Lied fangen: In allen meinen 
Thaten u. |. w. Der König hörte von weitem ſchon den Gefang, 
und als fie näher famen und in feiner Nähe den Geſang einfichen 
Fa fagte ex: finget fort, mit ſolchen Soldaten werden wir 

egen. 
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Diefer Sieg rettete Schlefien. Die Befterreicher wars 
fen fih zum Theil nach Breslau, ' der “größte: Theil aber 
wurbe durch den General Ziethen verfolgt und nach Boͤh⸗ 

. men getrieben. Die nächfte Zolge des Sieged war bie 
MWiedereinnahme von Breslau Am' 7. December rüdte der 
"König vor die Stadt, fehloß fie eiu und ließ Geſchuͤtz aus 
Brieg und Meiße kommen. Aus der ohlauer Vorfladt wur⸗ 
den die dort fiehenden Panduren vertrieben und die Preus 
Ben beſetzten das Kloſter der barmherzigen Brüder und er⸗ 
richteten eine Batterie auf dem Mauritiuskirchhofe. Die 
Beſchießung der Stadt begann und richtete viel Schaden 
in derfelben an. Am 414. December fiel eine Bombe in 
das Laboratorium unter dem Sandthor, und fprengte ed 
in die Luft; am 16. December fprang ein Pulvermagazin 
an der Zafchenbaftion durch eine Bombe, und richtete eine 
furchtbare Verwüftung in den anftoßenden Saffen an. Ob⸗ 
gleich der Commandant funfzehn Galgen in der Stadt 
hatte errichten laſſen, mit der Drohung, jeden, der von 
Webergabe fpräche, hängen zu laſſen, fo machte boch bie 
am der Zafchenbaftion entftandene Breiche und der eintres 
tende Froft, wobei der fehon vorbereitete Sturm der Preus 
Gen von einem günftigen Erfolg fein mußte, ihn zur Ueber⸗ 
gabe geneigt; er Fapitulirte am 19. December und wurde 
mit feiner Beſatzung Eriegögefangen. 14,000 Mann bes 
trug dad Heer der Belagerer, und 13 Generale 700 Sffis 
21. Dec. ziere und 17,600 Gemeine zogen am 241. December mit 
klingendem ‚Spiele zum fchweidniger Thore hinaus, ſtreck⸗ 
ten das Gewehr, und Fehrten ald Kriegögefangene durch 
das Nikolaithor wieder in die Stadt zuruͤck. | 

Noch war Liegnig von Feinden befegt. Der Prinz 

| Morig von Deffan eröffnete am 25. December die Belage⸗ 
20. Dec. rung diefer befeftigten Stadt, aber ſchon am 29. Decems 
. ber ergab fie fich, Friedrich ließ darauf die Feſtungswerke 
fchleifen, damit fie den Feinden nie wieder zum Waffen: 
platze dienen Tonnte. Die ganze Reiterei wurde nun .zur 
Einfchließung des von Defterreichern befeßten Schweidnitz 
gebraucht, Ziethen z0g eine Truppentette von Schmiede 
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- berg bis Glaz und der König non ſein Hauptquartier in 
Breslau. 
| &o war alſo am Ende des Jahres 1737 Schleſien 
wieder in preußiſchen Haͤnden. Jetzt wollte der Biſchof 
Schafgotſch gern wieder zuruͤckkehren, und entſchuldigte ſich 
deshalb ſchriftlich bei dem Koͤnige, daß er Schleſien ver⸗ 
laſſen. Friedrich aber ſah ihn als einen Verraͤther an, 
weil er, uneingedenk, daß er ihm feine Würde verdanke, 
fih in das Land- feiner Feinde begeben habe, ließ feine bes 
wegliche Habe. vetanctiopiien ‚ die Güter des. Bisthums 
fequeftriren und erlaubte ihm nicht nach Schlefien zurüd 
zu fommen. Das Verhalten des Biſchofs hatte den Kös 
nig überhaupt-.gegen die Katholiken behutfam gemacht, 
und in ihm die Meinung erzegt, daß die Karholifen ihm 
wicht treu wären. Daher gab er den Befehl, daß Feiner 
derfelben in .Schlefien cine Bedienung, die über 300 Rthlr. 
eintrage, von der Kammer oder des Oberamtöregierung ers 
balten folle. | 
Sriedrich Hatte aber nicht bios Schlefien wieder am 
Ende diefes Jahres, faft alle -feine Länder waren von 
Keinden befreit. Die Franzoſen und Neichötruppen hatten 
nach der Roßbacher Schlacht die niederfächfifchen Provin= 
zen verlaffen; die Schweden waren nach Stralfund zurüds 
getrieben worden, ımd die Ruſſen hatten Preußen wieder _ 
geräumt, was er wohl am meiften feinem Cinverftänpniffe 
mit dem Großfüsften Peter, dem ruffifchen Thronfolger, 
verdanfte. Noch vortheilhafter warb für Sriedrich ein Mis 
nifterwechfel in England, durch welchen im Herbſte diefes 
Jahres Willtam Pitt an das Ruder des brittifchen 
Staates kam. Diefer große Staatömann brachte es ba: 
bin, daß England nicht nur ein Huͤlfsheer ſandte, fondern 
auch zu, eines jährlichen Kriegshuͤlfe von 4 Millionen Tha⸗ 
lern an Preußen fich vespflichtete. Dennoch wünfchte 
Friedrich den Frieden, und bot: ihn der Kalferin Maria 
Thereſia an, aber vergebens, Der Krieg mußte alſo forts 
gefeßt werden. 


878 VI. Zeitr. 16. Veering. Mönzfuß. Friedr. vor Dlimäg. 


416. Kriegsvorfaͤlle im Sehr 1758. 

Die Hülföquellen Preußens an Truppen und Geld 
waren im Wergleich derer feiner Gegner immer gering. 
Um dennoch den Krieg mit Nachbrud führen zu Tonnen, 

“ ergriff der König das fonft ihm verhaßte Mittel, den Münzs 
fuß zu verringern. Es wurde fchlechtereB Geld geprägt; 
aus 4 Millionen Thaler des englilchen Geldes machte er 
10 Millionen zu feinem Gebrauch, : uud da fich der Preiß 
der Lebensmittel nicht fo bald in gleichem Maaße erhöhte, 
fo thaten dieſe fchlechteren Münzen ihm bei ſeiuem Heere 
die erwünfchteften Dienfte. Sein Heer zu verſtaͤrken reichs 

. ten Sfnländer nicht zu, aber er warb in Sachlen, tm Ans 
halt, in Meklenburg, ſteckte. die vielen Kriegögefangenen 
unter feine Regimenter, und viele Ausreißer der feindlichen 
Heere traten freiwillig in feine Dienſte. Es galt für eine 
Ehre, unter feinen Fahnen zu fechten, und der preußifche 
Soldat empfing auch pünftfich feinen Sold. on 

Der Feldzug des Jahres 1758 wurde in Schleſien 
- mit der Belagerung von. Schweiduig eröffnet, welches fich 

16.Apr.am 16. April an den König ergab. Die 5000 Mann 
1758. ſtarke Befagung wurde kriegsgefangen. Die Franzoſen 
waren vorher fehon aus Halberſtadt, we fie mit räuberis 
fcher Wuth eingezogen waren, vertrieben und über den 
Rhein gejagt worden. Aber den Ruſſen konnte Friedrich 
die Belegung Preußens nicht wehren, und er dachte nur 
darauf, die Defterreicher von ihnen weit entfernt zu halten, 
Darum brach er nun nach Mähren auf und belagerte Olls 

- müß, während Daun, der ihn in Böhmen erwartete, dort 
feine Macht verfammelt hatte. Allein die Belagerung 
glüdte nicht; Daun kam näher, verflärkte die Beſatzung 
der Seftung, und dem General Laudon gelang ed, einen 
Transport von 4000 Wagen, welcher von Kofel und Neiße 
‚ber Zufuhr an Munition und Webensmitteln brachte, aufs 
zufangen. Hierdurch in die Unmöglichkeit verfeßt; Tänger 

3.Juli die Belagerung fortzufeßen, zog ſich Friedrich am 3. Juli 
in der Nacht mit, Stille und Vorſicht hinweg, und ließ 
während er abzog, immer noch aus den Laufgraben Auf 
die Seitung fehießen, fo daß Daun den Abzug der Preus 
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ßen erſt am fofgenben Morgen- bemerkte, als diefe ſchon 
in Sicherheit waren. Unter großen Beſchwerden, aber mit 
meiſterhafter Klugheit fuͤhrte Friedrich ſeinen Ruͤckzug aus, 
. und zwar nach Koͤnigsgraͤz in Böhmen. Don hier brach 
er nach 14 Tagen der Ruhe nach der Neumartk auf, wo die 
NRuſſen Küftrin belagerten, und es durch Brandkugeln zu 
einem Afchenhaufen gemacht hatten. Voll Erbitterung ges 
gen die Barbarei, mit der die. Ruffen wütheren, wollte fie 


Sriedrich fehlagen; ed kam am 25. Uuguft bei Zormdorf25.Aug. 


zur Schlacht, und obgleich beide Theile fich den Sieg zu⸗ 


fchrieben,, fo waren doch die Ruſſen die Beſiegten und zo⸗ 


gen fih am 27. Auguft gegen Landsberg zuruͤck. Es iſt 
wahr, fagte der ruffifche General Panin, unfere Armee 
bat den Wahlplat behauptet ; aber todt, verwander und 
befoffen. 

Der König Tonnte feinen Sieg nicht verfofgen, , denn 
Daun hatte feine ganze Macht bei Dresden vereiniger und 
‚drohte, dad Heer des Prinzen Heinrich von Preußen zu vers 
Drängen und dem Könige die Verbindung mit der Elbe zu 
nehmen. Sriedrich brach alfo mit feinem Heere wieder auf, 


und vereinigte ſich fchon am 11. September mit Heinridy.11. Ept. 


Gern hätte er den Feinden eine Schlacht geliefert, aber 
Daun ftand in einer zu vortheilhaften Stellung bei Stolpe. 
An 4 Wochen ftanden beide Heere einander ‚gegen über, 


bis Friedrich daran denken mußte, nach Schlefien aufzus 


brechen, wo unterdeß der General Harſch mir 20,000. 
Mann Neiße belagerte und die Gegend umher braudſchatzte. 


Friedrich zog alfo am 10. October nach der Laufis, Daun10.Oct. 


308 ihm zur Seite nach. Jener Iagerte fich bei Hochkirch, 
diefer gegen über bei Kittlig. Schon war Friedrich ents 
fchloffen, diefe ihm ungünftige Stellung in der Nacht vom 
44. zum 15. October wieder zu verlaflen, ſobald nur ein 
Transport von Lebensmitteln aus den Magazinen anges 
fommen fein würde. Uber Daun wartete dieß nicht ab; 


am 414. Dxctober früh um 4 Uhr griff er die Preußen an, 14. Oct. 


die ganz ruhig und ficher in ihrem. Lager fich dem Schlafe 
überlaflen hatten; dad Dorf Hochlirch gerieth in Flam⸗ 
men und leuchtete bei der Dunkelheit der Nacht den Kries 
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gern; bis um 10 Uhr dauerte der Kampf. Die Preußen 
thaten Außerordentliche, aber wurden doch beſiegt und 
mußten vom Sanıpfplage weichen. Zelte und Gepäd gins 
gen verloren, und bis 10,000 Mann blieben tobt. oder 
wurden: gefangen. Dennoch wagte Daun nicht, feinen 


Sieg zu verfolgen; und Friedrich nahm nur eine halbe 


Stunde weit vom Schlachtfelde bei Bauzen eine feftere 
Stellung. Daun hatte von feisem Siege weiter keinen 


- Vortheil, ald daß ihm der Papft einen gemweihten Hut 


5.Nov. 


und Degen ſchickte, und ſchon zehn Tage nach der Schlacht 


mußte er zu feinem Erſtaunen ſehen, wie Friedrich bie 


Straße nach Schlefien ficher gewonnen hatte. Am 5. No⸗ 
vember ſtand der König bei Nimptfch und ſein Erfcheinen 
reichte Hin, den General Harſch zu bewegen, Neiße auf: 
zugeben und ganz Oberfchlefien zu räumen. Hierauf 309 
Friedrich wieder nad) der Gegend von Lauben, vereitelte 
dadurch Dauns Plan, fich Schlefiens zu bemeiftern, und 
nöthigte ihn in Böhmen Winterguartiere zu beziehen. Die 
Schweden wurden auch wieder bid Stralfund gejagt, und 


die Ruſſen hatten nach einer vergeblichen Belagerung von . 


Kollberg Pommern und die Mark verlaſſen. So war 


Friedrich am Ende bes Jahres 1758 wieder im Beſitz ded 


größten Thells feiner Läuder. 
Alle diefe ungeheuren Marfche diefes Jahres waren 
nur möglich durch die Ordnung, Pünktlichkeit und Ums 


ſicht, mit welcher der 1756 nach Schlefien berufene Mi⸗ 


nifter von Schlaberndorf die Derpflegung des Heeres 


— 


durch Magazine und Zufuhr betrieb. \ 


17. Kriegsoorfälle im Jahr 1759. 


| Das Jahr 1759 ward fuͤr Preußen weniger gluͤcklich. 
Anfangs verfuhr der Koͤnig faſt nur vertheidigungsweiſe, 


22.Juli bis ihn Die, nach einem den 22. Juli bei Kai unweit Zuͤl⸗ 


"Tichau erfochtenen Siege, vordringenden Nuffen nöthigten, 


12:Xug. ihnen bei Kunersdorf unweit Frankfurt am 12. Auguft 


eine. Schlacht zu Kiefern. .Er wurde geichlagen, und ders 
Ior an Todten, Gefangenen umd Verwundeten an 26,000 
Mann. . Der ruffifche Anfuͤhrer Soltikow ſagte jedoch auch: 


“ 
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wenn Ich noch einen ſolchen? Sieg! erferhte, ſo werde ich 
allein mit einem Stabe in der Hand die Nachricht davon 
nach Petersburg bringen muͤſſen: Auch benutzte Soltikow 
dieſen Sieg gar nicht, und meinte, er habe mit ſeinen 
Ruſſen in dieſem Jahre zwei Schlachten ‚gewonnen, und: 
wolle warten, bis Dauu auch wieder das Selnige gerhan 
haben werde. Auch Schleſien litt in dieſein? ihrs durch 
die Ruſſen. Nah ver Sehlacht ber. Kunersdorf ſollte? Sol⸗ 
tikow nach Dauns Plane Giogau drodern, und in Schle⸗ 
ſien die Winterquartiere' beziehen, woͤgegen Daun verſprach, 
für die Verpflegung. des ˖ ruſſiſchen Heeres zu ſorgen. Sol⸗ 
tikow ruͤckte alſo vor an den. Vober in der Gegend von 
Kroffen, fand aber kelne Magazine; Daun war nit im 
Stande, die, noͤthigen Lebensmittel herbei zu ſchaffen und 
bot Geld dafür any aber Soltikow erwiederte: melne Sol⸗ 
baten eſſen kein Geld. ‚Schon wöllte er mäach? Poſen zus 
ruͤckgehen, wo er Magazinehatte, aber durch’ Laudon init 
einem öfterteichifchen Huͤlfsheere wnterflüßt, blieben’ fie dei 
Earolath fiehen, nachdem ſie ati 38. September Bd’ Beu⸗ 
then uͤber die Oder gegangen waren. "Sie hatten zwar auf 
der linken Oderſeite, mit den Oeſterreichern vereittt , nach. 
Glogau fich ziehen wollen; aber Friedrich war Schon wieder 
da mit feinem Heere und dieß ſchreckte fie ab.” So furchts 
bar war immer noch ber eben erſt Bas: KırhensderfYelchlas 
gene König. . Nun wollten die Feinde auf'der vechten Oder⸗ 
feite nach Breslau zu gehen, “aber-"überait' fanden fie 
Preußen, und es blieb ihnen Feine Hoffnung diefen Plan 
fo leicht ausführen: zu können, “Der ‚König gig bei Koͤ⸗ 
ben über die Oder, ſtellte ſich au der Baitſch auß und 
deckte Niederſchleſien. Die Ruſſen zogen ſich darauf’ nach 
Gurau, zuͤndeten es an, und wollten ſich Herruſtaͤdes Bes 
mächtigen. Da die dort ſtehenden Preußen den DW nicht 
übergaben, zimdeten ihn die Ruſſen :an und ruhfen nicht- 
eher damit, bis der ganze Drt "ein Aſchenhaufen "war. 
Dann zogen fie fich nach Polen zzuruͤck. Diefer Aufenthalt der- 
Ruſſen hat der Gegend, durch welche fie zogen,’ mehr ges 
koſtet, als der _biöherige ganze Krieg. Die leichten Trup⸗ 
pen der Auffen, die Kofalen, Katmüden, Baskiren bes 
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handelten den wehrloſen Einwohner auch als Feind; vers 
wüfleten, ylünderten und verbraunten alles, was ihnen 
anf dem Wege auffließ,, mißhandelten die Eimvohner, unb 
ihren Rädsug bezeichneten allein 12 brennende Dörfer. 

4.Sept. Unterdeg wär am 4. September Dreöten an .die 

Deftepreisber übergegangen. durch Kapitulation; aber Sachs 
fen. ward durch Den Prinzen Heinrich immer noch erhalten, 
wur ded Seid zwiſchen: Dreöten und Böhmen war in 
Dauns Haͤnden,der-ſch bei. Dresden in -unangreifbarer 
Stellung gelagert ‚hatte. . Der Könftg zog nach Sachſen zu 
Heinrichs Heere, und wollte.den General Daun aus feiner 
yorıheilbaften Stellung. zu geben nöthigen, indem er ihm 
eine Heeresabtheilumg: ter. dem Benerat Fink in den 
Ruͤcken ſchikte nah Maren: ine Erzgebirge, wodurch die 
Verhindung Dauns mit Böhmen unterbrochen und die 
Moͤglichkeit der „Zufußr „verhindert werden ſollte. Aber 
Daun -griffr den General Zink "au, ſchloß ihn ein und nahm 
das ganze Corps deſſelhen von 12,000‘ Mann gefangen, 

21. Rov. 21. Npuember. Deunoch blieb Friedrich, Daun gegen über 
bei Freiberg chen, und. beide Heere blieben bei ber ſtreng⸗ 
ſten interfälte im Felde. 


Ri ‚uw. r ‘ 
. 


Kriegerorfail⸗ im Jahr 1760. 
renden ab England machten vergebens Friedensan⸗ 
folige;. man- wollse Preußen durch Uebermacht im naͤch⸗ 
fien Jahre 'erdrüden. Der König ergänzte .alfo wieder 
fein Speer, und obgleich feine. Soldaten jetzt ziemlich junge 
Lente waren, indem e& am älteren fchon zu fehlen anfing, 
fo .hattey ſie doch Muth und gute Anführer, und wurs 
den, wenn auch immer wit fchiechtem Gelde, Doch ordent⸗ 
lich bezahlt. - Sachſen mußte befonderd viel zur Fortſetzung 
des Krieges beitragen, allein es war eine eroberte Pro⸗ 
vinz, die der König doch nicht für immer behalten konnte. 
Das preußiſche Heer ſoll ſich jedoch mur auf 80,000, das 
aller feiner Gegner zuſammen auf 320,000 Mann beim 
Beginn des ‚neuen Feldzuges von 1760 belaufen. haben. 
Die Ruflen, fo war der neue Plan der Feinde, follten- 


” 
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Schleſien heleben und Daun den Koͤnig in Sachſen bes 
fehäftigen. 
Im Mai 1760. aate Laubon durch vie Grafſchaft 1760. 
Stat in Schleſien ein und zog gegen Landeöhut, we der 
preußifche General Fou quet in einem verfchanzten ‚Lager 
ſtand. Diefer hatte mit. 13,006 "gegen 30,000. Mann fei⸗ 
nen Poften.zis- vertbeidigen, unb wehrte fichsfe lange Bid 
alles Pubver'verfchoffen war, wurde aber doch eudlich am 
23. Juni? mit feinen Truppra gefangen. Die -Defterreicher23. Juni 
pluͤuderten darauf did Sta Landeshut rein aus, und 
mißhandelten die Einwohner, wobei 12 Perſonen getoͤdtet | 
wusden, Die naͤchſte Folge dieſes Verluſtes war der. _ °.\ 
Verluſt von: © laz, welrhes em 26: Ju "eingenönnnen?6. Juli 
wurde. ing 

Die Ruffen Hatten ſich anerdeß nach Sateſen: ge⸗ 
wendet, und Laubon eilte‘ gegen Breslau, um ſich hier 
mit den Ruſſen zu vereinigen, und wo moͤglich vorher noch “Bl 
Bteslau durch Liſt wegzunehmen, Es war am 30. Jullßs0. Juli 
als er die Stadt aufforderte, ſich zu ergeben; aber ber 
Commandant, Lauenzin, ſchlug alle Aufforderung ab, 
ob er gleich nur 3000 Mann Beſatzung und: noch obein ein 
9000 Befangene zn. bewachen harte, Ex zündete die Vor⸗ 
flädte an, machte die ernitlichften Anftalten zur. Verthei⸗ 
digung und erklärte, er werde bie. Feſtung vertheidigen, 
wenn auch Lauden, wie er’ gedroht, die Stadt anzuͤnden 
wollte. ‚Darauf begann am 1. Auguſt des Nachts die Bes, Aug. 
fhießung der Stadt, welche zwar nur zwei: ‚Studten 
dauerte, aber große Verwüſtungen an den. Gebäuden ans 
richtete. Diele Menfchen Tamm "dabei ums Leben, und 
auf ber Karisgafle und auf dem Neumarkte entſtanden 
verheerende Feuersbruͤnſte; dort brannte das koͤnigliche 
Wohnhaus, hier die ganze mittägliche Seite nieder, md .. ı 
die Flamme verzehrte auch dad Hanfeldfche Palais auf der 
Albrechtsgaſſe. Aber weiter erfolgte auch nichts. Es 
rüdte namlich das Heer ded Prinzen Heinrich heran, umd 
das Ericheinen deſſelben bewog Laudon fchon den folgenden. 
Tag, die Belagerung aufjuheben und ſich gegeu Schweids 
nie zurüdzuziehen. Die Rufen, welche unter Soltikow 
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ſchon ˖ hei Sunbsfeld ſtanden, thaten nun auch- weiter nichts, 
blieben ſtehen und die beabfichtigte Verbindung beider Heere, 
A Der Muffen von 70,000: und. der Defterreichen von 30,000 
Mann, ward durch 30,000. Mann unter Pıln) Heinrich 
auf: diefe. Art nerkindert,. Miſttranen und. Eiferſucht und 
der. Wunſch, fein eignes Heer zu fchonen; waren die Trieb⸗ 

federn, welche Soltikow in: Unthaͤtigkeit erhielten. 
vı Friedrich wollte, Schleften..gu Hülfe Tommen, uud. 
in». wußter.den Feldmarſchall Dame Durch Hin⸗und: Herzies 
ben: und. durch eine Beſchleßung Dresdens im Juli.fo lange 
zu. tänfchen, . bis es ihm. gelang, den Weg nach. Schlefien 
7. Aug. zu’ gewinnen. : Am 7. Anguſt Tam er. bei Bunzlau au. 
».. Wber: Daun folgte ihm dmmer zur Seite nad und vers 
ſtaͤrkte ſich noch durch das Laudonfche Heer. Schlefien 
ſah mu 170,600: Preußen, 100,000 Deflerreicher: and 70,000 
Ruſſen auf feinem Boden, . Nur die Katzbach tuennfe end⸗ 
14. Xp lich, die: Preußen von den :Defterreichern. Am 14. Auguſt 
in. fand Sriedrich- bei Liegnig und Daun bei Wahlſtatt. Die 
Ruſſen hatten; erflärt, weng Daun den König .fih mit | 
feinem Baudsr. vereinigen. und über die Oder gehen ließe, 
fo wuͤrden ſie nach Polen zurädgehen. E&:blieb alfo dem 
Zögerer Daun boch nichts anders übrig, als ein Treffen 

zu. wagen. · 

Der‘ König, von dem: beborſte henben Angriff unters 
richtet, taufchte abermals ſeine Gegner: und. rettete fich 
dadurch. von der ihm funft gefährlichen feindlichen Ueber⸗ 
macht. Er Heß in der Nacht fein ‚Heer eine andere Stels 
lung einnehmen, und zwar auf den Höhen von Pfaffen⸗ 
dorf, dabei aber, um dieß zu. verbergen, im Lager 
Wachfeuer, durch Bauern unterhalten und. durch‘ Huſaren 
das gewöhnliche Zurufen der Wachen darfiellen. Am Mor⸗ 
45, Kup gen ded 15. Auguft kam Laudon, um dad Lager anzugrei⸗ 
fen, fand wider Erwarten die Preußen und wurde ges 
fchlagen. Daun und der General Lascy fanden das Lager 
leer und.thoten- nichtö; fie meinten, der König habe fich 
zuruͤckgezogen. Noch. war gber die Vereinigung der Oeſter⸗ 
reicher und Ruſſen möglich, und der ruffifche General 
Czerniſchef war über die Oder gegangen, fand mit 





vi. Zeitraum. 18. Czerniſchef bei Bredlau. Sieg bei Zorgan. . 385 


20,000 Mann bei Liſſa und hinderte dadurch den "König, 
aus Breslau Lebensmittel zu ziehen. Um dieſen zu ent⸗ 
fernen, ſchrieb der Koͤnig einen Brief an feinen Bruder, 
den Prinzen Heinrich, worin er ihm anzeigte, daß er eben 

die Defterreicher gänzlich gefchlagen habe und daß er eine 
Brücde bauen ließe, um über die Oder zu gehen und bie 
Nuffen eben fo zu behandeln. Diefen Brief follte aber 8 
Heinrich gar nicht befpntmen;. vielmehr ſollte er nur die 
Ruſſen täufhen Man gab ihn alfo einem. Bauer und 
verfprach. diefem große Belohnung, wenn er fich bald von 
den Vorpoften des Generald Ezernifchef gefangen nehmen 
ließe, und ihnen ‚dann gleichfam aus Furcht diefen Brief 
uͤbergaͤbe. Diefe gift gelang. Ezernifchef erhielt den Brief, 
und um dem ruffifchen Heere über die Oder zu Hülfe zu 
fommen, zog er fich zu dDemfelben, und Friedrich hatte 
nun freien Weg nach Breslau zu. Soltikow mit feinen 
Ruſſen ging einige Tage nachher nach Polen yurüd, 

Der König vereinigte fi) nun mit der Armee feined 
Bruderd und wendete fich gegen Schweidnitz, welches 
Daun belagern wollte. Daun, dadurch gehindert, wollte 
fich nicht von Böhmen abfchneiden Iaffen und zog ſich ges 
gen und in das Gebirge. Beide Heere brachten in der 
Gegend ded Gebirges von Sauer bis Tannhaufen hin mit 
Eleinen Gefechten den ganzen September zu, ohne daß es 
zu einer eigentlichen Schlacht kam. 

Um doch etwas Bedeutendes in dieſem Feldzuge zu 
unternehmen, hatten die Oeſterreicher und Ruſſen einen 
Angriff auf Berlin verabredet, welcher auch ausgefuͤhrt 
wurde. Der ruſſiſche General Tottleben ruͤckte am 9. Oc⸗8. Ott. 
tober in Berlin ein. Allein Friedrich war ſchon auf dem 
Wege dorthin, und nach drei Tagen zogen die Ruſſen 
wieder ab. Friedrich eilte jetzt nach Sachſen, um dieſes 
von Feinden faſt ganz beſetzte Land zu behaupten. Daun 
ließ Laudon in Schlefien zuruͤck und folgte dem Könige 
nach. Bei Torgau kam ed am 3. November zur Schlacht, 3-Rov. 
Kriedrich griff den wohlverfchanzten Daun an, und der 
Sieg ſchien am Abende auf Dauns Seite zu fein, fo daß 
diefer ſchon eine Siegonachricht nach Wien abſendete. Aber 
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386 VI. Zeitraum. 19, Friedrich bei Bunjelwit. 
Ziethen griff noch einmal an und entichied bie bfutige 
Schlacht für den König. Daum war verwundet, und 
mußte das Heer verlafien, an 12,000 Todte und Berwuns 
dete feiner Truppen lagen auf dem Gchlachtfelde, und 
8000 waren gefangen, aber die Preußen hatten auch an 
44,000 Wann verloren. Nach diefem Siege ergab fich 
Torgau an die Preußen. Dauns Heer wurde bis Dreds 
den zurüdtgebrängt, und die Preußen bezogen in Sachſen 
"die Winterquartiere. Die Ruſſen gingen wieder aus ber 
‚ Mark nach Polen zurüd, die Schweden nach Stralfund, 
und einige Abtheilungen der preußifchen Truppen wurden 
nach Schlefien beordert, wo fie einen Verfuch Laudons, 
Kofel zu nehmen, verhinderten. Laudon zog ſich nach 
Stay und Oberfchlefien zuruͤck. Der einzige Vortheil, dem 
Oeſterreich am Ende des Jahre noch hatte, war der Bes 
fig von Glaz. Breslau gewährte damals einen traurigen 
Anblick. Die Bosftädte waren niedergebrannt, ein Theil 
der Stadt glich einem Schutthaufen, viele Häufer drohten 
den Einfturz; Folgen der nur zweiflündigen Befchießung 
durch Landon und der früheren Belagerung. In' den: Las 
. zarethen herrſchte eine anſteckende Kraukheit, und man 
fuhr täglich die Leichen in großen Wagen auf einander ges 
fchichtet zum Thor hinaus. Dennoch, fo erzaͤhlt ein Aus 
genzenge, fehlte ed nicht an Zuftbarleiten, und Schaus 
ſpielhaus, Kaffeehäufer, Schenken und Tanzböben waren 
täglich gedrängt voll, 


19. Begebenheitteh im Sabre 1761. 

Sriebrich brachte ven Winter in Leipzig zu. Er und 
ferbft ein Theil feiner Gegner wünfchten Frieden, zu Auges 
burg follte daran gearbeitet werden; aber Maria Thereſia 
bintertrieb alles, denn noch war ihr Preußen nicht gede⸗ 
müthiget. Noch einmal galt ed die Bereinigung der Ruſ⸗ 
fen und Defterreicher in Schlefien, während ein anderes 
rufftiches Heer: in Pommern einfallen und fich ber dorti⸗ 
gen Seftungen bemädhtigen. ſellte. Laudon erhielt den 
Oberbefehl in Schlefien, und die Rufen ruͤckten unter 

Butturlin ‚heran. Friedrich kam aus Sachen‘ herbei 





t 


— 
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und wußte durch: feine Maͤrſche die beabfichtigte Vereini⸗ 
gung der Feinde aufzuhalten, ſo dag ſich Laudon ins Ges 
birge zuruͤckzog und die Muffen, weldre auf Oberfchlefien 
zugegangen waren, fich bei Breslau vorbei nörblich zogen. . 
Ihr General Czerniſchef follte Breslau angreifen, aber 
Tauenzin traf fo gute Anflalten, daß fie nur den Dom 
einige Stunden befchoffen, und aldbann durch einen Aus⸗ 
fall Tauenzins in die von ihnen befegte Odervorſtadt vers 
trieben wurden. Sie gingen jedoch einige Tage nachher 
bei Leubus über die Oder und nun konnte der Köhig ihre 
Bereinigung mit den Defterreichern bei Striegau am 12, 
Auguſt nicht mehr verhindern. Die vereinigte Macht bee 
Kief fi) auf 132,000 Mann, und Friedrich hatte nur etwa " 
50,000 Mann bei ſich. Eine Schlacht zu wagen, war 
nicht ratbfam, und im Falle Friedrich wäre gefchlagen 
worden, hatte er Feine Hülfe aus Sachfen zu erwarten. 
Er beſchloß alfo für jegt nur fich gegen einen Angriff zu 
fchügen, und befeftigte fid) daher in feinen Lager zu Buns 
zelwig unweit Schweibnig. Dieſes Lager gli) einer Fe⸗ 
Hung, Verfchanzungen, Gräben, Pallifaden umgaben eb, 
Batterien waren angelegt und Pulverminen, welche jeden 
Augenblick gefprengt werden Fonnten. Friedrich felbft gab 
ein Muſter der Wachſamkeit, befuchte faft alle Nächte die 
* äußerftien Schanzen deffelben und verweilte oft bis zum 
Anbruche des Tages bei den Wachfeuern, wo er auch auf - 
bloßer Erde. oder auf Stroh ſich Iagerte*). Lange Tonnten 
diefe drei Heere nicht neben einander aushalten, es mußte 
Mangel an Lebenömitteln eintreten. - Butturlin mit feinen 
Muſſen ging zuerſt ab, und zug fich am 13. September 





*) Friedrich befürchtete Immer einen Angriff von dem Beinde, 
und wurde einmal fo mißmuthig, daB er gegen Btethen in laute ' 
Sagen ausbrach. Ziethen fuchte ihn mit der Hoffnung eines guten 


Ausganges zw tröften. Friedrich verlachte feine Hoffnungen und 


fragte ihn, 05 ee etwa einen neuen Alliirten bekommen? Nein, 
antwortete Biethen, aber der Alte dort oben verläßt uns nicht. 
Doch der, fuhr Friedrich fort, thur Eeine Under mehr. — Als 
ſich der Könt fpäterhin gerettet ſah, fagte er zu Ziekhen: Er hat 
doch Recht gehabt, fein Alliirter Hält Wort! 


- 
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über die Oder, ließ aber 20,000 Mann unter Czerniſchef 

„zuruͤck. Friedrich hatte aus einem Magazin zu Schweidnig 
Zufuhr erhalten; diefes ging zu Ende, und deshalb verließ 
er gegen Ende des Septembers feine Stellung und zog fich 
uach Münfterberg,. um den Vorräthen in Neiße näher zu 
Tommen. 

Hier befam er die nieberfchlagende Nachricht, daß die: 
Seinde fich durch einen Gewaltftreich der Feſtung Schweids 
ni bemächtiget Hätten. Mit Hülfe eines gefangenen Dias 
jord, Namens Roca, der fich die Gunft des Comman⸗ 
danten Zaſtrov und dadurch bie Freiheit, wo er wollte, 
herum zu gehen, verfchafft hatte, wurde die Feſtung vers 
rathen; die Truppen Laudond, verbunden mit Ruffen, ers 

1.96. fliegen am 4. Detober früh um 3 Uhr die Außenwerke, 
richteten das bort eroberte Gefchüt gegen die Hauptwälle, 
und drangen in die Innern Werke. Die Gefangenen in ber 
Stadt bemächtigten fich eines Thores, öffneten es, die 
Feinde drangen ein und in weniger als einet Stuube wa⸗ 
ren fie Herren der Stadt, und die Beſatzung ward ges 
fangen. Obgleich Laudon feinen Truppen 100,000 Gulden 
verfprochen hatte, um die Pländerung zu verhindern, fo 
fielen fie doch wie wüthende Horden in die Häufer und 
plünderten vier Stunden lang; die Ruſſen dagegen blieben 
ruhig auf den Wällen fliehen. 

Um nun die Oderfeſtungen zu dedien, zog der König 
nach Strehlen und erwartete dort eine Schlacht. Aber 
Laudon blieb in feinem Lager bei Freiburg unbeweglich fies 
ben, und beine Heere behielten diefe Stellung bis gegen 
Ende ded Jahres. Friedrichs Lage wurde ſehr mißlich; in 
Schlefien hatte er zwar noch die Oderfeftungen, aber feine 
Verbindung mit ber Mark konnte durch die Ruffen jeden 
Tag abgefchnitten werden. In Sachfen Forinte fich der Prinz 
Heinrich unmöglich) noch fange gegen die übermächkigen 
Feinde behaupten; Pommern war von den Nuffen über 
fhwentmt, die noch dazu in der Mitte des Decembers 
Kolber eroberten, und dadurch freie Zufuhr von der 
Seefeite erhielten; die fchlefifchen Gegenden rechts der Ober 
waren verwuͤſtet; man wußte in der hat nicht ht, 


- 
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woher man Mannfchaft, Gelb und Lebensbebürfniffe zie⸗ 


ben follte. Dazu kam, daß, mach einer im brittifchen 


Minifterium eingetretenen Veränderung, England die Huͤlfs⸗ 
gelder jeßt verweigerte, In dieſer bedrängten Lage dachte 
der König an dem ſchon Iängere Zeit hindurch gemachten 
Verſuch, die osmannifche Pforte zu einem Kriege gegen 
Defterreich und Rußland zu bewegen, ernftlicher als jemals, 
und ging eine Verbindung mit dem Chan der Tartarei ein, 
wonach biefer ihm Hülfstruppen verfprach. - Eine Geſandt⸗ 
Schaft diefes Chan kam nach Strehlen. Indeß Ift biefer 
Plan nicht. zur Vollendung gekommen, ' | 

Friedrichs Feinde wollten Indeß - fchneller zum. Ziele 
dommen als durch Kampf, und flifteten einen Verfuch an, 
fich der Perfon des Königes verrätherifch zu bemächtigen. 
Der Baron von Warkotſch, früher in oͤſterreichiſchen 
Dienften beim Heere, feit 1756 Beſitzer des Gutes Schöns 


brunn in der. Gegend von Streblen, follte die Sache aus⸗ 


führen heifen, und traf dazu die nöthigen Verabredungen 
mit dem Euratus Schmidt zu Siebenhuben und dem 
öfterreichifchen General Wallis. Warkotfch war bei dem 
Könige beliebt, .wurde oft von ihm zur Tafel gezogen und 
wußte, daß der ‚König, ber in der Vorſtadt Strehlend 
wohnte, nur 43 Mann Garde zur Bewachung hatte, und 


daß in Strehlen ſelbſt nur ein Regiment zur Beſatzung lag. 


Ein Yäger des Barons, Namend Kappel, trug die 
Briefe feines Herrn an ben zwifchen Muͤnſterberg und 
Heinrichau fiehenden General Wallis, und der Curatus 
Echmidt überbrachte dem Baron die Antwort ded Generals, 
Durch eine flarke Truppenzahl Defterreicher follte der Kös 
nig bei der Nacht überfallen, entführt, und Im ſchlimm⸗ 
ften Zalle felbft ermordet werden; um bie Aufmerkfamkeit 
zu zerfireuen, follten zehn Dörfer um Ötrehlen in diefer 
Macht angezündet werden. — Den 30. November wollte 


ber. König Strehlen-verlaffen. Den 29. fpät Abends follterg.gon. 


Kappel wieder einen Brief an Wallis abtragen. Die 
Briefe waren immer ohne Weberfchrift, dieß und einige 
unvorfichtige Aeußerungen bed Barons Tießen den Jäger 
Verdacht fchöpfen, und er üffnete den Brief. Da er im 
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‚ Briefe feinen Verdacht beflätiget fand, fo zeigte er Ihn 
‚ dem evangefifchen Ortöprediger, Gerlach, ber ihm. rieth, 
diefen Brief dem Könige zu überbringen. Auf Bitten des 
Jaͤgers machte ber Prediger eine Abfchrift des Briefes, 

. welche Kappel an ben General Wallis überfchidte. "Das 
Driginal ſelbſt aber trug er zum: Koͤnige. So erfuhr ber 
König den abfcheulichen Verrat. Er traf fogleich Anftalt 
‚den Baron und ben Euratus abholen zu Taffen, aber beide 
entlamen. Beiden wurde jedoch ber Proceß gemacht, unb 
die ihnen zuerfannte Strafe, geviertheilt zu werben, wurde 
an-ihren Bildniffen zu Breslau vollzogen; ber Jaͤger Kaps 
gel befam eine Forftbedienung zu Oranienburg, Da die 
Sache ihrer Niederträchtigkeit wegen allgemeines Auffehen 
machte, fo Teugnefe der öfterreichifche ‚Hof, daß er daram 

. gewußt, fo wie auch, daß dem Baron 100,000 Dufaten 
dafür verfprochen worden; und die Grafen von Wallis 
liegen befannt machen, daß der oͤſterreichiſche General von 
Wallis nicht zu ihrer Familie gehoͤre. 
W. Begebenheiten bis zum Hubertsburger Frieden. 
Welchen Plan der König in felner- bedrängten Rage 

für das Jahr 1762 hatte, iſt nicht bekannt geworben, 
Seine Feinde waren fo mächtig und feine Kräfte fo ſchwach, 
daß ed nicht den Anfchein hatte, daß er noch einmalwerbe 

- Stand Halten fönnen. Er fol für den ungluͤcklichſten Fall 

jet Gift bei fich getragen haben. Indeß kam Rettung 

von einer Seite, woher Tein Menfch fie erwarten konnte. 
5.Son. Am 5. Januar (25. Dechmber alten Styls) 1762 flarb 
Eltfabet, Kalferin von Rußland, die unverſoͤhnlichſte 
Feindin Sriedrichd, und Peter III., ihr Neffe, folgte ihr 
auf dem Throne. Peter war ein eifriger Verehrer Frieds 
richs, verficherte ihn fogleich feiner Sreundfchaft, und bie 
Ruſſen mußten die preußifchen Länder verlaſſen, ja nicht 
lange darauf erhielt Ezernifchef Vefehl mit 20,000 Mann 
zu Friedrich zu ſtoßen, und eben die Ruſſen, die vorher 
als Feinde iin Schlefien geftanden hatten, fah man jekt 
30. Junials Verbündete den 30. Juni 1762 auf der Ebene. bei Liſſa 
ſich mit Friedrichs Heere vereinigen. Alle Kriegsgefange⸗ 
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nen ſchickte Peter an den König zuruͤck. Nun hatte Friede 

sich noch obenein ben großen Vortheil, Preußen und Pom⸗ 

mern wieder in feinen Händen zu fehen, und aus dieſen 

Rändern Truppen, Geld und Kriegsbedürfnifle ziehen zu 

koͤnnen. Dem Frieden mit Rußland folgte auch bald ber 
Sriede mit Schweden. 

Defterreich war erfchroden, und um fo mehr, da es, 
im Vertrauen auf feine und Rußlands Macht, im Ans 
fange des Jahre 1762, 20,000 Mann feines Heeres ver⸗ 
. abfchiedet hatte, und überdieß in dem Laudonfchen Heere 
eine anſteckende Krankheit große Verwuͤſtung anrichtete, 
Indeß ereignete fich nach wenigen Monaten wieder ein 
Wechſel aller Verhaͤltniſſe. Czernifchef befam im Juli die 
Nachricht, daß Peter III. entthront und geftorben fel, und - 
Daß er feine Truppen fogleich nach Polen zurüd ziehen 
ſolle. 

Peter III. hatte ſich naͤmlich durch unvorſichtige Neues 
rungen, durch Verachtung der ruſſiſchen Garde, durch 
Einführung preußiſcher Militaͤreinrichtungen, durch Ges 
ringſchaͤtzung der Großen des Reichs und der Geiſtlichkeit 
bald verhaßt gemacht. Er drohte, ſeine Gemahlin, Ka⸗ 
tharina, eine geborne Prinzeſſin von Auhalt⸗Zerbſt, zu 
verſtoßen und ſich eine andere Gemahlin zu nehmen. Ka⸗ 
tharina ſtellte ſich an die Spitze der Garden, nahm ihren 
Gemahl gefangen; Soldaten und Volk riefen fie als Kai⸗ 
ſerin aus, Peter mußte dem Throne entſagen, den 6. Juli, 6. Juli. 
und ſtarb wenige Tage darauf. Die neue Kaiſerin glaubte, 
Peter ſei von Friedrich II. zu ſeinem Verhalten, nament⸗ 
lich gegen ſie ſelbſt, ermuntert worden, und ſchickte ſchon 
den Befehl an die in den preußiſchen Laͤndern ſtehenden 
Truppen, die Preußen wieder als Feinde zu behandeln. 
Allein aufgefundene Briefe Friedrichs an Peter uͤberzeugten 
ſie, daß dieſer Koͤnig ihrem Gemahl vielmehr Maͤßigung 
gerathen und ihn zur Einigkeit mit ihr ſelbſt ermuntert 
habe; und dadurch bewogen widerrief ſie jene Befehle, 
beſtaͤtigte das Freundſchaftsbuͤndniß mit Preußen, erklaͤrte 
jedoch, daß ſie mit allen Maͤchten Europas in Frieden 
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leben wolle, und zog daher ihre Heere aus den preußi⸗ 
ſchen Laͤndern zuruͤck. 

Friedrich hatte während biefer -Zeit einen Plan zur 
Miebereroberung von Schweidnig gefaßt. Daun hatte 
wieder den Oberbefeht in Schlefien erhalten, Schweidnig 
war den Winter durch von den Defterreichern außerordents 
Lich befeftiget worden, ein zahlreiches Corps lag in ber 
Stadt, und die Gegend umher hatte Daun mit einem 
mächtigen Heere beſetzt. Friedrich wollte den rechten Fluͤ⸗ 
gel der Hefterreicher aus Burkersdorf und Lautmannsborf 
perdrängen, und die von Ihnen dort defekten Anhöhen ers 
ftürmen. Ezernifchef mit feinen Nuffen ſtand bei ihm. 
Da war es, al6 diefer die Nachricht von Peters Entthros 
nung erhielt und dem Könige anzeigte. Sriedrich -wänfchte 
von dem Dafein ber Ruſſen wenigftens noch einen Nutzen 
zu ziehen, und bat daher den ruffifchen General, feinen 
Abmarfch nur noch um .drei Tage zu verfchleben, und bei 
dem auf den folgenden Tag beftimmten Angriff in Schlachts 
ordnung fliehen zu bleiben. Da die Defterreicher von den 
in Rußland vorgefallenen Veränderungen noch nichts wuß⸗ 
ten, fo mußten fie die. Ruffen Immer noch ald Feinde ans 
feben, und einen Theil ihres Heeres gegen fie aufftellen, 


21.Juli Am 21. Juli führte Friedrich feinen Plan aus, eroberte 


die Höhen bei Burkersdorf, trennte dadurch die Defters 
seicher von Schweidnig, die fich unter Daun nach Boͤh⸗ 
men zu zogen. Nun konnte die Belagerung von Schweids 
niß beginnen. 

Den Oberbefehl über das Belagerungscorps erhielt der 
General Tauenzien, und am 8. Auguſt wurden die Lauf 
gräben eröffnet. Dieſe Belagerung iſt in der Kriegsge⸗ 
fehichte von befonderer Wichtigkeit, und wurde fowohl über 
als unter der Erde geführt, Indem man die gegenfeitig ans 
gelegten Minen auch gegenfeitig unter der Erde erreichen 
und zerftören wollte. Zwei berühmte Ingenieurs Leiteten 
diefe Arbeiten, Griboval auf öfterreichifcher, Lefevre auf 
preußifcher Seite, welche beide über ihre Kunft gefchrieben 
hatten und jeßt practiſch die Nichtigkeit ihrer Theorien ers 
weifen wollten, Die Mineurs Famen dabei -unter der Erbe 
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„einander ganz nahe und fuchten durch Dampf unb ers 


ſtickende Dünfte einander zu vertreiben... Sriedrich, dem 


die Belagerung zu lange dauerte, überhabm endlich felbft 


den Oberbefehl, und nachdem ein Theil der Feſtungswerke 


zerſtoͤrt, ein Pulvermagazin gefprungen, viele Minengänge 
der Feftung eingeflürzt und eine bedeutende Brefche ent⸗ 
fianden war, ergab fich der Commandant am. 6. October, 
und wurde mit feiner Befagung von 9000 Maun kriegs⸗ 
gefangen, Die Belagerung hätte 63 Tage gedauert.  . : 


6.0. 


Der König. eilte nun nach Sachfen, wo fein Bruder, _ 


der Prinz Heinrich, gluͤcklich gefochten und am 29. Octo⸗ 
ber die Defterseicher und die Neichötruppen bei Freiberg 
geichlagen hatte.” Darauf fhidte er ein Corps Teichter 
Truppen nach Sranfen und Schwaben, welches bis an bie 


Donau vorrüdte, In Sachfen bezog der König feine Wins 


terquartiere ımd war, Dresden auögenommen, im Beſitz 
diefer Provinz. Zwiſchen England und Frankreich war im 


Movember 1762 Frieden gefchloffen worden und fo Hatte - 


Stiedrich auch von den Franzoſen nichts mehr zu fürchten, 


Die Neichöftände wünfchten Frieden, und Sriedrich Tonnte 
alfo im folgenden Zeldzuge, zu dem er die Fräftigften Une 
flaften traf, mit feiner aus allen feinen Ländern neu vers 
ftärkten Armee ſich ganz allein gegen Defterreich wenden. 
Da wurde endlich auch Defterreich zum Frieden geneigt. 
Im November 1762 kam der fächfifche Geheimrath von 
Sritfch zum Könige nach Meißen, und überreichte ihm ein 
Schreiben vom fächfifchen Kurprinzen, worin diefer drin⸗ 
gend um Frieden bat, nit der Verficherung, dag Maria 
Thereſia auch zu demfelben geneigt fei. Friedrich willigte 
ein. Auf dem fächfifchen Sagdfchloffe Hubertsburg 


begannen die Unterhandlungen. Nur der Befig von Glaz 


machte einige Schwierigkeiten, weil Maria Thereſia diefe 
von ihren Zruppen noch befegte Feftung gern behalten 
hätte, und Sriedrich fie nicht Iaffen wollte. Doch drang 


Sriedrich Durch und in dem am 15. Februar 1763 unter=15.F6r. 
zeichneten Frieden (von dem gedachten Jagdſchloſſe der 1763. 


hubertsburger Friede genannt) trat ‚jede Macht in 
den Beſitz deſſen zuräd, was fie am AUnfange des Krieges 
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gehabt hatte ‚ und Friedrich verſprach dem Sohne der 
Maria Thereſia, Joſeph, ſeine Stimme bei der bevorſte⸗ 
henden Wahl eines roͤmiſchen Koͤniges zu geben. 


21. Sorge des Koͤniges fuͤr das Land nach dem Kriege. 


Schleſien hatte durch den nun beendigten Krieg furcht⸗ 
bu: gelitten. Oft und lange war ed der Schauplatz des 
Krieges gewefen; viele Theile deſſelben waren verwuͤſtet, 
viele Städte hatten durch Brand, Belagerung, Plünde 
‘rung gelitten *), die Gelder waren nicht befäet, es fehlte 
an Samengetraide, an Pferden zu Beſtellung des Ackers. 
Auch die Sittlichleit des Volles war gefunten, eine ge 
woͤhnliche Folge des Krieges, und die Gefeke, bie Polis 
zei, die Juſtiz hatten in diefen unruhlgen Zeiten nicht ges 
hoͤrig thätig fein Tönnen. Die Menfchenzahl war zu Ende 
des Krieges um 150,000 geringer ald zu Anfange deffels 
ben **). Indeß hatte der König während bed Krieges 
Keine neuen Auflagen gemacht, die Steuern wicht erhöhet, 
Feine Anleihen gemacht und war feinem Heere Teinen Tag 
den Sold ſchuldig geblieben. So fah er fih im Stande, 
feinem verarmten Lande wieder aufzuhelfen und fein Stre⸗ 
ben war jetzt einzig darauf gerichtet, die traurigen Fol: 
sen des Krieged zu heben, und feinem Lande zu einem 
bluͤhenden Wohlftande zu verhelfen; wobei er aber auch fich 
beſonders angelegen fein Tieß, fein Heer in guten Stand 
zu fegen, und feine Grenzen durch Zeftungen zu fichern, 
weit er dadurch allein fich gegen feine immer mächtigeren 
Nachbaren behaupten konnte. In unferm Schlefien hat er 
nicht nur die ſchon vorhandenen Feſtungen wieder in guten 





*) Zu den Iinglüdsfällen der Kriegsjahre gehörte auch eine große 
Seuersbrunft zu Gr. Glogau am 13. Mai 1758, welche in dem zum 
Lazareth dienenden Jeſuiten-Collegium entftand, und binnen weni⸗ 
gen Stunden 170 Vorderhäufer, alfo die Hintergebäude nicht gerech⸗ 
net, hinwegraffte, und wobei auch die vor dem Thore flehende Fries. 
Densfird e mit allen dazu gehörigen Gebäuden von den Flammen 
verzehrt wurde. Das Flugfeuer war fo heftig, daß es bis nach dem 
Dorfe Bruftau getrieben wurde, welches dadurch auch größtentheils 
in Xiche gelegt wurde. . 

**) ſ. Klöber IL, &. 208. 
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Stand gefest, fondern ‚auch ihre Anzahl noch- um eine 
vermehrt, indem er arf den Höhen bei Silberberg die 
wichtigen und herrlichen Feſtungswerke anlegte, welche Reis 


fende Immer zu bewundern pflegen. Um dem Lande aufs 


zuhelfen, öffnete er vor allen Dingen feine Magazine. und 


ließ Seträide zur Ausſaat auörheilen und zu Brot; zugleich ' 


fchentte er 17,000 Pferde zum Aderbau, und erließ eiue 


halbjaͤhrige Steuer. Zum Aufbau der eingeäfcherten Städte 


gab er große Summen her, und man fing bald an, die 


gerftörten Wohnhaͤuſer wieder aufzubauen *). So find. 


Parchwitz, Freiſtadt, Polkwitz, Rauden, Herrnſtadt, Gu⸗ 
rau, Winzig, Sauer, Neumarkt, Freiburg, Hainau, Ras 
tibor, überhaupt an 15 ſchleſiſche Stänte größtentheild auf 
feine Koſten faſt ganz wen erbaut worden, Einige hundert 
Dörfer find auf feine Koften theild wieder hergeftellt, theils 
neu erbaut, und die wuͤſten Stellen mit eigenen Wirthen 
verſehen worden *). 

Im Kriege hatte der König, wie erzaͤhlt worden, 
den Muͤnzfuß verringert. So bonnte es nicht bleiben. 
Schon 1763 ließ er daher beſſere Muͤnzen praͤgen und die 
im Umlauf befindlichen herabſetzen. 1764 aber ſtellte er 
das Geld auf den Muͤnzfuß, der heute noch beſteht, und 
ſetzte das curſirende Geld noch einmal und auf ſeinen wah⸗ 
ren Werth herab, Das war allerdings für alle Capitali⸗ 
fien und alte, welche nicht durch Handel fi) den Scha⸗ 
den auögleichen Tonnten, ein unerfeulicher Nachtheil; in⸗ 
dem ihre ganze Barfchaft auf einmal um vieles verringert 
wurde; allein dad Uebel mußte gehoben werben, und es 
fehlen dem Könige am Beften, ed auf einmal zu heben. . 

Um die Armee in wehrhaftem Zuftande zu erhalten 
und die-vielen Ausgaben zu beftrelten, die er zum Beftek 
feiner Länder zu machen hatte, wovon nach). feinen eigenen 
Angaben Sdleen allein 3 Millionen zugefloſſen ſind, mußte 


*) Zum Wiederaufbau der evangelifchen Kirche in Slogau ſcheufte 
der Kin 6275 Rthle., doch konnte erſt 1773 die heutige evangelis 
fche Ride —— und eingeweiht werden (14ten Februar). 


Kloͤber I. ©. 208. 
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er aber auf Erhöhung feiner Einkünfte denken, und mußte 
darauf finnen, das Geld der Untertanen im Lande zu 


. behalten, damit es zu ihrem eigenen Vörtheile ımd zu Vers 


mehrung ihres Wohlftandes beiträge. Darum forgte er 
dafür, daß die Erzeugniffe ded Landes nicht roh ausge⸗ 
führt, fondern im Lande verarbeitet wurden, beförderte zu 
dem Ende Fabriken und Manufacturen, und unterfagte 
oder erfchwerte durch Auflagen die Einbringung fremder 


Fabrikwaren. Indeß überfah er hierbei, daß, obgleich) das 


Fabrikweſen dadurdy gewann, body ber Handel litt, zus 
mul da er auch die durchgehenden Maren mit hoben Zoͤl⸗ 
Ten belaftete, - Er verbot die Ausfuhr der Wolle, und zog 
eine Menge Tuchmacher ind Land, und die Tuchmacherei 


gedieh aufs neue -zu Breslau, Goldberg, Grünberg, Lieg⸗ 


nis, Luͤben, Neurode, Feftenderg und an andern Orten, 
und ed wurde bald eine große Menge Tuch. nach Ruß⸗ 
land, Polen und der Tuͤrkei ausgeführt. Dem Leinwand⸗ 


handel drohte ſchon damals Abnahme, denn obgleich es | 


auch diefem nicht an Ermunterungen fehlte, fo machte 
man doch im Uuslande beffere Tinnene Ware, und nur 
die Wohlfeilheit ver fchlefifchen erhielt ihren Abſatz. Um 
dern eintretenden Holzmangel abzuhelfen, wurde der Ges 
brauch der Steinkohlen empfohlen und mehr als bisher auf 
fie gebaut; daher Fam auch ihre Benugung ſeitdem immer 


- mehr in Aufnahme, Waldenburg, Greifenberg und Schmies 


deberg erhoben ſich damals durch. ihre Leinwand zu bedeu⸗ 
tenden Orten, Schmiedeberg, welches dad Eigenthum der 
graffichen Familie Ezereini war, war fhon 1747 vom 
Könige nebft der ganzen dazugehörenden Herrjchaft erfauft 


worden und wurde zu einer freien Töniglichen Stadt erklaͤrt, 
da vorher ſelbſt die Buͤrger hatten der Herrſchaft Frohn⸗ 


dienſte thun muͤſſen. Eben fo wurde die Fabrikation der 
auge bei Reichenbach begünftiget. _ 


22, Einführung der Regie 


Indeß brachte der verminderte Handel einen nachthei⸗ 
Ugen Ausfall in den Acciſeeinkuͤnften hervor, wie ganz na⸗ 
tuͤrlich war. Der Koͤuig glaubte, die Urſache liege in 
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ber Urt der Werwaltung derſelben, und errichtete deshalb 

eine neue Acciſeverwaltung und zwar von Franzoſen. So 

wie er fuͤr die Sprache und Literatur dieſes Volkes eine 
beſondere Vorliebe hatte, ſo hatte er ſie auch fuͤr ihre 
Finanzverwaltung. In dieſer Vorliebe hatte ihn der ge⸗ 
weſene franzoͤſiſche Generalpaͤchter eines Theils der Staats⸗ 
einkuͤnfte Frankreichs, Helvetius, der zugleich als Philos 
ſoph und Schriftſteller beruͤhmt war, bei einem Beſuche in 
Potsdam beſtaͤrkt, und durch ihn ließ er 5 Franzoſen nad) 
Berlin kommen, denen er die Verwaltung der Acciſe übers 
trug. Zwar verwarf er den Anſchlag, diefe indirekte Abs 
gabe geradezu an fie zu verpachten, um nody immer bie 
Moͤglichkeit, fie zu mildern, in Händen zu behalten, aber 

doc) trennte er die’ Accifeverwaltung ganz von der Obers 
aufficht der Domänenlammern, und errichtete unter dieſen 
fünf Männern 1766 eine eigene General» Zoll = und 1766. 
Acciſe⸗ Adminiſtration, gewoͤhnlich Regie genannt, 

von der er auch die Unterbedienten dieſes Geſchaͤfts ganz 

und gar abhängig machte. Die Generals Regiffeurd wurs 
den gut befoldet, und erhielten ‘von den Weberfchüffen, . 
welche dieſe Verwaltung bringen würde, und von den 
Strafgeldern, welche auf entdeckte Eontrebande gefet was - 
ven, einen bedeutenden Anthell. Sie und ihre Unterbes 
dienten waren ungleich beffer befoldet, als alle andern 
Staatödiener gleichen Range, Schon diefe Beloldung, 
noch mehr aber die Art Ihres Gefchafts machte dieſe Leute 
den preußifchen Unterthanen verhaßt, die noch ganz bes 
fonder6 dadurch erbittert wurden, daß diefe ihre neuen 
" Dränger einer Nation angehörten, welche den Deutfchen 
fhon an ſich verhaßt war. Denn nicht allein die Haͤup⸗ 
ter der Regie waren Sranzofen, fondern aud) der größte 
Theil der bei diefer Verwaltung angeftellten Officianten 
wurden aud Franfreidy herbeigezogen. Was aber viele 
neue Verwaltung drüdend machte, waren nicht fowohl ers 
Höhere Acciſe ⸗ und Zollfäge, fondern vermehrte. Alles 
wurde diefer Abgabe unterworfen, was nur irgend über 
die Grenze ind Land gebracht wurde; ebenfo alles, was 
aus einer Provinz des Staates in eine andere burch frems 
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ber Herren Gebiet hiadurchgehen mußte. Ferner wurde 
Acciſe und Zoll mit unerbittlicher Strenge eingezogen und 
mit aͤngſtlichem Verdacht eines beſtaͤndigen Betruges. Auf 


Entdeckung von Eoutrebande war harte Strafe geſetzt und 


Belohnung für den Entdecker; daher entfland eine den Reis 
fenden hoͤchſt unbequeme Durchfuchung ihres ganzen Gepaͤcks, 
ja felbft ihres Wagens und ihrer Kleider, und man konnte 
nur zu Teicht in Strafe verfallen, weil man die unendliche 
Anzahl von Fleinen Acciſe- und Zollgefegen gar nicht alle 
wiffen konnte. Ja um ficher zu gehen, daß nichts ohne 
die fchuldigen Abgaben eingeführt werde, erlaubten fich die 
Acciſebedienten zw jeder Stunde ded Tages oder der Nacht 
in die Wohnung ruhiger Bürger einzudsingen und Hausſu⸗ 
chungen anzufiellen, wo fie denn gehörigen Ausweis vers 
Kangten von allen der Abgabe unterworfenen Gegenftänden, 


"daß diefe Abgabe wirklich gehörigen Orts entrichtet wors 


den war. Man hat fogar behauptet, daß während fols 
cher Hauöfuchungen die DOfficianten felbft Eontrebande abs 
fichtlich eingebracht haben, um durch deren vorgeblicy bes 
bauptete Auffindung ſich eine Belohnung zu verdienen. 


Selbſt auf den Landflraßen mußten ſich Reiſende eine Uns 


terfuchung ihres Gepaͤcks gefallen laſſen. Alle diefe Bor: 
ſicht der'Accifebedienten verhinderte jedoch nicht den Schleichs 
handel, und er wurde an den Grenzen in der moͤglich⸗ 
fien Ausdehnung getrieben, Die Schleichhaͤndler führten 
da mit den Regiebedienten einen Eleinen Krieg, wobei es 
bis zum Kampfe auf Leben und Tod Fam, Manchmal 


verſtanden ſich daher auch beide Theile mit einander und 


der Staat wurde förmlich betrogen. . Daß dadurch die Sitts 
Yichleit der Einwohner ſauk, und Betrug und Lift, Uns 
gehung der Geſetze und Unzufriedenheit mit dem Gtaate 
befördert wurden, war ein diefe Verhaͤltniſſe unvermeidlich 
begleitender Nachtheil. Und dennoch hatte der Staat nicht 
den gehofften Vortheil von der Regie. Die General⸗Re⸗ 
giffeurd hatten ſich verbindlich gemacht, jährlich 2 Millio⸗ 
wen mehr, als vorher durch Acciſe und Zoll eingelommen 
war, in den Staatsſchatz zu liefern, aber in ven erften 
6 Jahren betrug diefer Ueberſchuß gegen den frühern Er⸗ 


“ 


. . / 
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trag jährlih nur 900,000 Thaler; uud obgleich nachher 
mehr einkam, fo bat doch die Regie während ihrer 21jähs 
rigen Dauer nur einen Ueberſchuß von 27,670,989 Thas 
Lern geliefert *). _ 

Andere Mittel zu Erhöhung der Staatdeinkünfte fand 
Friedrich II. im Tabak und im Kaffee. Im Jahr 1766 1766. 
übernahm er den Alleinhandel mit Tabak, und errichtete - 
eine eigne General: Tabatd » Adminifiration, 
welche ihm zwar viel Geld in den Staatöfchat Lieferte, 
aber auch Unzufriedenheit bei den Unterthanen veranlaßte.- 

Sm Jahr 1767 eignete er fich ausfchließend die Werfors 1767. 
gung ded Landes mit Kaffee zu und legte auf den Ges 
brauch deffelben eine hohe Abgabe; und 1782 verbot er 1782. 
fogar dad Brennen des Kaffeed und verordnete, daß jeder 
Eonfument nur den von der Regie gebrannten und in Buchs 

fen und. Paketen geftopften Kaffee kaufen folltee Nur der 
Adel, die Offiziere, die obern Dffizianten und die Geiftlis 

chen erhielten Brennfcheine und dadurch die Erlaubniß, ih⸗ 

ren Kaffee felbft zu breunen. Beſondere Aufpaffer, die 

man fpöttifch Kaffeeriecher nannte, durchzogen die Stra⸗ 

fen, um die Webertreter dieſes Verbotes zu entdecken. 
Indeß wurde dadurch der Schleichhandel mit Kaffee außers 
ordentlich groß, und 1784 änderte Friedrich diefe Einrich- 1784. 
tung wieder und fehte auch die Preife des Kaffees herab, 


23. Landfhaftsfyftem. 


Dur) die Kriegsjahre hatte beſonders der Gutöbes 
fiter in Schleften gelitten, und er konnte die aufgehäuften 
Schulden nicht mehr tragen. Zum Bortheile diefer Guts⸗ 
befiger kam auf Betrieb des fchlefifchen Juftizminifters von 
Carmer 1770 die [chlefifche Lanpfchaft zu Stande. 1770, 
Alle Güterbefiter, mit Ausſchluß der geiftlichen und ſtaͤdti⸗ 
ſchen Befigungen und der Bauergüter, vereinigten fich zu 
- einer Leihkaſſe unter allgemeiner Bürgfchaft ihres ſaͤmmtli⸗ 
hen Grund und Bodens, Ihre Güter wurden abges 


*) ſ. Dohm's Denkwuͤrdigkeiten B. 4. ©. 50730, N 


1771. 
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ſchaͤtzt, und auf dieſelben Sqhuldoerſchrelbungen, Pfand⸗ 
briefe genannt, ausgefertiget, welche jedoch die Haͤlfte 
des Werthes eines jeden Gutes nicht uͤberſteigen durften. 
Wer nun Geld auf Zinſen legen wollte, kaufte ſolche 
Pfandbriefe, und das eingegangene Geld erhielt der Guts⸗ 
beſitzer, auf deſſen Gut der Pfandbrief ausgeſtellt war. 
Das Landſchafts⸗-Collegium erhob die Zinſen von den 
Sutebefigern, und zahlte dem Inhaber eines Pfandbriefes 
wieder halbjährig die beftimmten Zinfen. Zur Beftreitung 
der Verwaltungskoſten muͤſſen die Gutöbefiker beitragen, 
indem fie 45 Procent Zinfen geben, während bie Pfands 
brieföinhaber nur 4 Procent Zinfen empfangen. 


24 Hoym Minifter. Landbau. Magazine 


Sm Jahr 1770 ftarb der. fchlefifche Minifter von 
Schlaberndorf, und ihm folgte Hoym, bisher Prafident 
ber Kammer zu Cleve. Noch kurz vor feinem Tode hatte 
fi) Schlaberndorf gegen den König erklärt, daß Schlefien 
immer einen eigenen Minifter bedürfe, und Friedrich II. 
ging in deffen Anſichten ein, und machte den Grafen von 
Hoym zum Minifter über Schlefien. Hoym fprach feine 
Srende über diefen neuen Wirkuugskreis gegen feine Vers 
trauten in den Worten aus: Gott Lob, nun Bann ich recht 
viele Gluͤckliche machen! died war auch Immer fein Streben, 
und nicht feinem Willen iſt es zuzufchreiben, wenn er dies 
ſes Ziel nicht immer erteicht hat, 

‚Unter den Gegenftänden der Einiglichen Vorforge war 
auch der Landbau, Um dieſen nad) und nach zu verbefs 
fern, forderte im März 1771 der Zuftigminifter Schles 


. fiens, Carmer, die fämmtlichen Landſtaͤnde der fchlefifchen 


Landfchaft zu einer gegenfeitigen Verbindung mit dem ge⸗ 
meinen Aderömann zur Berbefferung der Landwirthfchaft, 


- and mit dem Kaufmann und Fabrifanten zur Veredelung 


der Landeöproducte auf. Auf diefe Art kam eine öfonos 
mifch=patriotifehe Geſellſchaft zu Stande, welche 
bis 1791 beftanden und durch eine Meike von Abhandluns 
gen fich bekannt gemacht hat. — Als beſonders fchäb: 


Lich erkannte man die Gemeinheiten auf bem Lande, 
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welche der :gemeinfchaftfichen Benutzung aller Beivohner 


eined Dorfes überlaffen waren. Dazu gehörten theild Ges. 
meinhutungen, theils Stoppelgelder und Brachäder, bie 
ber  Eigenthämer zur Hutung uͤberlaſſen mußte. Diefe 
Semeinheiten ‚follten nady und nach gaͤnzlich aufgehoben 
werben:. An-Dberfchlefien wurden neue Colonien errichtet, 
meiſt yon’ Mörtembergern' und. Pfälgern ; ‚jeder Colonift ers 
biet. ein. Haus mit. Stall-und Scheune, und 12, bis 20 
— Rodeland yud. Wieſen, ‚1. Momey Gartenland 

und einiges Vieh⸗ wurde Eigenthümer der Stelle, genoß 
Cantonfreiheit för ſich und ſeine mitgebrachten Soͤhne, und 
einige Jabre hindurch Steuerfreiheit. Viele dieſer Colo⸗ 


niſten verließen -indeß -das Land wieder, ſobald die Zeit 


kam, wo fie Steuern entrichten ſollten. Dieß-gefchah auf 
den Domänen. Uber eben fo.. wurden diejenigen Gutöbes 
figer, weiche ihre wuͤſte liegenden Grundflüde mit neuen 
Anbauern beſetzten, unterfiüht. So entflanden über 250 
neue Dörfer und über 2000: neue Haudlerftellen in Schlefien, 

Vorzuͤgliche Sorgfalt richtete Friedrich Darauf, die 
nothwenbigfien.. Lebenörmittel in einem für alle Theile guüs 
genden Preife gu erhalten und beſonders eintretenden Man⸗ 
gel daran, wie.er früher manchmal gefühlt worden war, 
zu verhuͤten. Er befolgte darin fehle Grundſaͤtze. Wenn 
der bertiner Scheffel Roggen unter einem Thaler. galt, fo 
erlaubte ‚er bie Uudfuhr des Getraides; fobald derfelbe 
mehr galt,‘ ſo verbot er die Ausfuhr. Die Einfuhr aus, 
Polen war in der Megel verboten, um zu ſtarkes Herab⸗ 
ſinken der. Getraidepreife zu verhuͤten. Bei wohlfeilen Preia 


ſen kaufte er ſelbſt die Ueberſchuͤſſe auf: und fammelte fie --: 
in, feige Magazine. Die; Weisheit diefer Grundfäge bes . 


währte ſich, als im Jahre 1770 ein allgemeiner Mißwachs 
im ganzen nördlichen Europa, eintrat. Seht gab die Mes 


glerung : den Armen unentgeldlich Getraide zum Brote und 


zur Yusfaat, und bad Heer wurde aus den Magazinen, 
mit Brot verſorgt. Als Im folgenden Sabre 1771 die 
Ernte abermats fehlfchlug , fuchten Sachfens und Böhmens, 


Ennohner eine Zuſaagt in den preußiſchen Staaten, und 
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der Hungersnoth ward duich die Magahine au jetzt cd 
vorgebeugt, | 


25. Erſte Sheltung Helene. Wilerfget Erbfolge 
Krieg. 2 


Friedrich IL. vergrößerte feinen Staat durch eine‘ Zer⸗ 


ſtuͤckelung Polens; die indeß nicht in die ſchleſiſche Ge⸗ 


ſchichte gehoͤrr, und daher "hier nur kurz erwaͤhnt werden 
Tann. Die Uebermacht, welche Rußlaud in einem Kriege 
mit der Pforte zu erlangen ſchien, und bie Oeſterreich be⸗ 
fonders nicht zugeben wollte, bewog diefesi ein Stück von 
- Polen,’ welches nur pfahbweife zu Polen gehörte, fidy wies 
der zuzueignen. Defterreich ſollte auf Bitten ver Pforte | 


den Frieden - vermitfeln, verlangte aber dabei durchaus, 
daß Rußland bie Moldau und Walachei den Türken” über: 
laſſen ſollte. Katharina von Rußland, die fic) ſchon mit 
Friedrich verbunden hatte, auf den Fall eines Angriffs von 
Seiten Oeſterreichs, ſuchte jetzt noch eriger ſich an Preu⸗ 
fen anzuſchließen. Letzteres ſchlug, nun vor, da Deſterreich 
ſich einen Theil von Polen zueigne, ein Gleiches zu thun, 
und hierin Entfhädigung für den Tuͤrkenktieg zu nehmen, 
Katharina flimmte ein und nun fuchte man auch Defters 
reih in diefen Plan hineihzuziehen, um einen Krieg zwi⸗ 
chen diefem Staate und-Rußland zu verhüten. "Nach Lans 
den Unterhandlungen Tamen alle drei Höfe über die Sache 
überein, und bie Polen mußten einmwilligen. Preußen bes 
kam babel ‚diejenige Provinz, welche nachher Deftpreus 
Ben genannt wurde, mit Ausnahme der ‚Sräbte Danzig 


- 41772. und Thom (1772). 
1777. ° Am 30. December. 1777 flarb der Furfürft von 


Balern, Maximilian Joſeph, ohne Kinder. "Seine Länder 


wollte der Kaiſer Joſeph IT. ,; ver ſeit 1765 den kaiſerli⸗ 
hen Thron befaß, an fein Haus bringen, "lind- Befegte fie 
augenblicklich, , und der Kurfürft: von der’ Pfalz, Kark 
Theodor, dem eigentlich Balern zufalfen- follte, unterzeich⸗ 
tete einen Vergleich, fraft deſſen er zwei Drſtthenle von 
1778. Baiern an das Haus Oeſterreich abtrat (8. Jan. 1778). 

Auf Anrathen Friedrichs des II., der dieſe Vergrößerung 


\ 
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Oeſterreichs unmoͤglich ruhig mit anfehen Tonnte,- proteflirte 
aber der Herzog von. Zweibräden, als einftiger Nachfülger ':'" 
Karl Theodord, gegen diefen Vergleich und ſuchte Hülfe 
bei Preußens Könige. Dadurch erhieft.diefer ein Necht, 
fi) in die Sache zu mifchen, und er erklärte, daß er die 
Beſetzung Baierns durch öfterreichiiche Truppen fuͤr unver⸗ 
traͤglich mit der Sicherheit und Verfaſſung des deutfchen 
Reiches halte. Sogleich ruͤſtete ſich Oeſterreich zum Kriege 

und Friedrich that ein Gleiches. Schleſien ſah noch eins 

mal unter Friedrich ein Heer fich zufammen ziehen und . 
zwar bei Frankenſtein. Die ünterbeß geführten Unter⸗ 
handlungen gediehen nicht, Joſeph wollte fich gegen Fried⸗ 

sich im Felde zeigen, und der Krieg brach aus. Fried⸗ 

rich rückte in Böhmen ein, aber ed kam zu keiner Schlacht 

und er mußte endlich im October wieder nach Schleften 
geben und dort die WBinterguartiere beziehen. - Unterbeß 
wuͤnſchte Maris Thereſia ernftlich den Frieden, und durch 

fie und die“ übrigen politifchen Verhaͤltniſſe Europas kam 
den 13ten Mai- 1779 zu Teſchen der Friede zu Stande, 1779. 
"und Baiern wurde für Karl Theodor von den oͤſterreichi⸗ 
fchen Truppen geräumt. Friedrich II. hatte Feine Schlacht 
geliefert, aber durch fein Unternehmen hatte er dem deut⸗ 
fchen Reiche feine Berfaflung gefichert, und: dad war ihm 
genug, daher er auch Feine Entichädigung fir feine bedeus 
tenden Kriegskoſten verlangte. 

2. Proceßordnung. Kreuzburger Armenbaus Fürs 

ſtenbund. Breslaus Kaͤmmerei zuſtand. 

Dieſer Krieg war der letzte Friedrichs, bie übrigen 
Jahre feiner Regierung wurden nicht mehr durch die Waf⸗ 
fen beunruhigt. Dennoch hielt er fein Heer und feine Fe⸗ 
. lungen immer in gutem Zuftande und kam auch jaͤhrlich 
nad) Schlefien, um Heerfihau über feine Truppen zu hals 
ten und diefelben in Triegerifchen Uebungen zu prüfen. 

Im Jahr 1779 berief er den fchlefifchen Suftizminis 
fler von Earmer nach Berlin, welcher mit zwei fchlefifihen 
Dberamtöräthen, Suarez und Klein, eine neue ProceBorbs 
nung und den Entwurf zu einem neuen preußifchen Ges 
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ſetzbuche - audarbeiten mußte, Die neue Prozeßordnung 


1781. wurde 1784 eingeführt, das neue Geſetzbuch aber wurbe 


erft unter. der folgenden Regierung vollendet, 
Eine Wohlthat für Schlefien war da8 Armenhaus 
zu Kreuzburg,’ welches Friedrich auf feine Koften er⸗ 


1779. bauen ließ und 1779 unferm Lande ſchenkte, und welches 


\ 


ee befonderd für ungluͤckliche Verarmte beſtimmte. Er 
ſcheukte Diefer Anſtalt zugleich ein Capital, Acciſefreiheit, 
und bie: Erlaubniß zu vier jaͤhrlichen Hause und Kirchen: 
coßecten.. . 

Noch einmal trug. Friedrich zur Erhaltung der deut⸗ 
{hen Reichöverfaffung bei, Der Kalfer Joſeph wollte fich 


1780. nach dem 1780. erfolgten Tode feiner Mutter, Maria The⸗ 


reſia, durch: einen Ländertaufch in den Beſitz von Baiern 


ſetzen, indem er den Kurfürften von Baiern, Karl Theo⸗ 


dor, bewog, gegen bie öfterreichifchen Niederlande ihm 
Baiern abzutreten. Der Herzog von Zweibruͤcken erflärte 
fich jedoch gegen biefen Tauſch und Friedrich unterſtuͤtzte 


 . feine Erklärung. Der öfterreichifche Hof gab zwar nach; 


allein da Friedrich für die Zukunft ähnliche Eingriffe in 


1785. die deutfche Neichöverfaffung fürchtete, fo fchtoß er 1785 


zu Berlin mit Sachfen und Braunfchweig » Lüneburg einen 
Bund zur Nufrechthattung der Reichöverfaffung, welchem 


nachher mehrere deutfche Fürften und Reichsſtaͤnde beitras 


ten und welcher unter dem Namen des deutfchen Fürs 
ſtenbundes bekannt iſt. 
Eine große Ueberſchwemmung traf Schleſien im April 


1785. 1785. Die Oderidaͤmme wurden an vielen Orten durch⸗ 


geriſſen; in Breslau: wurde, der Bar am ohlauer Thore, 
ine dicke Mauer, welche die Ohlau vom Stadtgraben 


‚ trennt, darch dad Waſſer gefprengt, und nun glichen bie 


Stadtgräben einem reifenden Strome, und: die Vorftäbte 
wurden zum Theil unter Waſſer gefeht. Bei dieſer Geles 
genheit. zeigte. fich Friedrich wieder wohlthätig gegen unfer 
Land, ..umd ſchenkte demſelben zur Wiederherſtellung und 
Entſchaͤdigung eine Milllon Reichsthaler. 

An’: dieſer koͤniglichen Wohlthat erhielt Breslan 
feinen. Autheil, fo wie dieſe Stadt uͤberhaupt „von Friedrich 
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richt eigenittich begünftiget wurde. Er fehien in’ einer fols 


chen Stadt immer noch dad Streben nach Unabhängigkeit 


zu fuͤrchten, und glaubte daher ihre Macht, ihr Anfehen, 
ihre Einkünfte auf alle Weite befchränten zu müffen. Die 
Breslauiſche Kaͤmmerei hatte Schulden und gerieth noch 
viel tiefer in Schulden unter dieſer Regierung, Nach eis 
wer Beſtimmung ihrer Einnahmen und Ausgaben: mußte 
der ‘zu erwartende’ Weberfchuß als eine jährliche Abgabe 
zur koͤniglichen Dispofition. an die "Kammer "abgeliefert 


werben. Die Stabt befaß zwei große Zeughäufer mit an⸗ 


fehnlicher Kriegsmunition und bedeutende Salzs, Korn. 
und Mehlmagazine. Diefed alled ging verloren und wurde 


vom Könige in Befchlag genommen und zum Theil’vers 


Tauft. Auch die Einnahmen der Stadt wurden befchränkt, 
und der Zuftand der bresfauifchen Kämmerei wurde alfo 
immer fchlechter, Alle dagegen gemachten Vorſtellungen 
halfen nichts, Zwar. hieß es immer, alle eingejogenen 
Weberfchüffe der Kämmereieinkünfte würden zum Beten des 
Landes verwendet und Samen dadurch der Stadt wieder 
zu Gute; allein die fogenannten Weberfchüfle waren dad 
nicht immer, was ihr Name anzeigte, fie waren beſtimmte 
jährlich abzutragende Summen und die Kaͤmmerei verſchul⸗ 
dete dabei Immer mehr und Tonnte auch alte Schulden 
nicht tilgen. 


27. Kirchtiche Verhaältniffe unter Friedrich m. 


Es iſt noch uͤbrig, dasjenige zu erzaͤhlen, was unter 
Friedrichs Regierung in Hinſicht auf die kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe und in Hinſicht auf die Schulen Schleſiens ges 
ſchehen iſt. Was bald nach der Befisnehmung und nad) - 
bem erften Frieden gefchah, ift oben fchon auseinander ge: 
jet worden, und wir haben dort bemerkt, wie der König 


alle Streitigkeiten zwiſchen evangelifchen und katholiſchen 


Einwohnern Schlefiens zu heben, und jenen freien Gottes⸗ 
dienft zu verfchaffen bemüht war. Die Confiftorien bei 
den Oberamtöregierungen waren bie Oberbehörbe für dad 
ganze evangelifche Kirchenweien; unter ihnen ſtanden iu 
Breslau und Oels eigene Drtöconfiftorien. In denjenigen 


’ 


sowon 
[) 
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Sürfienthämern, welche ſchon feit: der altranftäbtiihen Con⸗ 


vention und früher her evangelifhe Pfarrer hatten, fans 
den diefe unter Superintendenten , weldyen wieder Sentores 
untergeordget waren, um ihnen bei den Kirchenpifitationen 
und andern kirchlichen Gefchäften hülfreihe Hand zu Yels 
fin. In denjenigen Fuͤrſtenthuͤmern, wo: erſt Bethaͤuſer 
errichtet worden waren, wurde die Aufficht über die Geift: 
lichen und dad ganze Kirchenmwefen einzefnen Geiftlichen, 
die man Inſpectoren nannte, zugetheilt, welche wieber 
unter den Eonfiftorien fanden. — Belanntlih galt in 


Hinſicht der Stollgebühren die Taxa stolae, oder Ord⸗ 


nung über die Stollgebühren, wie fie bei der altranftäbdtis 
fhen Convention feftgeftellt worden war. Da aber bie 


- Satholifchen Geiftlichen bei Ihren Forderungen an Evange⸗ 


liſche fich nicht Immer danach richteten und oft mehr fors 


1750. derten: fo Ließ der König 1750 eine neue Taxe der 


! 


Stollgebühren anfertigen und befahl, daß alte Streis 
tigkeiten über die zu entrichtenden Stollgebühren nad) bies 
fer Taxe entfchieden werben follten, An den meiften Or⸗ 
ten wurde dieſe neue Taxe angenommen, aber an mans 
chen Orten, befonderd in alten evangeliichen Pfarreien 
verglich fih die Gemeinde mit dem Pfarrer dahin, daß 
die altranftädtifche Taxe beibehalten werden follte, woher 
noch heute an folchen Orten diefe alte Taxe geltend: iſt. 

Um den Zuftand der Batholifchen Kirche in nichts 
zu ſchmaͤlern, hatte der König, wie auch fchon weiter oben 
gefagt worden, geboten, daß die Evangelifchen ſowohl wie 
die Katholifchen am ſolchen Orten, wo ber eigentliche Pfars 


rer nicht ihrer Kirche zugehörte, eine Firchliche Handlung 


nicht eher von dem Geiftlichen ihrer Kirche durften voll 
ziehen laſſen, bevor fie nicht Ihrem Ortspfarrer die Stolls 
gebühren entrichtet und von Ihm einen Atteft darüber ers 
‚halten hätten. Es mußten daher die Evangeliſchen, wenn 
der Ortöpfarrer Tatholifch war, dieſem fowohl, als dem 
evangelifchen Geifttichen, durch den fie ein Taufen, eine 
Trauung, ein Begräbniß verrichten ließen, die Stollgebuͤh⸗ 
ren bezahlen, Eben fo mußten die Katholiten am folchen 
Drten, wo der Ortspfarrer evangeliſch war, die Stollge⸗ 
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buͤhren doppelt entrichten. Auch der Decem mußte von 
allen Einwohnern ‚eines Ortes an den Ortöpfarrer gegeben _ 
werben. Bon biefer Laſt ver Stollgebühren "waren fchon 
früher die, Geiſtlichen hinſichtlich ihrer Familie befreiet wor⸗ 
den. Eine gleiche Erleichterung erhielten die Föniglichen 
Beamten, höhere ſowohl als niedere, 1754, durch eine 1754. 
Exemtion oder Ausnehmung don allem Parochialzwange, 
wonach ihnen geſtattet wurde, die kirchlichen Handlungen 
(actus ministeriales) vornehmen zu laſſen, wo ſie 
wollten und die Stollgebuͤhren nur einmal, naͤmlich an den⸗ 
jenigen Geiſtlichen zu zahlen, welcher dieſe Handlung ver⸗ 
richtete. Chen fo hatte dieſer ſogenannte Nexus ſchon j 
einen Stoß dadurch erlitten, daß 1749 perordnet wurde, 
daß von allen kirchlichen Handlungen, die in den Bethaͤu⸗ 

ſern bei Mitgliedern der Gemeinde ſelbſt verrichtet wuͤr⸗ 
den, keine Stollgebuͤhren an den katholiſchen Ortspfarrer 
entrichtet werden durften. Im ſiebenjaͤhrigen Kriege wurde 
endlich diefe. Einrichtung gänzlich aufgehoben. Es hatte 
vaͤmlich im Jahr 1757, als Schlefien für Preußen vers 
Ioren fchien, der Prinz Karl von Lothringen die Katholis 

Ten von Decimen und Gebühren an evangelifche Geiftliche 

frei gefprochen. Als nun Friedrich nach der Schlacht bei 
Leuthen fich den Beſitz -Schlefiend wieder geficyert hatte, 

fo ‚benußte er dieſe getroffene Abanderung auch zu Gunſten 

feiner evangelifchen Unterthanen, und fprady auch diefe von 
Erlegung aller Gebühren und alles Decemd an ihre ka⸗ 
tholifchen Ortäpfarrer frei. Dieſer Befehl ift Datirt vom 

31. December 1757 und wurde im Januar des folgens 1758. 
‚den Jahres bekannt gemacht, Dieſe Aufhebung deö Ne- 

zus parochialis iſt indeß für die Geiftlichen beider Theile 
nachtheilig geworben, indem beide einen bedeutenden Theil 

ihrer Einkünfte dadurch verloren, und diefelben immer von 

der Anzahl, nicht der Einwohner jhres Pfarrortes, fondern 

der zu Ihrer Kirche fich befennenden Ortseinwohner abhäns 

gig gemacht wurden. Beſonders wurde der Decem das 
durch vermindert, denn ed entfland für den Dorfbewohe 

ner ein Vortheil daraus, an einem Orte zu wohnen, wo 


. 
... nr 





408 VI Zeitraum, 27. Kirchliche Verhaͤltniſſe. 


der Pfarrer nicht zu feiner -Confeffion gehörte, iudem er 
alddann niemald Decem zu- entrichten: hatte *). 

41754. Eine koͤnigliche Verordnung vom 12. März 1754 
batte verordnet „ daß außer den drei Hauptfelten, Oftern, 
Pfingſten und Weihnachten, nur noch die 4 vierteljaͤhri⸗ 

gen Bußtage, der grüne Donnerſtag, Charfreitag, Dim: 
melfahrtötag und Neujahrstag gefeiert werden follten; Der 
Michaelisſstag und dad Felt der Waiſen follten auf den 
naͤchſten Sonntag verlegt werden; alle andern biöher ge⸗ 
feierten Feſttage ſollten gänzlich wegfallen. Zu biefer Vers 

4773. ordnung fam 1773 unter dem 23. Sanuar eine neue hin⸗ 
zu, durch welche die dritten Zelertage an den hoben Fe⸗ 
fien, die Feier des grünen Donnerdtaged, dreier Bußtage 
und ded Tages der Himmelfahrt Chrifti aufgehoben wurs 
den, und wonad) dad Andenken an Ietere Begebenheit auf 
den naͤchſt folgenden Sonntag, der eine Bußtag auf dem 
Mittwoch nad) Subilate, und dad Andenken an Maria 
Verkündigung auf den: Sonntag Lätare feftgefeßt würden; 
"zugleich wurde auch den Sonntag: nach Michaelis ein alls 
gemeined Erntefeft angeordnet *F), 

Zu derfelben Zeit, ald der König den Nexus aufges 
hoben, hatte er auch geboten, daß in folden Dörfern, 
worin gar Fein Fatholifcher Cinwoher vorhanden fei, fers 
nerhin and) Fein Fatholifcher Pfarrer und Schulmeifter ges 

1763. duldet werben follten. Nach dem Frieden 1763 erklärte 





er aber_ auch, daß wenn fi) an einem folchen Orte wies 


der eine Fatholifche Gemeinde fammle, diefelbe ſich auch 
wieder ihrer Kirche bedienen und Pfarrer "und Schuldiener 
. 4764. halten Tünne. Im Sahr 1764 ordnete er ferner an, daß 
bie evangelifchen Berhäufer Fünftig den Namen evanges 
liſcher Kirchen führen follten; indeß erhielten diefe Kirs 
chen dadurch ‚Feine wefentlichen Vortheile, indem fie immer 
noch nicht ein Recht auf ben Decem bekamen *5). 





*) ſ. Ziede IV. ©, 425. und Words Rechte S. 239 und 241. 
**) ſ. Ehrhardts Presbyterol. J. ©. 154. 
*) ſ. Vorbs Rechte © 244, 
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VI. Zeteaum. 27, Jefaiten. 409: 


In der. kathoti ſchen; Kirche war: das wichtigſte 
Ereiguiß ‚ welches in die Zeit von -Sriebriche Reblerung 
fiel, die Aufhebung des Jeſ uitenordens durch den Papſt 
Clemens XIV. 1773. Friedrich II. glaubte jedoch durch 1773. 
fein gegebenes Berfprechen, ‚ die Tatholifche Kircye in dem 
Zuftande, in dem er fie gefunden, zu erhalten, verpflich⸗ 
tet zu fein, auch die Jeſuiten beftchen zu laſſen, und et 
fühlte fi) dazu noch daͤdurch bewogen, daß er fie für 
muͤtzlich für das katholiſche Schulmwefen- achtete, Er vers 
bot. daher. die Bekanntmachung des päpftlichen Breve zw 
Aufhebung des Ordens und trug den Jeſuiten nur auf, 
Gh des Schulunterrichts mit Eifer anzunehmen. Es er⸗ 
folgte darauf aud) eine Verbeſſerung des Unterrichts auf 
der Univerfität zu Breslau, deren Ausführung dem Pros 
feſſor Zelichal aufgetragen wurde 1774. Indeß verans 
derte 1776 der König feinen Entſchluß, die Sefuiten in 1776. 
iHrer Verfaffung beftehen zu laſſen, ließ fie ihren Namen 
und ihre Ordenskleidung ‘ablegen, und gab. ihnen den Nas 
men Priefter des königlichen Schuleninſtituts. 
Ihr Gefchäft war ihrem Namen gemäß, an die Stelle 
ihrer früheren Obern trat eine befondere Schulcommiffign, 
und ihr Gottesdienſt wurde auf ihre eigenen Kirchen eins 
geſchraͤnkt; ihre Güter, blieben ihnen, aber wurden unter 
eine eigene Adminiſtration geftellt *). 

Die übrigen katholiſchen Stifter und Kiöfter behiels 
ten ihre Verfaffung gänzlich; nur bei der Wahl ber Uebte 
und ebtiffinnen erlaubte fich der König eine Einmifchung, 
indem er felbft aus drei erwählten Candidaten einen zu 
der erledigten Wuͤrde ernannte. Die Verbindung der Or⸗ 
denögeiftlichen mit auswärtigen Provinzialen ihrer Orden 
wurde unterfagt, und da die Bilchöfe von Ollmuͤtz, Eras 
Tau und Prag in Schlefien einen Theil Ihres Kirchſpren⸗ 
geld hatten, fo mußten fie Bevollmächtigte ernennen, an 
welche die Iandesherrlichen Befehle erlaffen werben konn⸗ 





*) f. Steiner Beiträge zu ber „Se hichte der innern Verfaffun 
der Univerfität Breslau. Ites Stuͤ ſhic faſſung 





410 VI. Zeltruum. 28, Beeslaviſche Schulen, 


ten. — Paͤpſtliche Bullen durften nur. mit — 
Erlaubniß bekannt gemacht werden. 


28. Einige Rahrichten! von Schulen unter Friedrichs 
Regierung. | 

.ı De & hu len beburften überall noch einer Beruͤck⸗ 
fichtigung und Verbeſſerung, und dieß entging dem Könige 
nicht, indeß fallt die durchgreifende Verbeflerung derſel⸗ 
ben, deren fie ſich Heute erfreuen, noch nicht unter Fried⸗ 
richs Regierung. Zwar erfchien fchon 1752 von bem koͤ⸗ 
niglichen Confifiorium zu Glogau ein Befehl zu orbeutlis 
chem Schulbeſuche auf dem Lande und feit 1780 begann 

zu Breslau ein Unterricht für Landfchullehrer, welcher dem 
Dberconfiftorialrath Gerhard und dem Paflor Hermes über: 
tragen und in dem’ Haufe bed erfiern gegeben wurbe, aber 
außerdem geſchah vos Selten der Regierung ulchtd für 
evangelifche Schulen. Die reformirte Gemeinde zu Breds 
Ian. dachte bald, nachdem ſie freien Gotteßdienfl erhalten, 

- auf Unlegung einer Schule und veranftaltete Collecten das 
1765. zu im In = und Auslande. 1765 am 24. Jamnar wurde 
eine foiche Schule unter dem Samen einer Realfchule ers 
Sffnet, und eine Exziehungsanftalt damit verbunden, für 
weiche man 1768 ein eigned Gebäude aufbaute. Diefer 
Schule nahm fich Friedrich II. an, fehenkte ihr 1770 eine 
Summe Geldes: zur Tilgung ihrer durch. den Bau entflan- 
41776. denen Schulden, und erhob fie 1776 gu einer Eüniglichen 
Schule unter dem Namen Friedrihsfchule.. Sie flieht 
zunachft unter dem. Presbyterium der reformirten - Gemeine, 

und außerdem. unmittelbar unter den Zöniglichen - Behörden. 


i 41766. — Das Gymnaſium zu Marie. Magdalena erhielt 1766 


eine veränderte Einrichtung, indem e& zu. einer fogenann- 
sen Mealfchule umgelchaffen wurde, wobei man. die Abficht 
hatte, neben den Sprach = Senntniffen mehr, als biöher ges 
fchehen, auf den Unterricht in Wiffenfchaften. hinzuarbeiten, 
Indeß gelang diefer Plan nicht, ed entfland eine Verwir⸗ 
rung im Unterrichte und man mußte in der Folge 1788 
- wieder den Unterricht vereinfachen und Ihn wieder vorzügs 
lich auf-gelehrte Bildung, als Vorbereitung auf bie Uni: 





VL Beitenum, 28, Bunzlauer Walfenpaut, a | 


verfitaͤtsſtudien zuruͤck führen. — Get 1745 wurben -in 1745. 


Breslau Vorleſungen für angehende Wundärzte und Für 
Hebammen: gehalten, auf Verotdnung der Kammer. 1773 
wurde "ein anatomiſches Theater und ein- eigener Hoͤrſaal 


für Aerzte und Wundaͤrzte anf Fönigliche Koften eingerich⸗ 


tet, auch ein befonderer anatomifcher Profeſſor in der Pers 
fon des Doctors Joh. Gottfr. Morgenbeffer angeſtellt; 


welcher uͤber alle Theile der Arzneiwiſſenſchaft Vorleſungen 


zu. halten hatte, Dieſe anatomiſche Anftalt blieb bis ins 
Jahr 1819 im ihrer damaligen Verfaſſung. Zugleich wurde 
der. Unterricht für. die Hebammen durdy denfelben Lehrer 
gegeben. — Ohne Beihülfe des Landesherren entfiand das 
Waiſenhaus zu .Bunzlau, Ein Maurermeifter - zu 
Bunzlau, Gottfried Zahn, der erfi in feinem: 24ten 
Jahre noch Schreiben und Leſen gelernt hatte, wurde durch 
die Belanutfchaft mit den Frankiſchen Stiftungen in Halle 
und durch das Mitleiden mit armen verwaiſeten Kindern 
bewogen, auf die Gründung: eines. Waiſenhaufes für feine 


Gegend zu denken, Er hatte Fein. Vermögen bazu; aber 


ein feſtes Vertrauen, daß Gott fein Berk werde gelingen 


laſſen. Zuerft.nahm er 174% einen Lehrer, in fein Haus, 172. 


und ließ durch denfelben Kinder, meiſtens unentgeldlich ans 
terrichten,, richtete fein Hans zu einer. Schule ein,. und 


hatte einmal 24 arme. Kinder darin: beifammen. Allein 


aud ganz ‚natürlichen Urſachen wurde diefe Schule ald ein 
Eingriff in die Stadtſchulenrechte unterfagt. Zahn: gab 
jedoch feinen Gedanken nicht auf, erhielt auch von dem 
Magiſtrat, nach eingezogener koͤniglicher Bewilligung , bie 
Erfaubniß, eine Schulanftalt zu gründen, wenn er fi 


verpflichten, wolle, einen Lehrer und zwei Walfenkinder uns 


entgeldlich darin zu verſorgen. Diefe Bedingung gin 


1753 ein, und fing am 14. März 1754 feine Schule in 1754. 


feinem dazu eingerichteten Haufe wieder an. Merkwuͤrdig 

iſt es, daß ſchon Zahn die Abficht hatte, diejenigen jun- 
gen Männer, die er zu Lehrern annahm, zu guten Lande 
-fchulfehrern beranzubilden. Sehr bald fanden fi nun 


auch Wohlthaͤter, welche durch Gelvbeiträge Zahns Unter⸗ 


nehmen unterflügten, oder Kleidungsftüde und Bücher für 


\ 


— 


—— 
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... bie armen Kinder ſchenkten. Zahn vergrößerte dvurdd An⸗ 
Tauf eines benachbarten Hanfes 175% feine Anftate und 
1755. legte 1755. den Grundſtein zu einem größeren Waiſen⸗ 
hauſe. Die Unterrichtsanftalt wurde einem Gymnaſium 
aͤhnlich ausgebildet, miehrere Lehrer angenommen, und auch 
Kinder für Geld als Penfiondre darin aufgerommenz; das 
zu durften auch) flädtifche Kinder die Schulftunden Befu= | 
1758. hen. 1758 farb Zahn am 22. Septbr. und hatte die 
gegründete Hoffnung zum fernern Gedeihen feines Waifens 
hauſes noch erlebt. Nach feinem Tode übernahm ber 
zweite Paftor zu Bunzlau, Woltersdorf, bie Direction und 
unter ihm gedich die Anftalt immer mehr. 1764 gingen 
zum erfienmal Zöglinge des Hauſes auf die Univerfität ab. 
Eine mit der Anftalt verbundene Buchdruderei vermehrte 
die Einkuͤnfte. So war durch reines Vertrauen auf Gott 
eine Erziehungsanftalt und Schule gegründet, welche, obs 
gleich fie manchmal ihrem Untergange nahe fchien, doch 

heute noch zum Segen unferer Jugend befteht *). 

Mehr thar der König für die katholiſchen Schulen 
auf dem Lande. Der Auguflinerabt zu Sagen, Ignaz 
Gelbiger, hatte bie Schulen in und um Sagan in eis 
nen beffern Zuftand gebracht. Died benußte der Minifter 
Schlaberndorf, und beſchloß, das Stift in Sagan zu einer 
Pflanzſchule für Schullehrer zu bilden, und ‚bier Geiſtliche 
und Schullehrer fuͤr aͤhnliche Seminarien, zu Breslau, 
Glaz, Rauden und an andern Orten bilden zu -Iaffen, 
Zur Unterhaltung diefer Pflanzfchulen mußte jeder neg ans 
tretende Eatholifche Pfarrer den Aten Theil feiner Einkünfte 

- Im erften Sahre feines Amtes abgeben. Hierauf erfchien 
1769, 1765 eine koͤnigliche Verordnung, welche ven, Unterricht 
in diefen Seminarien und, die Aufficht über dieſelben nis 

ber beftimmte, Ed wurde .bierin verordnet, daß alle Kin- 

der vom 6ten bis 13ten Jahre die Schulen befuchen folls 

ten, und ben Patronen und Gemeinden wurde die Unters 
haltung der Schulen anbefohlen.: Indeß iſt dieſe ganze 


! 





*) t. Rachrichten von der Watlfens und Schulanftalf zu Bunzlau. 
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Einrichtung nicht vollftändig: ausgeführt worden, und :eö 
haben nicht. alle Kinder die Schulen befucht. Die ganze . 
Felbigerſche Methode. war. mehr ein Abrichten,. ald eine Ents 
wickelung des Geiftes zu viennen, und ‚man. überließ es 
Daher wohl abfichtlich , ohne die gegebene:Berorbmung ftreng 
zu befolgen, ver Zeit, ob diefe Art des Unterrichtd Bei⸗ 
fall finden werde, Felbiger felbft ging 1774 nach Wien, 
um in Defterreich feine Unterrichtöweife: einzuführen, und 
refignirte 1778 auf feine: Abtei in Sagau, nachdem ihn 
der König aufgeforders hatte, dieſes zu thun, oder zuruck 
zukehren. — me. 2 
29, Zuſtand der Suden u. 

In Schlefien Iebten viele Süden. So tolerant 
Sriedri II. war, ſo hielt er es doc) "für gut, biefe 
Nation noch immer auf gewiſſe Weiſe zu befchränfen, weil 
fie den Handel zu ihrem einzigen Erwerbözweige machte 
und immer mehr Geld an fich brachte, als zu beffen ald 
gemeinem Umlaufe beitrug, Es blieb daher bei der ſchon 
41740 beftehenden Einrichtung, "die den Grundherrſchaften 
nicht geſtattete, Juden aufzunehmen, und dieſe Nation 
ſtand ganz unter den koͤniglichen Kammern. 1751 wurdd 
dad Geſetz erneuert, daß von jeder juͤdiſchen Familie nuk ' 
ein Sohn ‚die Erlaubniß haben folle, -fich- Im Kande zu 
verheirathen, und anfäßig zu machen, wofern er naͤmlich 
ein Vermögen von 500 Thalern nachweifen konnte. Aus⸗ 
wärtige Juden erhielten nur bei einem Vermögen von 2000; 
“ fpäter von 3000 -Mehlr. die Segünftigung ,  fich im. Lande 
nieder zu laſſen. Das Wohnen in den Gebirgsſtaͤdten 
wurde ihnen 1776 und 1785 gänzlich ımterfagt. Auf 
der Tinten Oderſeite follten fie nur in Breslau, Glogau 
und Brieg wohnen bürfen, doch wurden davon Ausnah⸗ 
men geftattet; auf der rechten Oderſeite war ihnen: ber 
Aufenthalt erlaubt mit Ausnahme einiger Städte. In 
Dberfchlefien war ihnen dad Schlachten „.das. Branntwelns 
brennen und Baden geftattet, unb an der polnifchen Grenze 
auch das DBierbrauen. Alle Pachtungen von Privatzöllek, 
Viehnußungen, Bauergütern und der erbliche Beſitz von 


‚8 VI. Zeitraum. 30, Schleſtſche Fuͤrſten. 


Srunbftüden war ihnen unterfagt. Der Handel war ihr 
SHanptgewerbe, nur mit Wolle, Garn, Flachs, Röthe und 
allen denjenigen Waaren, zu benen gewiſſe Sunungen bes 
rechtigt find, wie z. B. mit Tuch, war ihnen verboten, 
Kramladen durften fie in Oberfchlefien anlegen. Der 
Schleichhandel wurde an Juden viel härterigeftraft als an 
Ehriften. Außer den allgemeinen Abgaben mußten fie noch 
ein: Schußgeld bezahlen und auf den Lande eine Nah⸗ 
rungöftener. Nur in Breslau erhielten einige 20 jüdifche 
 Bemilien, die fi) durch Bildung audzeichneten, Generals 
Schußprivifegien für fich und ihre Nachlommen, alle Rechte 
chriſtlicher Kaufleute und die Erlaubniß, alle ihre Kinder 
anſäßis zu machen *). 


30. seſhicht⸗ der ſchlefiſchen Fur ſten. 


Die Geſchichte der einzelnen ſchleſiſchen Fuͤrſten 
verliert unter preußiſcher Regierung alle Wichtigkeit, iſt 
bloße Familtengefchichte, und bie Fuͤrſten ſelbſt gleichen 
nur reichen Gutsbeſitzern. 

Der Biſchof, Philipp Gotthard, Graf von 
Schafgotſch, Hatte im hubertusburger Frieden die Ers 
Taubniß erhalten , nach Schlefien zuruͤckzukehren; doch war 
ihm uicht. Bredlau,, fondern Oppeln zum Wohnorte anges 
wieſen worden, Die Adminiſtration ver Güter bed Bis⸗ 
thums wurde zwar aufgehoben, aber er fah fi) durch. wie= 
derholte Beweiſe bed koͤniglichen Unwillens fo fehr im fei= 
ner Wirkſamkeit befchrantt, daß er 1766 Oppeln verließ 
und fid) auf dad Schloß ohannisberg begab. Sobald er 
dieß gethan Hatte, wurden bie bifhöflichen Güter wieder 
unter Sequeftration. geſetzt unb ber Geiſtlichkeit wieder alle 
Gemeinſchaft mit ihm unterfagt. Der Papſt ernannte 
nun einen apoftolifchen Vikar, anf deſſen Perſon die bi⸗ 
ſchoͤfliche Gewalt uͤberging. 

Zu Oels vereinigte der wuͤrtembergiſche Herzog, 
Karl Chriſtian Erdmann, nach und nach das ganze 


9 J. Menzels Schlefiſche Geſch. Bo. UL S. 64567. 
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Bsniſche VYuͤrſtenthum unter ſeiner Herrſchaft. Sein Sue, 12: 
Karl Friedrich, der zu Dels reſibirte, trat ihm diefes 


1744 4b., und nach dee: Tode feines: Großonkels Katl 
2745 fiel ihm auch Bernſtadt zu: Rack. Ehriſtian Erd⸗ 
mann hatte eine einzige Tochter, Friederike Sophie; weiche 
1768 an: den Prinzen: Friedrich Auguſt von Braunfchweige 
Wolfenbuͤttel verheiräthet wurde, wodurch das maus Bram 
ſchweg vie Erbfolge in. Delöiierhleltsng man m. cin 
nr Die frele Standesherrſchaft ‚Wartenberg. befaß: fu Ä 

Enbe ber kuiſerlichen Herrſchaft Jo haum Ernft: Biron - 
Herzog von⸗Kurland, zugleich! ruſſiſcher Mimſter, der ‚Dies 
fes::aͤndchen 1734 yon Dem. Grafen. von: Dohna erkanft 
Batter :&r ſiel am ruffifchen. Höfe in Ungnade und mußte 
nach) Sibtrien gehen. Dasauf erhleit Wartenberg - der rufe 
fiſche Feldmarſchall Muͤnnich, der aber, nachdem Elifabet 
ven Kaiferthron beſtiegen hatte, auch itac) Sibirien vor⸗ 
wieſen wurde, Peter III. rief Biron and Muͤnnich wie⸗ 
der zuruͤck, und gab dent Herzog Wartenberg wieder, was 
Friedrich II. unterdeß harte fequeftriren laſſen. Im Jahre 
1769: überließ Johann Ernſt ſeine Pefitzungen feinem 
Sehne Peter . °- 

Sagan befaß ber Herzog Ferdin amd von: Loble 
wit „ welcher 1784 ſtarb, und von deſſen minderjaͤhrigem 
Sohne Franz, der Herzog Peter vom Kurland das Herzog⸗ 
thum Sagan 1786 kaufte. 

Die freie Standesherrſchaft Pl 8 ſchente der Graf 
von Promnit an den Fuͤrſten Friedrih Erbmann now 
Ynbatts Köchen;: 1765; md es gabe alſo⸗ nachher 
ehren Fuͤrſten su PLB, ob es gleich ‚einen Sürfen © vo 
Pleß gab. | ion 


un a, Eh Fetedrichẽ. IL.. 


Am 17ten Auguſt 1786: ſtarb Fachach II. 
hatte bei den Truppenuͤbungen im Auguſt 1780 in’ ehe 
fien, bie or bei dem ungünftigen Wetter vornahm, "fi 
heftig erfältet und Lehrte Frank nach Potsdam zurüd. Uns 
geachtet er von da an immer Trank blieb, fette er doch 
feine Gefchäfte fort, Im Februar 1786 ſtellte fich bie 


N 
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46 UT. Büsum, 31. Aobd Friedrichs U. 


17. Aug Bruſtwaſſerſucht ein, an ber zu Sansſonci am. 17. Huguft 
1786. des Morgens nach BUhr fein. thaͤtiges Leben endete, : Sein 


> 


Leichnam würde: in. der Garnifonlirche "zu Potödam - eben 
dem Sarge feines Vaterg beigeſetzt. Es gehoͤrt niche zum 
Zweck dieſer Schrift, eine Charakteriſtik Friedrichs zu ent⸗ 
werfen; auch iſt über ihn und ſeine ganze Wirkſamkeit 
ſehr verſchieden geurtheilt worden. Deunpch ſtimmen alle 
feine Beurtheiler darin uͤberein, daß er eiver: der groͤßten 
‚Männer. feiner. Zeit geweſen iſt, -der- mit Recht den Namen 
des Großen. halten. bat. Er war nicht biod ein Kind 
feiner. Zeit., ſanders er. ſchuf feine: Zeit, war. ein. ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger, hoͤchſtthaͤtiger, arbeitfamer ‚und alles durchſchauen⸗ 
der und umfaflender Regent, und. wollte das Beſte fels 
ed Staats. Daß Fehler feiner ‘Zeit ſich auch. Bei ihin 
finden ,:daß er durch feine Fehler, auch durch feine Verir⸗ 
rungen in der Wahl der Mittel zu Erreichung feiner Zwecke, 
durch feine, nicht günflige Anſicht yon dem Thun und Trel⸗ 
ben: der Menſchen, denen er im Grunde wenig. fittlichen 
Werth zugeftand-, Durch: feln.;zumorifen. :Inunenhaftes Betra- 
gen. gegen. Einzelne, manche Uebelſtaͤnde herbeigeführt, 
wollen wir nicht Ieugnen. Uber bekennen muͤſſen wir als 
Schleſier, daß unſer Baterladd unter und: durch ihn in 
einen bluͤhendern Zuſtand verſetzt worden, ‚und daß im Vers 
gleich. mit der Nebenrolle, . die Schleſien als Theil bes 
öfterreichifchen Staated vor 1740 zukam, unſer Vaters 
Land unter preußſſcher Regierung . viel gewonnen Hat. Man 
behauptet, daß Sihlefien unter Friedrich. feine. Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit möllig, verloren, habe; aber. ed hatte fie; unter Oeſter⸗ 
eich Kaiſern wirtäch ſchon perloren, und unter. Friedrich 
wurde nur die noch übrige Form der alten Verfaſſung, bie 
‚aber auch nichts als leere Form war „noch vernichtet. 
Dagegen lernte man unter Friedrich erſt den innern Werth 


Schleſiens recht Xennen und: diefe-- Kennteiß: derhob das 
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Friedrich Wilhelm II. | 
1786 — 41797. , - 


32. Huldigung zu Breslau und Aufhebung der Regie 
Sobald am 19. Auguft 1786 früh um 5 Uhr die 
Nachricht vom Tode Friedrichs II. in Breslau eintraf, 
wurden bie Thore gefperrt, bis die Befagung dem Nach⸗ 
folger deffelben auf dem preußifchen Throne den Eid ber 
Treue gefchworen hatte. 

Diefer Nachfolger war Friedrich Wilhelm I, 
ein Brudersfohn Friedrichs II. Sein Vater, der preußis 
fche Prinz, Auguft Wilhelm, ein Bruder Friedrichs IL, 
war 1744 von diefem zum SKronprinzen erklärt worden, 
ftarb aber 1758 den 412. Juni, und nun wurde Friedrich 
Wilhelm Kronprinz. Er glich feinem Oheim nicht an 
GSeifteöftärfe, aber Hatte fich doch durch feine yerfönliche 
Tapferkeit, die er 1778 bei dem Rüdzuge der Preußen 
aus Böhmen bewies, die Gunſt feines Oheims In fo ho⸗ 
hem Grabe erworben, daß diefer zu ihm fagte: Sie find 
nicht mehr mein Neffe, Sie find mein Sohn. Wie es 
immer zu gehen pflegt, fo auch jegt; man hatte in bem 
legten Jahren Friedrichs deſſen Verdrießlichkeit, oft deſſen 
Eigenſinn ertragen muͤſſen, man hatte ſich durch manche 
feiner Einrichtungen gedruͤckt gefühlt: jetzt erwartete man 
eine beffere Zeit, Abhülfe aller Beſchwerden, und glaubte ' 
fi) dazu unter dem jüngern Megenten berechtiget, ver . 
noch dazu von Seiten feines Herzens ald ein wohlwollens 
der, liebevoller Mann befannt war. Man erwartete von 
ihm die Vorzüge feines Vorgängers ohne deſſen Fehler, 
und vergaß, daß jeder Regent Menfch iſt, und nur ans 
dere Fehler und anderes Gute an fich trägt. -. 

Friedrich Wilhelm kam im October 4786 nach Bres⸗ 
lau, um bier die Huldigung Schlefiend zu empfangen. 
Mit den frogeften Hoffnungen nahmen Ihn die Breslauer 
unter mannigfaltigen Ehrenbezeugungen in ihrer Stadt 1786, 
auf. Am 15. October leiſteten die fchlefifchen Fuͤrſten und15.Oct, 
freien Standeöherren und die Prälaten des Doms ben Huls 
bigungseid im Töniglichen Palaſt. Unterdeß verſammelten 
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ſich auf dem Salzringe, wo vor dem Oberamtshaufe auf 
einer Erhöhung ein Thron errichtet war, die hohen katho⸗ 
liſchen Geiftlichen, die Bevollmächtigten des Adels, Der 
Städte und auch der Stadt Breölau, umgeben von der 


wogenden Bollömenge.e Der König erfchien auf dem 


Throne, begleitet von Prinzen, Miniſtern und Generalen, 
und nachdem der Minifter von Herzberg eine Rede an die 
Verſammlung gehalten, und der Ölönifche Regierangspräs 
fivent von Seidlitz diefelbe beantwortet hatte, las der Obers 


amtsrath von Schlechtendahl den Huldigungseid vor, wel 


chen die Huldigenden nachſprachen. Hierauf verlas Herz⸗ 
berg eine Aflechrationsacte, d. b. das Verfprechen des Koͤ⸗ 
nigs, die Steuern- nicht zu erhöhen und die Städte, In⸗ 
nungen und Zünfte bei ihren von den vorigen Landesher⸗ 
sen beftätigten Privilegien und Gerechtfamen zu erhalten, 
Sodann wurden mehrere Standeserhöhungen befannt ges 
macht nnd mit einen allgemeinen Audruf: es lebe der 
‚König. ſchloß die Handlung. Mittags war bei dem Koͤ⸗ 
nige große Tafel, und die fämmtlichen Bevollmächtigten 
des Adels und der Städte warden. an werfchiedenen Orten 
auf Tönigliche Koften bewirthet. Die bresläuer Kaufmanns 
ſchaft ließ an diefem- Tage die Bewohner aller Hospitäler 
fpeifen und der Adel ftellte Tags darauf dem Könige 50 
arme Mädchen vor, die er neu gekleidet und deren jeder 
er eine Ausfteuer von 100 Rthlr. zugefichert hatte*), 
Was den preußifchen Unterthanen unter der vorigen 
Regierung am verhaßteften gewefen war, fuchte der neue 
Regent abzuftellen. Er hob die Regie auf und verords 
nete eine befondere Acciſe⸗, Zoll⸗ und Kommerz: Adminis 
ftration; eben fo hob er 1787 die Tabacksadminiſtration, 


die Kaffeebrennerei und dad Zudermonopol auf, welches 


leßtere das Splitgerberfche Handelshaus in Berlin befeflen 
hatte. Allgemein war die Freude darüber, aber fie vers 
fhwand bald, denn um den Ausfall in den koͤniglichen 
Kaflen zu deden, mußte die Acciſe auf nothwendige Les 


49) f. Menzele Geſch. Sthleſ. III. S. 684. 
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bensmittel und die Stempeltaxe erhoͤhet werden, und da⸗ 
durch fuͤhlte man ſich bald gar ſehr belaͤſtiget. 


33. Aeußere Verhaältnifſe des preußiſchen Staats. 
Die äußeren Verhältniffe des Staates, die Kriege 
und Friedensfchlüffe unter dleſer Megierung berührten 
Schleſien gar nit, und koͤnnen daher hier nur genannt 
werden. Im Fahr 1787 bämpfte der König die In dem 
vereinigten Niederlanden gegen den Statthalter, feinen 
Schwager , entftandenen Unrupen durch einen kurzen Feld⸗ 
- zug. — Sm Jahr 1790 wäre Preußen beinab in einen 
. weitausfehenden Krieg mit Defterreich verwidelt worden: 
Defterreich-und Rußland, mit einander verbunden, mach» 
tem gewaltige Fortfchritfe in einem Kriege mit den Türken, 
und die dadurch zu erwartende Vergrößerung des Länders 
gebieted beider Mächte, befonderd der oͤſterreichiſchen 
Macht, drohte dem preußlfchen Staate Gefahr. Der Koͤ⸗ 
nig fchloß daher mit Polen und der Türkei ein Schußs 
böndnig und lieg ein Heer in Schlefien an bie Grenze 
Boͤhmens rüden. Im ganzen Öfterreichifhen Staate 
herrfchten Unruhen und es fehlen möglich die Macht 
Deſterreichs jegt völlig zu ſtuͤrzen. Doch Leopold IL, 
weicher feinem Bruder Fofeph II. im Sebruar 1790 auf - 
dem Throne gefolgt war, erkannte die Gefahr, und es \ 
kam am 27. Juli zu Reihenbach In Gchlefien —e 
Convention zu Stande, wonach Leopold verſprach, die 1790. 
gemachten Eroberungen an die Türken wieder zuruͤck zu ges 
ben. Der Krieg zwifchen Preußen und Oeſterreich wurde 
alfo vermieden; 1791 erfolgte ein Frieden Defterreichs mit 
der Pforte, und 4792 verföhnte fich auch Mußland mit 
derſelben. 
In Frankreich war die Mevolution ausgebrochen. Am 
27. Auguſt 1791 ſchloß der König mit dem Kaiſer Leopold 1791. 
zu Pillnig einen Bund, die alte Werfaffung in Frankreich 
wieder herzuſtellen. Dieſer Bund hatte zur Folge, daß, 
als 1792 der Krieg Deflerreich& mit Frankreich ausbrach, 
Preußen Antheil daran nahm. Diefer Krieg erreichte feis 
nen Zweck nicht, Preußen trennte fich ent vom Pille 
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1795, niger Bunde und ſchloß ben 5. April 1795 zu Baſel einen 
Stieden mit Frankreich, wobei die preußifchen Prominzen 
jenfeitö des Rheins von franzöfifchen Truppen fo lange bes 
fest blieben, bis ein allgemeiner Meichöfriede über fie weis 
ter entfcheiden würde, 

Unterdeß ‚vergrößerte der König fein Gebiet durdy Bes 
figuehmung eines Theild von Polen. Die Polen hatten fich 
41791 eine neue Eonflitutlon gegeben, welde Friedrich 
Wilhelm, der fich mit Polen zum Schuß deflelben gegen 

- Rußland verbunden hatte, billigste. Aus unbelanuten 
Gründen änderte ber König aber fchon im folgenden Jahre 
feine Gefinnung ‚gegen Polen, und ed wurde ind Gehelm 
an einem Plane zu einer neuen Zerftüdelung Polens gear 
heitet,, und zwar in Verbindung mit Rußland und Defters 
reich. - Derjenige Theil der polnifchen Nation, der mit Der 
neuen Conftitution unzufrieden war, flehte die: ruffifche 
Kaiſerin um Schuß an, und diefe benußte diefe Gelegen⸗ 

1702, heit zum Vorwande, und rüdte im Mat 4792 mit einem 
zahlreichen Heere In Polen ein. Preußen ‚ vorgeblih um 
die Ruhe in Polen wieder berzuftellen, befete im Januar 
17%. 1793 Großpolen und die Städte Danzig und Thorn. 
Doch ſchon am 25. März 1793 erfolgte eine preußifche 
Erklärung, daß fich der König von Preußen zur Sichers 
heit feiner Staaten gendthiget fehe, die angrenzenden Pros 
vinzen Polend in Beſitz zu nehmen. Das befegte Land 
erhielt den Namen Shdpreußen, und hildigte am 7. 
Mai zu Pofen; aber die Abtretungsacte von Selten des 
polnifchen Landtages konnte nur durch die größte Härte 
erzwungen werden, und erfolgte erft im September. Rußs 
Iand bemächtigte ſich auch eines Theiles von Polen und 
diefes Reich ward auf ein Feines Gebiet befchräntt. Da 
aber die Nuffen nun auch über dad noch beftehende Polen 
eine Herrfchaft fich anmaßten und Befehle zu Vermindes 
rung der polnifchen Truppen gaben, fo brach in ganz 
Polen eine Empörung aus, welche auch unfern König -zu 
1795. den Waffen rief, und 1795 die letzte Thellung. Polens zur 

Folge hatte, durch welche das polnifche Reich ganz vers 

nichtet, und zwilchen Preußen, Rußland und Oeſterreilch 
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getheilt wurde. Der Antheil, welcher Preußen jest noch 
zufiel, erhielt den Namen NeurDftpreußen; nur ein 
kleiner Theil Des Gebietes von Krakau wurde zu Schleſien 
gefchlagen und Neufchlefien genannt, 
Auf friedlichere Welle gelangte Preußen zum Beliß 
von Anſpach und Batreuth, Indem 1791 am 22. Dec. 1791, 
der Markgraf Chriftian Friedrich Karl Ulerander,2. Die 
der einzige übrige Fuͤrſt dieſer Familie, feine Länder, weil er 
felbft keine Kinder hatte, dem Könige von Preußen, als 
feinem nächften Seitenverwandten übergab, am ſelbſt ſor⸗ 
genfreler leben zu koͤnnen. 


34. kandrecht. Berhättniffe der Bauern Tabäcks⸗ 
0 adminiſtration. 

Für die innere Wohlfahrt des Staates geſchah unter 
Sriedrich Wilhelm viel Dantenswerthes, was freilich nicht 
eigentlich in Schlefiend Gefchichte gehört, aber wovon ‚doch 
die Schlefier eben fo, wie andere preußifche Unterthanen 
Vortheil zogen. So forgte der König nicht blos für die 
Erhaltung eines ftreitfählgen Heeres, fondern befoͤrderte 
auch die Bildung der Offiziere durch militärifche Unters 
rihtöanftalten, und für zum Dienft unfähig gewordene 
Soldaten vermehrte er die Zahl der Inpalidencompagnien, 
— Die unter feinem Vorgänger begonnene Ausarbeitung 
eined neuen Gefegbuches wurde vollendet, und baffelbe trat 
mit dem 41. Juni 1794 unter dem Namen bed allges 1794. 
meinen Landrechts für die preußiſchen Staas 
ten in Geſetzeskraft. Zwar konnte es nicht fogleich allges 
mein eingeführt werden, aber feit dem 4. Juni 4797 ers 179. 
hielt es nach allen Theilen und in allen Gebieten des 
Staatd volle Gültigkeit. 

Nicht fo konnte gebilliget werben, was in Hin cht 
der Bauern gefchah. Durch Friedrich II. war der Bauerns 
ſtand hier und da begünftiget worden und forderte jeßt die 
Vergünftigungen in Hinficht auf Dienftfreiheit mit Unge⸗ 
ſtuͤm. Sriedrich Wilhelm hielt die Bauernproceffe für gleich 
verderblich für Herrichaften und Untertbanen, und ließ fich 
daher zu ganz außergefeglichen Strafen gegen unruhige 


2 VI. Zeitr. 38. Tobadisabminif. 85, Kunſtſchule. Seneinar. 


Bauern bewegen. Man brachte de Strafe des Gaffen 
laufens, die nur beim Mikitär ſtatt fand, nit nur ges 


gen einzelne Banern, fonbern gegen ganze Gemeinen in 


Aunwendung, und erregte dadurch allgemeinen Unwillen. 


Eben fo entfiand allgemeine Unzufriedenheit, ald 1797 die 
koͤnigliche Tabackksadminiſtration wieder hergefkellt 
wurde, ohne daß man die erhöheten Accifefähe wieder aufs 


bob, weldye 1787 bei Aufhebung diefer Adminiſtration zur 


Entfchädigung der Staatscafien feftgeftellt worden waren. 
Der große Verluft der damaligen Tabacksfabrikanten, die 
nun von Ihren Vorrätben und Zabriten keinen Gebrauch 
mehr machen konnten, wurde gar nicht beruͤcſi chtiget. 


35. S hulverbefferungen. 

Dagegen verdient wieberum eine dankbaxe Anerken⸗ 
nung, was unter diefer Megierung für die Schulen ges 
ſchehen if. Friedrich hatte die deutfchen Gelehrten verach⸗ 
tet und fich nicht Mühe gegeben, fie kennen zu lernen. 
Friedrich Wilhelm achtete und fchätte deutfche Gelehrfams 
keit und Kunſt. Er ernannte vaterländifche Gelehrte zu 
Mitgliedern‘ ber berliner Alademie der Wiſſenſchaften, bes 
“förderte die Künfte, und gründete in den KHauptflädten 
Schulen des Zeichnens oder Kunſtſchulen. So. wurde zu 


4179. Breslau 1792 am 3. Sanuar in einem Saale bed Mats 


thiasſtiftes eine folche Kunftfchule unter Leitung des Pros 
feſſors Bach errichtet, worin Zeichnen und Modeliren ges 
lehrt wurbe, und welche. Handwerkslehrlinge, Gefellen und 
junge Architekten unentgeltlich befuchen durften. „Dadurch 
wurde für die Bildung des Gefchmads in Gewerben und 
in der Baukunſt fehr vortheilhaft geforgt. — Die. Leitung 
des proteftantifchen Schulwelens in Gchlefien wurde bald 
Anfangs dem Chefpräfidenten der breslauiſchen Oberamts⸗ 
segierung, Freiherrn von Seidlig, übertragen, jeborh 
mit Ausnahme der Stadt DBreölan, die Im Beſitz ihrer 
Sonfiftorialrechte blieb, And wo alfo das flädtifche Con⸗ 
fiftorium die Aufficht über ‚alle ftädtifchen Schulen behielt. 
- Nun wurde dad fchen in Breslau befiehende Seminarium 

für Landfchullehrer erweitert und befohlen, daB niemand 
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eine Schullehrerftelle auf dem Lande bekommen folle, ber 
nicht wenigfiens zwei Monate Inng Unterricht in dieſem 
Seminar genoffen hätte, und 1789 wurde dad Seminas 1789. 
rium in ein eigened Haus auf der Nilolaigaffe verlegt; 
da vorher der Unterricht im Haufe des Juſpectors ber 
Kirchen und Schulen ertheilt worden war. In demſelben 
Jahre wurde ein ähnliches Seminar für Stadtfchulen, die 
nicht Gymnaſien find, und für bie untern Klaſſen der 
* Gpmnafien in demfelben Haufe begründet. — Hinfichtlich 
der Gymnaſien wurden befondere Prüfungen derer, welche 

- zur Univerfität abgehen wollten, angeordnet, aber zugleich 

. auch erlaubt, daß folche Prüfungen auch auf der Univers 
fität felbf vorgenommen werden durften, wodurch das 
Heilfame-jener Prüfungen zum Theil aufgehoben wurde, 
— Kaͤtholiſche SchullehrersSeminarien beftanden fort, und 
befanden fi) zu Breslau, Ratibor, im Klofter Rauden, 
Heintichau, Sagan und Leubus*). — Bei den Artilleries 
segimentern wurden Schulen errichtet, und dieſen folgten 
auch die andern Negimenter nach. Unter dem Profeflor 
und Director der Tathotifhen Schulen Zeplichel ‚wurde 
41794 auf dem Michaelislischhofe zu Bredlau, durch Unter; 1798. 
flügung des Prälaten zu Wincenz und des Pfarrerd zu 
Michaelis, die erfte Induſtrie⸗ oder Arbeitsſchule errichtet, 
in welcher. die Kinder durch Zupfen von feibenen und leis 
nenen Fleckchen, durch Spinnen, Striden, Naͤhen und 
Gartenarbeit zu Erhaltung der Schule und zu ihrem eiges 
nen Erwerb beitrugen. Diefe Schulen fanden viele Nach⸗ 
ahmung, und auf Löniglichen Befehl wurden auch bei dem 
Negimentern für die Kinder der Soldaten Arbeitsſchulen 
errichtet, welche theild durch Eönigliche Unterflügung, ins ' 
dem jede Schule 57 Thaler jährlich erhielt, theils durch 
Beiträge der Soldaten, theild durch einen geringen Theil 
bed gewonnenen Arbeitslohnes, theild Durch MWohlthaten 
unterhalten wurden. Beim Regiment von Hohenlohe 
wurde 1796, und bei dem Urtillerieregiment zu Breslau 


— 


*) Provzlbl, 178 1. G. 470. 
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4797 Im Zul eine ſolche Arbeitöfchule eingerichtet. — 
Für die jüdifche Gemeine wurde in Bredlau eine eigene 
Schule, sheild auf Tönigliche Koften, theils auf Koſten 
der Gemeine errichtet und unter dem Namen Wilhelms 

1791. ſchale 1791, 15. März, eingeweiht. — Der fchon unter 

' der vorigen Negierung eingerichtete Unterricht für Hebam: 

1798. men zu Breslau wurbe erweitert, und durch eine 1791 
- erfolgte gänzliche Verbefferung des Hebammenwelend wur⸗ 
den auch zu Glogau und Oppeln Unterrichtsanftalten für 
Hebammen gebildet, — Die Verfaffung der Priefter des 
Königlichen Schuleninftituts erfuhr bald am Anfange ber 
Regierung Friedrich Wilhelms eine Veränderung. Es follte 
nach einer Löniglichen Verordnung der allgemeine Zuſam⸗ 
menhang aufhören, der bisher noch zwifchen allen einzel 
nen Gefellfchaften der Schulenpriefter in Schlefien beftans 
‚ben hatte, und die Iiegenden Gründe und überflüffigen 
Gebäude veräußert werden. Dadurch wurde ein Schulen 
fond gegründet, aus dem bie Lehrer befoldet wurden; nur 
leider mußten aus biefem "Fond jährlich 15,000 Rthlr. an 
die evangelifshen Univerfitäten . des preußiſchen Staates 
abgegeben werden. 


26. Kirchliche Berhaͤltnifſſe. 

„” Der evangelifchen Kirche drohte bald am Anfange dies 
fer Regierung eine Gefahr, indem fich unwiſſende und 
fchwärmerifche Feinde aller wahren Aufflärung, unter dem 
Scheine einer befonderen Frömmigkeit; einer Beforgniß für 
die Aufrechthaltung der wahren evangelifchen Lehre gegen 
die Srrthümer, welche durch Philoſophie und Freidenkerei 
in diefeibe eingefchlichen fein follten, und unter Vorgebung 
einer ungewöhnlichen Verbindung mit der Gelfterwelt, einen 
großen Einfluß auf den König verfchafften, und fein un 
bedingtes Vertrauen gewannen. Diefe Männer waren die 
Miniſter Wöllner, der General Biſchofswerder, 
der Geheimrath Hillmer, zu denen fpäter der Conſiſto⸗ 
sialrath Hermes und der Geheimrath Oswald hinzu⸗ 

1788. kamen. Durch Wöllnern ausgearbeitet erfchlen 1788, ein 
Religionsedict, wonach allen, Geiſtlichen geboten wurde, 
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fich aller Nenerungen in Sachen det Religion zu enthals 


ten, und in genauer Webereinftimmung. mit den: fombolis 


fchen Büchern zu lehren. So richtig diefe Grundſaͤtze an 
ſich fchienen, fo lag doch eine Art Ketzermacherei ihnen 
zum Grunde, indem man alle Fortfchritte in der Kennts 
niß der Neligionswahrheiten dadurch hindern und nur dies 
jenigen Vorftellungen zu allgemeiner Norm erheben wollte, 
die gerade dieſe Parthei in den ſymboliſchen Büchern fand. 
Noch gefährlicher aber ward die Art und Weife, wie man 
dieſes Edict wirffam zu machen fuchte. E86. erfolgte zu⸗ 
erft einsgefchärftes Cenfuredict, welches verordnete bei 
angedrohter Strafe, daß nichts über Theologie und Philos 
fophie ohne Erlaubniß der Cenfurbehörde gedrudt werden 


folte, fo wie es auch alle anderen Schriften der Prüfung 


befonderer Behörden unterwarf. - Ferner wurde eine Prüs 
fungdö:Commiffion der Gandidaten 1791 errichtet, 
welche genau nach jenem Religiondedict verfahren follte, 
Es wurden Kiften von allen Seiftlichen im Staate gemacht, 
worin biefelben unter zwei Rubriken als orthodore oder 


als neuerungsfüchtige eingetragen wurden. 1792 erfchien 1792. 


ein eigener Landescatechismud für bie preußiſchen 
Staaten, auch nach denfelden Grundfägen ausgearbeitet. 
Zum Gluͤck Haben aber alle diefe Mittel, bie wirkliche 
Aufklaͤrung zu hindern, nicht dem gehofften Erfolg gehabt, 
indem fich die gelehrten Theologen dadurch nicht ftören 
ließen, und befonderd in Schlefien find fie von fehr gerins 


gem Einfluffe gewefen, wo die beftchenden Landesconfiftos 
rien, ohne Auffehen zu erregen, ihre fchädliche Wirkung 
befchräntten. Es betrafen daher auch die evangelifche” 


Kirche in Schlefien unter Friedrich Wilhelm gar keine 


N \ 


Veränderungen; nur wurde 1789 die Seier' des Himmel: 1789. 


fahrtötages auf königlichen Befehl wieder hergeftellt. 
Der Biſchof von Breslau, Graf Schafgotfch, lebte 


noch außer Landes, als Sriedrich Wilhelm den Thron bes 


flieg. Er hoffte von ihm Begnadigung und erhielt 4000 
Gulden jährlicher Einkünfte aus dem Bisthumsantheile in 
Schlefien und die nachgefuchte Wahl eines Nachfolgers. . 


4787 wurde diefe Wahl. vorgenommen, und fiel auf den 1787. 


I 
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Fuͤrſten Joſeph Chriſtian von Hohenlohe⸗ Wäldenburg- 
1795. Bartenſtein, der nach Saaſpoeſchene Tode 1795 Biſchof 
‚wurde, 


37. Aberglaube 
Merkwuͤrdig ift ed, daß in diefen Zeiten doch noch 
bier und da arger Aberglaube fich zeigte, wie man bei 
den Sertfchritten allgemeiner Bildung gar nicht erwarten 
J follte. So lebte zu Lahn ein Tagearbeiter Auguftin Geige, 
welcher auf feinem kleinen Ader einen Schag vergraben 
glaubte, Ein Geift offenbarte ihm, daß der Schatz 35 
Eentner Goldes betrage. Daß diefer einzelne Mann dies 
fen Einbildungen nachhing, war eine nicht bemerlenswer: 
the Thorbeit; aber daß andere Leute ihm glaubten, und 
daB am 6. Auguft 1794, wo er dieſen Schat heben wollte, 
fich Zaufende von Menfchen aus vielen Gegenden Nieder: 
fchlefiens zu Fuße und zu Wagen bei ihm einfanden, weil 
ee anfehnliche Verfprechungen an alle Theilnehmer gemacht 
hatte, das tft ein Beweis ber abergläubifchen Leichtglaus 
bigkeit feiner Zeitgenoffen. Die Sache endete fich auf eine 
Somifche Weife. Zeige ließ fagen, er fei plöglich erkraukt 
yad Tönne vor feiner Genefung ‚den Schatz nicht heben; 
und die Volksmenge ging ohne Gewinn nach Hanfe*). — 
4795 machte in der Gegend von Medzibor zu Nieffen ein 
Weib, Anna Ponwisin, Auffehen, indem fie, nicht nur 
ſelbſt glaubte, von einem böfen Geift befeflen zu fein, 
fondern auch von vielen andern Leuten ernftlich für eine 
Befeftene gehalten wurde**). — In Oberfchlefien berrfchte 
noch der Glaube an Heren, welche unter andern machen 
fönnten, daß es nicht regne. Um ihren Einfluß auf bie 
Witterung unwirkiam zu' machen, fhob man noch 1795 
vermeintliche Heren, welches immer alte Weiber waren, 
in Körben figend in einen Teich ***). 


\ 


— 





2) Provzibl. 1794. II. ©. 176. 
3%) Provzlbl. 1795. J. ©. 271. 
**) Provaibl. 17%, IL ©. 867. 





— 


VI. Belte, 38. els. 39 Bredlauiſche Merkwuͤrdigkeiten. 427° 


38. Delanifche Fuͤrſten. 

In der Negentichaft des ölänifchen. Farſtenthums 
ging eine Veränderung vor ſich, Indem im. December 1792 1792. 
der letzte Herzog aus dem würtembergifchen Haufe, Karl 
Ehriftian Erdmann, farb, und fein Schwiegerfohn Frieds 
rich Auguft, Herzog von Beamnkhneige Wolſenbitel. 
ibm in der Regierung folgte. 


39. Mertwürdigfeiten aus Bredlaus Geſchichte. 


. Wir koͤmen die Gefchichte Schlefiend unter Friedrich 
Wilhelms II. Regierung nicht fchließen,. ohne. noch einiges 
Merkwuͤrdige aus der Gefchichte Breslays hinzuzufügen, . 
was biöher übergangen wurde, well ed nur diefe Stadt 
betroffen hat. Hierzu gehört zuerſt die Verbeſſerung zweier 
Hospitaͤler fuͤr arme Kinder. In der Neuſtadt zu Bres⸗ 

lau befand ſich ein Hospital für arme Knaben, in wels 
chem unter andern auch ein breslauifcher Stadtrath, Jo⸗ 
haun Chriftiian Hidert, erzogen worden war. Die 

fer Mann, ver feinen bedeutenden Reichthum, den er durch 
Fleiß erworben, zu wohlthätigen Zwecken beftimmt hatte, 
befchloß diefes baufaͤllig gewordene Hospital gänzlich nies 
derreißen und auf feine Koften ein neues Gebäude zu dems - 
felben Iwede erbauen zu lafien, welches 1788 am 10. 1788. 
September eingeweiht wurde, und deffen Fond er mit an⸗ 
ſehnlichen Schenkungen vermehrte. — Eben ſo wurde das 

für Knaben und Mädchen beſtimmte Hospital zum heili⸗ 

gen Grabe auf der Nikolalgaffe durch den Kaufmann An⸗ 
dread Krifchle ganz neu aufgebaut, und 41791 eins 1791. 
geweiht. 

In demfelben Jahre 1791 litt Breslau am 25. Mal25. Mai 
durch eine Feuersbrunſt, welche am Abende nach acht Uhr 
ausbrach und erſt am folgenden Morgen in ihrer Wurh 
aufgehalten werden Tonnte. 39 Privarhäufer auf dem 
Sande, zwei Mühlen, dad Nonnenkloſter auf dem Sande, 
die Annalirche, des Thurm und dad Dach der Sandlirche, 
und auf dem Dome, wohin fich dad Feuer verbreitete, die 
Kirche St. Peter und Paul, dad Waiſenhaus, ſechs 


Domherrencurien, und zwei Bruͤcken wurden vom Feuer 
verzehrt. 


028 VI. 40. Tumult zu Breslau 1793, 


#0. Zumult au Breslau 179. 

Wichtiger noch waren zwei öffentliche Tumulte, wel⸗ 
che fich 1793 und 1796 in der Hauptfladt ereigueten m) 
‚bie Einwohner in ängftliche Beſorgniß verfeßten. — Im 
April 1793 wanderte ein aus Ungarn gebürtiger Schnel: 
dergefelle in Breslau ein nnd wurde von einem Meiſter 
auf Tagearbeit angenommen. Allein er hielt nicht aus, 
verließ den Meifter und ging zu einem andern. Dieß war 
gegen die Zunftgefeße, und auf die darüber von Dem er: 
fien Meifter geführte Befchwerde wurde der Gefelle ange 
wiefen, zu diefem zurücdzulehren. Er würde dieB auch 
gethan haben, wenn ihn nicht feine Kameraden angereist 
hätten, fich diefem Befehle zu widerfegen, weil es ein 
Recht der Gefellen fei, fich entweder auf eine Woche, oder 
auch nur auf einzelne Tage in Arbeit zu begeben. Die 
Sache kam vor den Magifirat, und der Gefelle ließ fich 
bedeuten; aber neue Bedrohungen feiner Nebengefellen ver: 
Telteten ihn zu neuer Widerfeglichkeit. Die Zolge davon 
war, daß Ihn der Magiftrat in Verhaft nehmen Lie. 


26.Apr. Nun verfammelten fi am 26. April fänmtliche 
‚2793. Schneidergefellen auf ihrer Herberge, und 15 Altgefellen 


gingen aufs Rathhaus und forderten die Sreilaffung bes 
Verhafteten. Ihr  ungebührliched® Betragen bewog ben 
Magiſtrat, auch diefe Attgefellen in Verhaft zu nehmen. 
Darauf degaben ſich 130 Gefellen aufs Rathhaus und for: 
derten mit Trotz die Freilaffung aller 16 Gefangenen, 
widrigenfalld fie alle gefangen gefegt fein wollten. Der 
Magiftrat konnte nicht nachgeben, hatte auch gar feine 
Urfache dazu und ließ alfo 100 Gefellen in den Stadtfiod 
* bringen und 30 auf dem Rathhauſe einfegen. Den fols 


27.Apr.genden Tag meldeten fich die noch übrigen 200 Schneider: 


gefellen mit gleichem Begehr und mit ungebührlichem To⸗ 
ben. Der Magiftrat blieb beharrlich, und ließ die Landes 
kinder in den Stadtſtock, die Ausländer in die Kafematten 
am Friedrichöthore bringen. Er glaubte, daß ihre Ein 
fperrung bei Wafler und Brot und ohne Lagerſtroh fie 
wohl auf befiere Gedanken bringen würde. Der 27. April, 
an dem dieſes vorfiel, war ein Sonnabend. Der Ungar 
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wurde über die Grenze gebracht, und darauf den gefange⸗ 
nen Gefellen angezeigt, fie wären ihres Verhaftes entlafs 
fen und koͤnuten wieder an ihre Arbeit gehen. 

Dieß würden ‚fie auch wohl gethan haben, wenn 
nicht am Sonntage, wo es gute Zeit dazu gab, die Ges28.Apr.. 
fellen der meiften andern Zünfte fich verabredet hätten, 
mit den Schneidern gemeinfchaftlide Sache zu machen, 
ihre Meiſter zu verlaffen und nicht zu arbeiten. Hier zeigte 
fi) der Nachtheil des Zunftgeiftes, alle Handwerkögefellen 
boten Zrog und bie Schneidergefelen, durch die gleiche 
Geſinnung der andern Geſellen aufs neue aufgereizt, ers 
Härten, fie würden die Gefaͤngnlſſe nicht verlaſſen, bevor 
nicht ihr Kamerad, ber Ungar, zuruͤck gebracht ſei und 
eine Ehrenerklaͤrung erhalten habe. Nur die Toͤpfer und 
Kretſchmer nahmen an dieſem allgemeinen Geſellenaufſtande 
nicht Theil; jene, die Toͤpfer, weil ihr vernuͤnftiger Ober⸗ 
aͤlteſter erklaͤrt hatte, welcher Geſelle nicht arbeiten wolle, 
muͤſſe ſogleich fort, und dürfe auch nicht wieder arbeiten, 
dieſe, die Kretfchmer, machten fi) los, well fie ſagten, 
wenn fie nicht arbeiteten, fo hätten die Gefellen nichts zu 
trinfen. Alle übrigen wurden von Borurtheil und Geſel⸗ 
lenehre, ſelbſt wider Ihren Willen, mit fortgezogen. 

Jetzt gerieth der Minifter don Hoym, der Stellvers 
treter des Königs in Schlefien,, in bange Beſorgniß, und _ 
fah vielleicht zu viel In dem Geſellenunfuge, an dem doch 
der redliche Bürger felbft keinen Thell nahm. Das Land 
war von Militär ziemlich enthlößt; unter den Webern im 
Gebirge hatten fich, eben erft bedenkliche Unruhen gezeigt; 
die durch die franzöfilche Revolution verbreiteten Ideen 
von Freiheit und Gleichheit waren nicht mehr fremd; und 
fo glaubte Hoym in der Unruhe zu Breslau einen Keim 
zu allgemeiner Empörung gegen dir Regierung zu feben, 
da fie doch im Grunde nichts als ein Ausbruch einer wils 
den Widerfeglichkeit der Handwerkögefellen gegen die Obrig⸗ 
feit war, welcher man burch fortgefegten Ernſt haͤtte die 
Spitze bieten koͤnnen. 

Hoym alſo hielt es jetzt fuͤr nothwendig, nachzugeben 
und gab Befehl, den Ungar wieder zuruͤckzuholen. Kaum 
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hatten dieß die Gefellen erfahren, fo zeigte fich gleich, wie 
fehr fich Hoym geleert Habe. Statt ſich zn beruhigen, fühl: 
ten jegt die Geſellen fich wichtig, glaubten fich gefürchtet 
zu fehen und brachen In dem wildeflen und roheſten Unfug 
29. Apr. aus. Ein Haufe von mehreren Hunderten zog nach Dem 
Stadtfiode mit einem Achtel Bier und einem Korbe voll 
Senmeln auf einem Kretſchmerwagen, den fie felbft zogen. 
Hier ſprengten fie alle Schlöffer auf und fegten einen: Theil 
der gefangenen Schneidergefellen in Freiheit. Eben fo 
machten fie es fodann in den SKafematten am Friedrichs: 
thore. Um 5 Uhr Nachmittags kam der Iärmende Zug in 
die Stadt zuruͤck. Bel dem fortbauernden Unfuge ließ 
ber Commandant Lärm fchlagen, die Jufanterie beſetzte 
die Straßen, und auf jeder wurben Kanonen niit Kartäts 
ſchen geladen, aufgepflanzt; das In der Vorſtadt Tiegende 
Küraffirregiment von Dolffs rüdte in die Stadt und durch⸗ 
z0g die Straßen. Der Minifter, der Commandant, der 
General Dolffd fuchten die raſende Menge durch Vorſtel⸗ 
[ungen und Drohungen zu befänftigen; alles umfonfl. 
Schon machten die Gefellen Anftalt, das Rathhaus zu 
färmen, warum? daß laͤßt fich nicht mehr fragen, fie 
wuͤtheten gegen die flädtifche Behörde, und da galt alles 
für Feind, was dazu gehörte. Die Stürmung ded Rath: 
" Haufes wurde durch das Militär verhindert; aber. nun 
sannten die Zobenden vor das Haus des Rathsdirectors 
und Geheimraths Werner, den fie zum Gluͤck nicht zu 
Dauſe fanden. Maurer und Zimmerleute ſchlugen die vers 
ſchloſſenen Thuͤren auf, zerftörten alles, was fie im Haufe 
fanden, unter andern auch feinen Wagen, deſſen Trümmer 
fie theild in die Oder warfen, theild an die Staubfäule 
fehleppten. Den Vorderwagen mit zwei Rädern zogen fie 
aufs Rathhaus in die Dienerfiube, wo fie vermittelft der 
Deichfel die Thüre fprengten. Andere liefen nach Scheits 
nih, wo der Gehelmrath eine Brauerei befaß, zerſtoͤrten 
dort alled und fchleiften die Gebäude bis auf den Grund, 
‚Endlich jagte dad Militär die Raſenden aus einander, fie 
verliefen fich auf ihre Herbergen, und die Nacht hindurch 
fiel weiter: nichts vor. So endete der Montag. — Dien⸗ 
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ſtags, am 30. April, waren alle Läden und Buben ges30.Apr. 


ſchloſſen, und alle Gewerbe ruhten, man wagte kaum auds 


‚zugehen. Bald begommen indeß, trunken und tobend die 


Geſellen wieder ihre Züge durch die Straßen, ohne zu 
wiffen, was fie wollten. Der Minifter Hoym fuhr um 9 
Uhr durch die Stadt; alles drängte fich an feinen Wagen 
und forderte von: ihm die Auslieferung Wernerd. Aber 


Werner war unter flarler Bedeckung nach Neiße inSichers . 


heit gebracht worden. Zwar hatte man ihn bei feiner Abe 
reife entdedt, Indem der Schlußnagel feined Wagens ands 
fprang, und er dadurch aufgehalten wurde, doch durch bie 
begleitenden Truppen wurde die mit Steinen nach den 
Magen werfende Menge entfernt, und Werner entlam 
ihrer Wuth. Nun forderten fie vom Minifter die Austiefes 
rung anderer ihnen befonders verhaßter Mitglieder des Raths; 
indeß würden fie waßrfcheintich durch die Leutfeligkeit des - 
Minifterd beruhiget worden. fein, wenn fie nicht durch 
einen feltfamen Zufall zu neuer Wuth entflammt worden 
wären. 
Einige Gefellen verlangten Einlaß in ein Buhlhaus 
auf der Meflergafle. Eine der feilen Dirnen rief heraus: 
wir find nicht für euch Handwerksknoten! Sogleich hol⸗ 
ten jene Gefellen Berftärkung, brachen wüthend in das 
Hans ein, zerfiörten alles, was fie darin fanden, und 
fehlugen den ganz unfchuldigen Wirth, Die Srauenzimmer 
des Haufes waren nur mit Noth über das Dach in das 
Haus ded Nachbard entlommen. est. endlich gab der 
mit feinen Neitern berbeiellende General Dolffd Befehl, 
mit flacher Klinge einzubauen. Das Militaͤr war vorher 
ſchon wegen feiner Unthätigkeit verhöhnt worden, und wurde 
es jegt noch mehr. Die Gefellen riffen einige von den 
Pferden, gruben Pflafterfleine aus und warfen fie den 
Soldaten an die Köpfe, felbft der General wurde nicht 
verfchont. Dolffs befahl fcharf einzubauen; Sinfanterie 
kam berbei, feuerte zuerft blind, aber von Steinregen bes 
grüßt bald fcharf geladen. Doch alles Half nichts; die 
wenigen Patronen waren bald verfchofien, und die Sols 
daten zogen ſich nach der Schmiedebruͤcke zuruͤck. Unter⸗ 


“ 
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deß Tamen vom Neumarkte her andere tobende Geſellen, 
und drangen mit Deichſeln, Stangen und was fie ſonſt 
babhaft werden konnten, auf das Militär ein. Da ließ 
der Kommandant eiligft, eine mit. Kartätfchen gelabene Ka⸗ 
none von der Hauptwache an die Ede der Schmiebebrüde 
und des Ringes führen. Aber auch diefes Mittel erreichte 
feinen Iwed nicht: Scharen von Rafenden, ein Kleifcher: 
knecht mit einem Mefjer in der Hand an ihrer Spike, 
gingen auf die Kanone los, um fich ihrer zu bemächtigen, 
Auch truntene und rafende Weiber hatten fich unter die 
Empörer gemifcht und riefen den Soldaten zu: Schieft 
her, wenn ihr Courage habt, aber eure Kanonen find ja 
mit Mondfchein und Buttermilch geladen! Nun blieb 
Nnichts uͤbrig, als Gewalt zu gebrauchen. Der Kanonier 
ſchoß, und acht Menfchen fielen. Dennoch wurde der 
Angriff auf die Kanone erneuert, Es fiel alfo ein zweiter 
Schuß, und. eilf Menfchen fanten nieder. . Bei wieberhol- 
tem. Schießen blieben 37 Perfonen todt auf dem Plage 
‚, und 4 wurden ſchwer verwundet, von denen nachher noch 

16 an ihren Wunden ſtarben. Das Wehklagen der Ster⸗ 
benden und Verwundeten machte nun doc) einen Eindrud 
auf die tobenden Geſellen; indeß war auf ihrer Seite die 
Wuth gegen das Militär zu groß, als daß dieſes ohne 
eigene Gefahr hätte aufhören innen, felne Waffen zu ges 
brauchen, wenn nicht ein muthiger Bürger ſich vor die 
Kanone geftellt und gerufen hätte: Um Gottes Willen 
hört auf, oder erfchleßt mich zuerfi! Diefer Zuruf that 
dem Schießen Einhalt, und die Gefellen zogen. auch Ihrer 
Seits zurüd, Manche unter ihnen droheten zwar noch mit 
Seueranlegen und Stürmung ded Zeughaufes, aber dage⸗ 
gen wurden die erforderlichen Sicherheitömaßregeln getrofs 
fen. Der Kampf war Mittags ‚zwifchen 14 und 1 Uhr 
vorgefallen. 

Die Gefellen zogen nun auf ihre Herberge. Die Alte 
geſellen aller_Zünfte gingen zum Miniſter, der fie durch 
gütliched Zureden befänftigte, und fich zu-Erflattung der 
Begräbnißkoften der Gebliebenen und zu einer Geldvergüs 
tigung für die verfäumten Urbeitötage der . Schneiderges 
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fellen erbot. Um 4 Uhr Nachmittags Brachte man den’ 
verwielenen Unger zurüd, und ed wurde ihm vor dem 
Dberamtöhaufe durch den Töniglichen Kammerreferendar, 
Grafen von Kamecke, im Beilein feiner Kameraden die 
Gefundheit und der Willlommen zugetrunfen, um ihn das 
burch nad Handwerksſitte wieder: ehrlich zu machen. 
Darauf wurde ar von dem Grafen von Kamecke und einem 
Adjutanten von einer Herberge zur andern begleitet, wo . 
immer der Graf und der Adjutant mit den Gefellen trans 
Ten. Durch dad kluge umd freundliche Benehmen diefer 
beiden Männer wurden die Gefellen dahin gebracht, daß 
fie verſprachen, von nun an fich ruhig zu verbalten.- 


Am 4. Mai war alled wieder ruhig. Schon Diens 
ſtags waren fünf unbelannte Leichen beerdigt worden, 
Am 2. Mai, Donnerfiagd, wurden bie andern Gebliebes 
nen unter Begleitung von 3000 ©efellen feierlich beerdiger ; 
doch verfehlte man nicht den Zug von Soldaten führen 
und einfchliegen zu Iafien, und vorn an wurde eine Kas 
none gefahren. Nach der Beerdigung befuchte Kamede : 
noch einmal alle Herbergen und trank mit den Gefellen, 
Der Minifter bezahlte, was er verfprochen hatte, und 
übernahm auch noch die Vergätigung der Heilungskoſten 
und der Zechen auf den Herbergen, und die Wittwen und 
Kinder der Gebliebenen, unter denen viele Unfchuldige was 
sen, die nur zufällig ins Gedraͤnge gerathen waren, erhiels 
ten Penfionen, 


Man hätte nun noch eine Unterfuchung und Beſtra⸗ 
fung der Redelsführer erwarten follen; aber man behans 
deite diefen ganzen Aufruhr wie eine Verirrung von Uns 
verftändigen und der König verficherte-der Stadt: in einem 
befondern Kabinetsſchreiben feine koͤnigliche Huld und er⸗ 
Härte, daß er die Treue und Kechtſchaffenheit der Bürgers 
(haft nicht bezweifle, und mit Sicherheit erwarte, daß 
jeder feine Kinder und Gefellen zu getreuen, nüßlichen und 
sechtichaffenen Unterthauen bilden werde, So endete diefer 
Aufruhr in Breslau, wobei man doch nicht fich erwehren 
Tann zu glauben, daß, wenn der Ernſt, den der Magiſtrat 
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zeigte, waͤre belbehalten worden, die Sache einen beſſern 
Auegang genommen haben wuͤrde. | 


4. Zumult gu Bresian 17%. 

Ein anderer, vielleicht gefährlichereer Tumult, brach 
1796 im October in Breslau aus. Einige Deſerteurs von 
ber Beſatzung zu Breslau follten fi) bei Marienau im 
Schilfe aufgehalten haben, ein alter 7ojähriger Fiſcher 
ſollte darum gewußt haben und fich mit Aufgreifung der: 
feiben nicht haben befaffen wollen. Ein Offizier wurde 

6. Oct. am 6. October hinaus geſchickt um den Fifcher einzubrin- | 
17%. gen. Unterwegs erlaubte er fich gegen diefen alten Dann, 
der wohl etwas norlaut fein mochte, Mißhandlungen und 
ſtieß auch beleidigende Aushrüde gegen die Breslauer aus, 
die, ihm begegneten und fich über fein Benehmen aufhiel- 

ten, Es fanden fich bald mehrere Menfchen ein und nur 

mit Gefahr Eonnte der Offizier mit feinem Commando den 
Gefangenen auf die Hauptwache bringen. Die Bürger 
machten wegen des Fiſchers, da er unter die Gerichtsbar⸗ 
keit des Magiftratd gehörte, Vorftellungen bei dem Stabt: 
director und bei dem Commandanten. Erfterer hörte fie 
an, und darauf geflüßt trat eine Deputation den folgen: 
den Tag den Commandanten auf der Wachparade an, und 
baten um die Uuslieferung des Fiſchers. Es Fam zu einem 
heftigen Wortwechfel, welcher ſich damit endigte, daß die 
Unteroffiziere mit ihren Stöden den anwachfenden Haufen 
Volks auseinander trieben. Hierauf wurde der Zulauf von 
Menſchen größer. Der Eommandant wurde, ald er nach 
Haufe ritt, vom Pöbel mit Steinwärfen. verfolgt, und 
ein Kutfchee war fo verwegen, daß er ihn vom Pferde 
seißen wollte. Um das Volk zu beruhigen wurde ber 
Offizier, welcher durch fein oben gerügted Betragen der 
Anlaß zu dem Streite war, eingezogen, aber auch ber 
Kutfcher, welcher fi) an dem Kommandanten vergriffen, 
und ‚noch andere Redelsfuͤhrer. Es Iag bier der Anlaß 
zum Streite vorzüglich in einer laͤngſt genährten Erbitte⸗ 
tung der Bürger und des Volks gegen dad Militär und 
beſonders gegen die Offiziere, und es. hätte vielleicht ein 
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ſchlimmerer Tumult als der Gefellenunfug gewefen war, 
entftehen können, wenn man nicht bald die rechten Mittel 
ihm vorzubeugen ergriffen hätte; denn hier waren es nicht 
Geſellen, fondern Bürger felbft, welche in ihren Rechten‘ 
fich gekraͤnkt fühlten. Der Minifter von Hoym eilte zu 
Magen auf den Ring unter das tobende Wolf und vers 
ficherte aus dem Wagen heraus demfelben, daB dem Volke 
völlige Genugthuung: widerfahren folle. Er wies alle mis 
litaͤriſche Bedeckung, die Ihm gefchidt wurde, ab, und 
gewann dadurch noch mehr die Menge. Indeß rüdten. 
doch die Rüraffire von Dolffs in die Stadt, und fie und In⸗ 
fanterie befetzten die Straßen und 'pflanzten Kanonen auf. 





Auf dem Salzrinze wollte der Pöbel eine Compagnie Zus 


fanterie mit Steinen zurüdtreiben, fo weit ging bie Wuth 
ſchon wieder; aber einige fcharfe Ladungen trieben ben 
“ Haufen auseinander, wobei jedoch nur Ein Menfch vers 
wunder wurde, und der Haufe zerfireute fich, da er Fels 
nen Anführer hatte. Den folgenden Tag drohten die 
Handwerkögefellen nicht eher in Arbeit zu gehen,' bis Ges 
nugthuung -gegeben wäre, und ed wurde, um weitere Zus 
fammenrottirungen zu verhüten, noch mehr Militär in die 
Stadt gezogen, wodurch die Unruhe im Ausbruche erftickt 
wurde. Nach erfolgter Unterfuchung wurde der Kutfcher 
mit Staupenfchlag und Feftungsarreft beftraft und noch 
einige andere Redelöführer mit Schlägen. 


Sriedrich Wilhelm II. 
feit 1797. 


4. Merkwürdigkeiten der Jahre 1797 bis 1805. 
Am 17. November 1797 ftarb Friedrich Wilhelm II, 
und ihm folgte auf dem preußifchen Throne fein Sohn, 
unſer noch lebender König Sriedrih Wilhelm II. 
Eine befondere Huldigung In Schlefien wollte diefer König 
nicht, und Beorderte daher dlos Deputirte der Fuͤrſten und 
Stände Schlefiend nach Berlin, zu der am 9. Juli 1798 
bafelbft zu haltenden Erbhuldigung. Die erfien Schritte 
unfers Könige waren ſchon allgemein erfreuliche; er hob 
\ 28* 
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die begonnene Tabacksadminiſtration wieder auf, und ftellte 
die durch die Wöllnerifche Parthei befchränkte Geiftesfreis 
beit in der Religion wieder her, indem er Wöllnern und 
feine: Sreunde entfernte und die Prüfung der Candidaten 
17%. wieder den Confiftorien übertrug. Sm Jahr 1799 erließ 
er eine Verordnung über Erleichterung der Unterthanen, 
wodurch die Hofedienfte auf drei Jahre befchräanft, das 
Hofelohn fefigefegt, und den KHerrfchaften Billigkeit bei 
den Beftrafungen der Unterthanen empfohlen wurde. Um 
“ den Provinzen nicht befchwerlich zu werden und Koften zu 
fparen, kam der König feltener zu den Revuͤen. Im Sabre 
41800. 4800 befuchte er mit feiner Gemahlin, der allverehrten 
Königin Lonife, unſer Schlefien. Beide machten fich ben 
‚Schlefiern dadurch aufs neue beliebt, daß fie die Gegend, 
worauf Schlefien ftolz iſt, nämlich unfer Gebirge, mit 
‚ Theilnahme an deffen Naturfchönhelten durchreiften,. und 
ſelbſt die Schneekoppe beſtiegen. Mannichfaltige Feſtlich⸗ 
keiten wurden dabei veranſtaltet, beſonders zu Fuͤrſtenſtein 
durch den Grafen von Hochberg. 
Fuͤr die katholiſchen Schulen Schleſiens wurden die 
Jahre 1800 und 1801 wichtig durch eine ganz neue Ders 
faffung verfeiben. Nach einem Löniglichen Befehle vom 
1800. 26. Juli 1800 wurde die bisher unter dem Namen der 
Prieſter des Eöniglichen Schuleninftitutd beftehende Corpo⸗ 
ration gänzlich ‚aufgehoben; jeder Profeflor der Univerfität 
zu Breslau und jeder Lehrer eines Fatholifchen Gymnaſii 
wurde für einen. für fich allein beſtehenden Diener des 
Staates erklärt; dad Vermögen des Schuleninftituts ward 
Staatseigenthum, doch mit der Zuficherung, daß es für 
ewige Zeiten zum Beften der Eatholifchen Schulen: vers 
wendet werden und einen Schulenfond bilden folle; das 
Zuſamimenleben der Lehrer in gemeinfchaftlichen Gebäuden 
wurde aufgehoben, und erklärt, daß auch ein Nichtgeifts 
licher Lehrer fein koͤnne; eine Schulendirection wurde ans 
geordnet, unter. welcher die Univerfität und die Gymna⸗ 
ſien ſtehen follten und welche auch über andere Fatholifche 
- Schulen eine Oberaufficht in. pädagogifcher Hinficht haben 
follte; dieſe Direction follte unmittelbar unter dem fchlefis 
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ſchen Minifter Hoym ſtehen. — Diefem Befehle folgte 
unterm 18: Mat 1801 ein anderer, wodurch die katholi⸗ 1801. 
fchen Landſchulen eine beffere Einrichtung erhielten, indem 
verordnet wurde, daß dabei nur folche Lehrer angeftellt 
werden follten, welche in ben von der Schulenpdirection 
angelegten Seminarien gebildet worden feien, daß jeder 
Lehrer einen, hinreichenden Gehals haben follte (das ge⸗ 
ringfte Einkommen follte 50 Rthlr. baares Geld, 15 
Scheffel Getreide und hinlängliches Holz fein), daß flatt 
des Schulgeldes die Herrfchaft und die Gemeine ins 
Steueramt eine befimmte Schulabgabe entrichten follte. 
Der Bifchof erhielt dabei den Auftrag, Schuleninfpectoren 

für jeden Kreis zu beflimmen. In Bresiau beftand fchon 

ein Seminar für Landſchullehrer, noch zwei andere wur: 
den zu Sagan und zu Oppeln eingerichtet, von denen. 
letzteres fpäterhin nach Oberglogau verlegt worden iſt. 

In dem Jahre 1800 wurde zu Bredlau eine Baus 
ſchule durch die breslauiſche Kammer errichtet, in wel: 
cher in dem Gebäude des Sandſtiftes jungen Architekten 
und Bauhandwerfern der ihnen zu ihrer Kunft möthige 
Unterricht unentgeltlich ertheilt wurde. 

.. Eine wichtige Berbefferung erfuhr in demfelben Jahre 
der Gottesdienſt in den enangelifchen Kirchen Breslaus, 
indem am 6. April, an die Stelle des bis dahin üblichen, 
vom Inſpector Burg gefammelten Gefangbuches, ein neues 
Gefangbuch zum öffentlichen Kirchengebrauch eingeführt 
wurde, welches der damalige Inſpector ber breslauffchen 
Kirchen, Gerhard, in Verbindung mit mehreren Geiftlis 
chen der Stadt, zufammengetragen hatte, 

Sm Fahr 1802. erhielt Schlefien das noch beſtehende 1802. 
Correctionshaus zu Schweidnitz, in welches Vaga⸗ 
bonden, die als Bettler oder Muͤßiggaͤnger im Lande 
herumſtreichen, ferner ſolche Perſonen, an welchen Grund⸗ 
obrigkeiten vergebens alle Mittel zur Beſſerung angewendet 
haben, ferner junge Leute, die der elterlichen Zucht ſich 
nicht unterwerfen wollen, und endlich folche Leute, welche 

aus einem Zuchthaufe entlaffen find und einen. ehrlichen 
Mahrungszweig für fich anzugeben wiffen, aufgenommen 
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werben follten, bamit fie dort durch fiete Beichäftigung 
: und Aufficht zu thatigen und nuͤtzlichen Menſchen gezogen 
and Ihr weiteres Verſinken in Verbrechen und Later vers 
hütet werden ſollten. Wer hier Beflerung zeigt, wird 
dann auf die Lehre zu eiiem Handwerker, ober in einen 
Dienft gegeben; bieibt aber noch eine Zeit lang unter 
Aufficht, des Haufes, Inden wöchentlich äber fein Betra⸗ 
gen durch einen Beamten des Haufes Erfundigung einge: 
zogen wird. Im Zalle er hier nicht wirklich Beſſerung 
zeigt, wird er wieder eingezogen. 

Dem Sahre 1803 hat. unfer Vaterland bie Entſtehung 
der heute in mannichfacher Wirkfamleit thätigen Geſell⸗ 
(Haft zu Beförderung der vaterlaͤndiſchen Cultur zu bans 
den, welche zu Breslau ihren Sitz bat, fich aber theil 
nehmender Mitarbeiter in ganz Schlefien erfreut. Es war 
der jetzt noch vorzüglich thätige Mitarbeiter derfelben , der 
Münzrendant-Dr. Müller, welcher durch eine Auffordes 

1803. rung vom 24. November 1803 alle Freunde der Natur⸗ 
wiſſenſchaften zundchft in ‚Breslau aufforderte, zu Ans 
fehaffung des wichtigften Zeitfchriften und neuſten Werke 
aus dem gefammten Gebiete der Naturkunde und zu ge 
felliger Unterhaltung über diefelben zufammen zu treten. 
Aus diefer Verbindung der Freunde der Naturkunde ent 
fand im folgenden Jahre eine größere Geſellſchaft 
zur Beförderung der Naturlunde und Induftrie 

1804. Schlefiens, welche unterm 22. September 1804 die 
‚ Approbation ded Miniſters Hoym erhielt, und ed fich 

zum Zwei fehte, dad Studium der Mathematik und 
fämmtlicher Naturwiffenfchaften in Schlefien zu beleben 
amd dadurch auf Jnduſtrie, Künfte und Gewerbe im Das 
terlande nuͤtzlich einzuwirken. Da diefe Gefellichaft ihr 

1822, Ziel immer verfolgt, und 1822 moch fich erweitert und 
auch auf andere wiffenfchaftliche Fächer fich ausgedehnt 
hat; fo iſt ihr Einfluß auf unfer Vaterland, wenn auf 
vielleicht wenig bemerkt, doch gewiß nicht gering, wollte 

man auch weiter nichts dahin rechnen, als daß fie in 
vielen Männern aller Stände ein wiffenfchaftliches Treiben 
ihres Berufd erweckt hat und zu erwecken immer fortfaͤhrt. 
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ir haben im. der Gefchichte ber Regierung Fried⸗ 
richs H. der Gründung bed Watfenhaufes vor Bunzs 
Lau erwähnt, - Diefe Auſtalt haste biöher nur durch Wohl⸗ 
thaten, durch den Ertrag weniger Aecker, durch den uns 
bebeutenden Derbienft ihrer Buchdruckerei und durch den 
Verkauf der fett 1774 herausgegebenen buuzlauer Monats 
ſchrift befanden. Diefe Einkünfte reichten zu ihrem Forts 
befiehen nicht hin, nud es wurde daher eine Gubfcription 
zu Unterfiägung berfeiben im Jahr 1802 eröffnet, weicher 
fich bald der Minifter Hoym thätig anmahm und fie durch 
ganz Schlefien audbreitete. Dazu kam, daB 1803 unfer 1809. 
König fih der Anftalt annahm, ihre ſaͤmmtlichen Sıhuts 
den bezahlte, ihr eine jährliche Unserflükung. son 5000 
Thalern zuficheste, und ihr Beſtehen dadurch auf immer 
ſicherte. Bon dem Exrtfage der Subfcription Tonnte nut 
ein Fond gebildet werben, aus welchem fchleftfche Kuaben 
als Freiſchuͤler in der Anſtalt erzogen werben. 

Die Jahre 1804 und. 1805 waren für unſer Ya 
terland ungluͤckliche. Im Junius 1804 ftellte ſich eine 1804. 
große und ſchnelle Ueberfchwemmung ein, durch welche bie 
am Queis, am Bober und an der Ober liegenden Gegeu⸗ 
den vorzüglich verwäftet wurben, und bald darauf folgte 
eine ungewöhnliche Theurung ber Lebendmittel, Dieſe Theu⸗ 
sung traf nicht blos bie Gebirgsgegenden, welche ohnehin 
weniger Betraide erzeugen, ald fie .bebärfen , ſondern auch 
dad platte Land, In Breslau beftäemte man bie Baͤcker⸗ 
laden und ſchlug fich um das tbewer erkaufte Brot! Der 
König, welcher 1804 in Begleitung feiner Gemahlin nad) 
Sciefien kam, bewilligte .ald Gnadengeſchenk an bad 
Land 78,000 Rtchlr., die theils an Arme gezahlt, theils 
zur Eutfchädigung bed Waſſerſchadens verwendet wurden. 

Als die Ernte vom 1804 bie Fortdauer des Mangels wor 
herſehen ‚ließ, begab ſich Hoym nach Berlin, um dort 
Vorkehrungen zu treffen, und ber König. bewilligte ſogleich 
beträchtliche Quantitäten Korn aus feinen Magazinen in 
den Städten ver Oſtſeekuͤſſe. Zum' Untzlück trat aber frühs 
zeitig der Winter ein und hinderte Die Zufuhr. Die Noth 
füsg immer höher und Kornwucherer aller. Yıt benntzten fie 
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zu eigenem Vortheil und zum Nachtheil des Landes auf 
hoͤchſt unmenfhliche Weile; auch Tonnte der Ausfubr nad 
dem benachbarten Böhmen und Sachen, welche auch Wan: 
gel hatten, nicht genügend gefleuert werben. Endlich im 
Frühjahr 1805 kam koͤnigliches Getraide in Neufalz und 
Glogau auf der Dver an, und ed wurde in die ſchleſiſchen 
GSebirgögegenden zu dem billigen Preiſe von 3 Rthlr. für 
den Scheffel abgelafien. Auch kauften einzelne reiche 
Männer Getraide an der Oftfee auf, füllten damit Pri⸗ | 
vatmagazine und ließen es ihren barbenden Mitbewohnern 
ab. Uber das. alles fleuerte dem Mangel und der North 
nicht; man bezahlte deu Scheffel Korn, der fonft etwa 24 
Rthlr. galt, im Auguft 1805 mit 7 Rthlr. 8 fl, zu 
DBredlau, mit 10 Rihlr. 12 fgl. zu Liegnitz, mit 11 
Rthlr. 6 fgl. zu Freiburg, und Tonnte doch immer nicht 
fo viel.Bror befommen, 'ald man bedurfte. Dazu kam, 
daß durch die damaligen Kriege ber. Handel Titt und be 
fonderd im Gebirge geriethen dadurch die Leinweber und 
Be md Spinner in bie drüdenbfte North. 

1805. . Jahr 1805 ereignete ſich im Fuͤrſteuthum Oels 
eine Regierungveränberung ‚ dur) den am 8. Detober ers 
‚folgten Tod des Herzogs Friedrich Auguſt von Brauns 
fchweige Deld, eined Furften, ver ſich theild als Feldherr 
im preußifchen Dienfte, theild ald Regent in feinem Lande 
unfterbliche DVerdienfte erworben hat. Er war ein Freund 
der Wiffenfhaften und Kuͤnſte, verfchönerte feine Befiguns 
gen ; beſonders die Luſtſchloͤſſer Sibyllenort und Wilhelmi⸗ 
nenort, erweiterte die herzogliche Bibliothek zu Deld, und 
war felbft Verfaſſer mehrerer militärifcher Schriften, die 
er jedoch nur für feine Freunde abbruden ließ und nicht 
in den Buchhandel gab. Nach feinem Tode fiel Oels an 
feinen Neffen Friedrich Wilhelm, den vierten Sohn 
des zegierenden Herzogs von Braunſchweig, Ferdinand, 
des älteften Braders bes Verſtorbenen. 


43. Beginn des Krieges mit Frankreich. 


Mir find nun bei dem Jahre 1806. angelangt, ei⸗ 
nem Jahre, welches mit dem nächfifolgenden wieder dab 


‘ 


VI. Zeitraum. 43, Krieg mit geankreich. 441 


Kriegsungluͤck über unſer Vaterland brachte. Schon bei 
dem. Kriege Napoleons gegen Oeſterreich und Rußland 
1805 erwartete man eine Theilnahme Preußens. Der 1805. 
ruffifche ‚Kaifer Alexander kam im October 1805 nach 
Berlin, die fchlefifche Arme rücte nach Sachſen, der Kals 
fer ging von Dresden über Bunzlau, Breöfau und Neiße 
nad) Brünn, und ein ruffifches Heer z0g durch Breslau. 
Uber unfer König bot alled auf, feinem Lande fo Tange 
als möglich den Frieden zu erhalten, und es erfolgte ber 
Friede zu Preßburg am 25. December 1805 zwifchen 
Frankreich und Oeſterreich, woran aber Alexander Teinen 
Theil nahm. In Bredlau fanden noch Ruflen unter dem 
General Bennigfen, weldye erſt am 11. Februar 1806 
die Stadt verliefen. Im April Fehrten auch die preußis 
fchen Truppen in ihre Garnifonen zuruͤck. 

Bald darauf. am 1. Auguft 1806 fliftete Napoleon 1806. 
den Rheinbund, eine Verbindung deutſcher Fürften unter 
ihm, als Protector ober Beſchuͤtzer. Hiermit hörte das 
deutfche Reich auf, und Franz II., deutfcher Kaifer, legte 
diefen jet nichtd ‚mehr jagenden Titel ab und erhob fich 
sum Kaifer von - Defterreich, ald welcher er ſich Sranz I. 
nennt. Das Betragen Napoleond gegen unfern Hof vers 
nichtete alle Bemühungen des Iehtern, den Frieden zu ers 
halten; Preußen konnte nicht ertragen, von Frankreich mit 
böhnender Gteichgültigkeit nur zur Erreichung der Privats 
abfihten Napoleons gebraucht zu werben, und fo entfchloß 
fih endlich unfer König am 8. Auguft 1806 zum Kriege, 8. Aug. 
und ſchon am 24ten bis 27ten Auguft rüdte die bres⸗ 
lauiſche Sarnifon, gegen Sachfen zu, aus. Sachſen war 
mit Preußen im Bunde, und Ulerander hatte ein ruffis 
ſches Huͤlfsheer verfprochen, welches aber noch nicht da 
war, Unterhandlungen verzögerten den Ausbruch bed Kries 
ged bis in den October, . Der Kampf fiel für das preus 
piſche Heer unglüdlich aus. Eine Hauptichlacht bei Jena 
am 14. October wurde verloren, bad preußifche Heer 14.0ct. 
wurde zerſtreut, der König begab ſich nach Preußen, 
und die Franzoſen mit Ihren Verbündeten überfchwernmten 
die Gegenden bed. preußiſchen Staates bis an die Ober, 
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die Feflungen Magdeburg, Spandan, Küfrin, Stettin cr: 
gaben fi) dem Feinde, und der Kurfürft von Sachſen 

11. Dec. ſchloß einen Separatfrieden am 11. December, wobei er 
- den Königetitel erhieft und Mitglied ded Rheinbundes wurde. 
Der Krieg zog ſich nun nach Polen und Oftpreußen. Das 

alles sing fo ſchnell vor fih, daß man an aller Rettung 

des preußifchen Staates verzweifelte. | 


4, Berfuße zur Vertheidigung Sählefiens, 


In diefer entmuthigten Stimmung fanden bie Feinde 

‚ an Schlefin. Hier haste man beim Ausbruche des 
Krieges Teinen Feind gefürchtet, denn einen fo reißenden 
‚Sortfchritt der feindlichen Waffen traͤumte fi) bad preufis 
fhe Heer nit. Schlefien war alle ziemlich entb loͤßt 
von Truppen, befonderö fehlte ed an Reiterei, vie Feſtun- 
gen waren nicht im Vertheidigungszuſtande. Sobald nun 

die Nachrichten von der Zerftreuung bed Heeres nach Schle⸗ 
fien kamen, fan? allen Gewalthabern bierfelbft der Muth, 
fie meinten, alle Widerſetzlichkeit fei vergeblich und koͤnne 
nur größeres Unglüd uber das Land bringen. Diefer Weis 
mung waren vorzüglicdy der Minifier Hoym und der Bi 
cegouverneur von Breslau, General von Thiele, Ein⸗ 
zelne Bewohner Schlefiend dachten zwar an eine allgemeine 
Landeövertheidigung, - weiche auch wohl moͤglich gemefen waͤre, 
da ed weder an Bed, noch an Waffen, noch an Wiens 
ſchen fehlte, aber fie wurden nicht gehört und es gefchah 
in Schlefien nichts, ald daß mau Relruten aushob, um 
fie dem Könige nach Preußen zu fchiden. Aber dieſe 
Transporte von, Rekruten Tonnten durch dad zum Abfaͤll 
aufgeftandene Südpreußen nicht mehr durch, und alle, bis 
" anf einen, Tamen nad) Breslau zuruͤck. Statt nun-diefe 
zuruͤckkehrenden Rekruten in die Feſtungen zu vertheilen, 
ließ man fie auseinander gehen. - 

Dev Graf Friedrich Anguſt Erdmann von 
—Puckher auf Gimmel verſuchte es zuerſt, das Mißtrauen 
des Miniſters in die Kräfte der Nation zu vernichten, und 
- entwarf einen Plan zur Vertheidigung der. fchlefilchen Ges 

fingen und befondors Breslaus, ben; eu dem Könige vor 
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Legte. Der König billigte Ihn und ſchaͤrfte zugleich den 
Commendanten der ſchleſiſchen Seftungen ihre Pflicht anfd 


neue ein, ſich bis aufs Aeußerſte zu vertheidigen. Indeß 


trug der König dem Miniſter Hoym auf, den Plan Puͤck⸗ 
lers zur Uusführung zu bringen. Des aber war. eö ges 
zade, was den Plan hinderte, und Puͤckler fab ſich auf 
allen Seiten. beſchraͤnkt. Da fuchte er wenigſtens Brod« 


laus Beſatzung zu verſtaͤrken, indem er Grenzjäger , Frei⸗ 


wilige und Nekruten in die Stadt zog. ber auch hien 
fand er von dem auf ihn eiferfüchtigen Gouverneur von 
Thiele fih gehemmt. Dieſes Mißlingen feines Planes 
brachte den Grafen zu dem Entichluffe der Verzweiflung, 
fi) felbft von einem Schauplage zu entfernen, auf dem 
man das Wohl ded Landes gleihfem- mit Füßen trat; 
Er erfcheß fi am 15. November 1806 zu Breslau im 
Safthofe zum Rantenkranze. — Mit größerer Ausdauer 
waren für Schleften thätig die Freiberren Gebrüner non 
Luͤttwitz; fie gingen feihft zum Könige, überreichten ihm 


einen Plan zur Bertheidigung Schlefiens, und der König 


genehmigte ihn ımd ernannte den Fuͤrſten von Pleß, der 
in feinen Dieuften fiand, zum Generalgouverneur von 
Schleſien mit weit außgedehnter Vollmacht, fo daß er dem 
Minifter nicht untergeordnet war, fondern von ihm, nur 
die möthigen Gelder zu beziehen hatte. Eiligſt ſchickte er 
darauf die Freiherren von Luͤttwitz durch den Major Graf 
"yon Gsgen ‚feinen Flügeladiutanten, nach Schleſien zurüd, 
und übertrug diefem bis zur Ankunft des Fuͤrſten von Pleß 
deſſen Stelle zu vertreten. 


45. Glog au erobert. 


Unterdeß hatten die mit Frankreichs Heere berhuͤndeter 
Baiern und Wuͤrtemberger unter dem Befehle des Pringen 
Hieronymus Napoleon zu Unfange ded Novewbers den 
fchlefifchen Boden betreten. Franzoͤſiſche Officiere befehligs 
ten fie, unter dem Sherbefehle des Generald Ban 
damme. Geſchuͤtz zu Eroberung der Fefluugen führten 
fie nicht bei fich und mußten es erſt aus dem Benghanf 
zu Dresden. nehmen, 
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‚Die erſte vorliegende Feſtung war Glogau. Ci 
dem 21. October war fie unter dem Eommandanten vm 
Marwig in Vertheidigungsftand gejebt worden, auf aus: 
druͤcklichen koͤniglichen Befehl. Der General RMeinhardt 
wurde als Vicegouverneur hingeſandt, und vermehrte die 
Vertheidigungdanftalten. Am 7. November 1806 Nach⸗ 
mittag erfcholl ploͤtzlich die Nachricht von der Ankunft 
feindlicher Truppen, von Balern und Würtembergern, und 
bald trafen Kugeln die gegen dad Bruſtauer Thor zu lie 
genden Haufer der Stadt. Noch an demſelben Abende 


erſchien ein Unterhaͤndler, welcher den Gouverneur zur Ue⸗ 


‚bergabe aufforderte, Zwar wurde biefe verweigert, abe 
doch hielt man am 12, November einen Kriegsrath, in 
welchem fich fchon ein Schwanken des Entfchluffes zeigte 
Der Major von Lichtenberg, das Oberhaupt der Artille⸗ 
rie, erflärte, es fehle ihm an gehörigen. Vertheidigungsmit⸗ 
teln, weil feine Artillerie ſich nicht in gutem Zuſtande be⸗ 
finde; und doch befanden ſich auf den Waͤllen uͤber 100 
Kanonen und erſt zwei Mann von der Artillerie waren ge⸗ 
fallen. Am 185ten erſchien ein neuer Unterhaͤndler und 
man hielt einen zweiten Kriegsrath. Nur der kraͤftigen 
Erklaͤrung des Majors von Puttlitz war es zuzufchreis 
ben, daß man nicht jetzt ſchon die Feſtung uͤbergab. Das 
Heer der Belagerer war jetzt klein, und beſtand nur aus 
4 bis 5000 Wuͤrtembergern, weil Napoleon die Baiern 
abgerufen hatte. Leicht wäre es geweſen, mit einem Heere 
ſchleſiſcher Truppen -diefe Belagerer, die noch dazu mel 
ſtens neugeworbene und des Krieges: unkundige Soldaten 
waren, aufzuheben; aber noch war ber Graf von Gögen 
nicht in Schlefien angelangt, und ed gefchah nichts. Une 
terdeß kam Belagerungsgeſchuͤtz von Küftrin an, und die 
Feinde begannen die Stadt damit zu befchießen. Sogleich 
3. Dec. befchloß der Gouverneur zu übergeben, -und. am 2. De 
cember kam die Capitulation zu Stande, am Iten wurde 
die Feſtung übergeben. Die Officiere erhielten Sreilaffung 
unter dem Verſprechen, in diefem Kriege nicht gegen Frank⸗ 
reich zu dienen, die Gemeinen wurden Trlegögefangen, nut 
die Grenzjäger „welche ſich unter ihnen befanden, und die 
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werheiratheten Solbaten erhielten Erlaubuiß, zu ihren Gas. 
milien zurücdzufehren, und die Polen in ihre Helmath zu 
gehen. Daß noch nicht. die Webergabe nothwendig war, 
Darüber ift. man heute im Klaren, Major Puttlitz ſprach 

- aucd) heftig dagegen, aber wurde nicht gehört. 208 Stüd 
Schweres Geſchuͤt und ein großer, Vorrath von Gewehren, 
Kugeln und Pulver fielen dem Feinde: in die Hände. Die 
Stadt hatte indeß ſchon gelitten und mehrere Käufer was 
ren beichädiget. Durch den Beſitz von Glogau wurden 
die Feinde Meifter eines großen Theiles von Schlefi ien: und 
erhielten Gefchüg, womit fie die andern Feſtungen angreis_ 
fen konnten; zugleich Fam bie glogauiſche koͤnigliche Kam: 
mer dadurch in ‘ihre Gewalt, durch welche fie nun Ausa 
fchreibungen und. Forderungen an die unter ihr ſtehenden 
Kreiſe machen konnten. 


46. Belagerung von Breslau. 


Waͤhrend Glogau belagert wurde, machte die feindliche 
Reiterei einen Steifzug gegen Breslau, und erſchien da⸗ 
ſelbſt am 16. November. Am folgenden Tage forderten16,Rov. 
‚die Feinde die Stadt, auf, indem fie vorgaben, Glogau 
ſei ſchon in ihren Haͤnden. Zugleich ruͤckten mehrere Trup⸗ 
pen an und fingen am 19ten an mit einer Kanone und 
einer Haubitze die Stadt zu beſchießen. Wahrſcheinlich 
glaubten ſie, Bredlau werde ſich aus Furcht bald ergeben; 
aber das wäre denn doch zu arg geweſen. Sie wurden 
mit Kugeln von den Waͤllen uͤberall, wo ſie ſich ſehen lie⸗ 
Ben, empfangen, ‚und da ihnen. ihr Plan nicht gelang, 
fo zogen fie wieder vor Glogau zurüd. Nun wurde Bres⸗ 
laus Garnifon noch verftärtt, die Verpalliſadirung ber 
Stadt vollendet, Lebensmittel wurden berbeigefchafft und 
alles zu einer ernflen Vertheidigung bereitet. Auch traf 
am 3. December der Graf Goͤtzen mit dem älteren reis 3. Der. 
herrn von Lüttpig in Breslau ein. Hier hielt er auf dem 
Rathhauſe einen Vortrag an die Stellvertreter der Bürgers 
ſchaft, ermahnte fie zur Standhaftigkeit und verhieß ihnen 
Hülfe durch ruffifche Heere. Er wollte in Oberfchlefien 
ein Heer zufammenrufen, und machte Anſtalten zu beflen 
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Bekleidung und Ausruͤſtung; aber leider konnte er fie nid 

6. Dec. vollenden, denn ſchon nahten die Keinde am 6. Decem—⸗ 
ber, und die Nacht vorber verließ Goͤtzen die Stadt. Un: 
terdeß war auch der General Lindner ald Inſpecteur al: 

ler fchlefifchen Feftungen nach Bredlau gekommen. 

7. Dec. Am 7. December fehwiegen Uhr und Glocke in de 
Stadt und dad Fenern von den Wällen auf die anrücden: 
den Baiern und Würtemberger begann. Der franzöfifce 
General Vandamme befehligte die Belagerungsſstruppen. 
Man ſchien Breslau aufs aufßerfte vertheidigen zu woollen, 
daher der Gouverneur Thiele auch fchon am folgenden 
Tage anfing, die Häufer der Vorſtaͤdte, damit ſich ber 
Feind nicht In ihnen halten koͤnnte, abbrennen zu Laffen, 
womit nachher immer fortgefahren warde. Bom 10. De 
cember an wurde die Befchießung der Stadt mit. fehwe: 
rem Geſchuͤtz heftig und für- die Stadt verderblich, und 
die Einwohner flüchteten in Keller und Gewölbe. Diele 
nahmen ihre Zuflucht in den ſchweidnitzer Keller, in den 

Fürftenfanl anf dem Nathhanfe, in die Domtlicche und in 
die unter der Kreuzkirche befindliche Teere Bartholomaͤus⸗ 
kirche, wo fie ihre Betten aufichlugen und gemeinſchaftlich 
wohnten. Zwar kam ſchon an diefem Tage ein feindlicher 
Unterhändler im die Stadt, aber wurde zurädgefchidt, 
ohne daß er feine Abficht erreichte, Am 13. December 

wurde die Kirche zu 11,000 Jungfrauen niedergebramt, 

und in der Nacht vom 1dten zum 16ten December fingen, 
von den Baiern angezündet, die Holzſtoͤße auf dem 
Holzplatze vor dem ohlauer Thore zu brennen an, ımb bin⸗ 
nen 3 Tagen wurden an 2000 Stoͤße Holz von den 
Flammen verzehrt... Die Stadt litt am ihren Gebänden 
durch die Bomben, weiche diefelben trafen, ungemein viel, 
auch viele bürgerlichen Einwohner ‘wurden theild getödtet 
theild ſchwer verwunder, -und oft feßte der Feuerruf die 
geängfteten Bewohner noch mehr in Schreden, der um fo 
größer. war, je fehwieriger und gefährlicher es war, bei 
dem befländigen Kugelregen eine entſtandene Feueräbrunft 

zu Löfchen Am 20. December wurde bie Nicolallirhe 

. wor. Dem Thore gleiches Namens von ben Willen aus an 
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gezuůndet, und viele Bewohner der Vorſtaͤdte, die in die⸗ 
ſelbe ihre Habe geborgen hatten, ſahen mit ihr das Ihrige ei⸗ 
men Raub der Flammen werden. Vom 21. December an 
Hoͤrte ber bisher noch in der Eliſabetkirche gehaltene Got⸗ 
tesdienſt auf, und ben folgenden Tag fchon zerfchmetterte 
eine Bombe einen großen Theil der Orgel dieſer Kirche. 
Am 23ten brannte es viermal in der Stadt, unter ans 
dern auch im Krankenhospital. Um 28.ten zündete eine 
Kugel. in der Rehdigeriſchen Blibliothek in der Eliſabet⸗ 
“> Birche, doch wurde der Brand bald gedämpft. Die Be: 
Lagerer hatten unterdeß die Stadt von allen Seiten ums 
ringt und ihre Kugeln thaten der Stadt mehr Schaden 
als den MWällen. In der Nacht vor dem 23ten December 
‚wollten fie am ohlauer Thore einen Sturm wagen; eine 
Reihe an einander befeftigter Tonnen, über welche Bret⸗ 
ter gefchlagen waren, hatte man ſchon in den Wallgra⸗ 
ben gebracht, und auf diefen wollte man zu einem Meinen 
Außenwerke, welches nur mit 10 Mann befeßt war, drin⸗ 
gen, von wo aus man ſich leicht des ohlauer Thores 
haͤtte bemoͤchtigen koͤnnen. Aber die Tonnenbruͤcke war 
zu kurz, ein vorangehender Offizier gerieth ins Waſſer, 
und das Plaͤtſchern deſſelben bemerkte ein auf dem Walle 
ſtehender Kanonier. Er feuerte ſogleich auf dieſe Stelle 
und Bald hörte er die Bitte um Pardon. Der Offizier 
wurde heraufgezogen und die Gefahr war abgewendet, 
Unterdeß war der Fuͤrſt von Pleß in Oberſchleſien 
angefommen, als Generalgouverneur ded  Landed, Mit 
ihm flimmte Hoym wicht überein, bat daher den König 
‚am einſtwellige Entleffung von Gefchäften , erhielt fie und 
ging nach Liegnitz. Der Fürft hatte den Befehl vom Kös 
nige erhalten, ſich befonders die Vertheidigung der fchlefis 
ſchen Feſtungen angelegen fein zu laſſen. Er fchlug fein 
Hauptquartier zu Neiße auf, und nachdem er ein Heer von 
8000 Mann zufammengebracht hatte, befchloß er einen 
Berfuch zu machen, Breslau zu entſetzen. Die Truppen 
follten bei Strehlen und Brieg . fih ſammeln und dann 
vor Breslau zufammenftoßen. Leider aber blieb fein Plan 
nicht verfehwiegen, Bandanıme kam ihm zuvor, ſchiekte 


% 


* 


‘ 


448 VI. Zeitraum. 46. Belagerung von Bretlau. 


eine Abtheilung Wuͤrtemberger gegen Strehlen, griff die 
dortſtehenden Preußen am 24. December an, und trieb 
fie zurüd. Pleß ſetzte ſich darauf bei dem Marktflecken 
Michelau an ber Neiße und. z30g die gefchlagenen Truppe 
wieder an fich, 

Diefer  mißlungene Verfuch zur. Rettung Breslau 
wurde bald dem Gouverneur zu Breslau bekannt gemadt. 
Man verbreitete dabei Tügenhafte Gerüchte, daß der Fürft 
von Pleß gefangen, Brieg ‚genommen, Schweidnitz im 
Begriff fei zu capituliren, daß die Ruſſen gefchlagen feien, 
der König feine Staaten verlaffen habe. Die Breslaue 
hatten weiter. Feine Nachrichten, konnten nicht wiffen, was 
von dieſem von den Feinden audgeflreuten Sagen wahr 
fei, und es ging, wie es natürlich gehen mußte, ein Theil 
der Einwohner glaubte fie, ein anderer nicht. “Jene mein: 
ten, der Graf von Goͤtzen und der Fürft von Pleß feien 
Abentheurer,, die nur dem Lande fchadeten, es fei doch 
keine Rettung zu hoffen und durch jene Männer würden 
die Kriegsleiden ded Landes nur verlängert und der Feind 

26. Dec.nur erbitter. Am 26. December war Waffenftillftand 
| und ed wurde am DBormittag ein Kriegörath gehalten in 
dem Kammerhaufe (dem jebigen Site der Regierung auf 
der Albrechtögaffe), wo fich der. Gouverneur von Thiele 
aufhielt. Civitbehörden und Offiziere waren dort verſam⸗ 
melt,: Eine Deputation der Bürger kam dorthin, und ers 
Härte, daß die Bürger bereit wären, alles für König und 
Voterland aufzuopfern und die Beſatzung nach Kraften 
mit allen Bedürfniffen zu unterfiügen. Die Civilbehörden 
erklärten, daß ihre Sache der militärifchen nachſtehen müfle 
- und daß fie den Entfchluß dem Gouverneur ganz überlies 
fen, Die Offiziere fprachen ſich unverholen gegen die Ues 
bergabe aus, weil die Truppen noch gar nicht viel Ver⸗ 
luſt erlitten, die Feftungswerfe menig befchädigt und ein 
Mangel. an Lebensmitteln noch nicht zu fürchten ſei. Eben 
fo ſprach fi in der vor dem Haufe zahlreich verfammels 
. ten Bollömenge deutlich der Wunſch aus, nicht in die 
Haͤnde der Feinde überliefert zu werden. Dies brachte 
den Gouverneur zu einen Entfchluffe, und während der 
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Volkshaufe auf der Straße fchon unruhig zu. werden bes 
gann, trat der Major von Löpel aus dem Kammerhaufe' , 
und rief: „Es wird nicht capitulirt! Wer ein braver Preuße 
iſt, rufes ed lebe der Koͤnigl“ Nachdem dieſer Ausruf 
mit Lebhaftigkeit erwiedert worden war, rief.der Major: - 
„Auch die brave Bürgerfchaft foll eben, welche das Mie 
litaͤr fo thaͤtig unterſtuͤtzt!“ Der Enifchluß wurde dem . 
Feinde fogleich bekannt gemacht, und ber Baffenfilftaud 
aufgehoben, .\ 

Der bei Michelau ſtehende Zurſt von Pleß beſchloß 
noch einen Verſuch zu machen, Breslau zu entſetzen. Er | 
sücte mit feinen Truppen am 30, December gegen Bredz 30.Der. 
Iau und’ kam unter glüdlichen kleinen ‚Gefechten bis in vie 
Gegend von Dltafchin. Uber fein Plan war den Feinden 
verrathben worden, Ein würtembergifcher Offizier war. in 
der Nacht unter den Vortrab der. Preußen gerathen. Da 7 
er dem Aeußeren nad) einem Preußen glich, war. er. unbes | 
„ merli geblieben, hatte fich eben fo unbemerkt wieder ents ' 
fernt ind im Hauptquartier bei Vandamme Lärm gemacht. 
Der Fürft fand daher am Morgen des IOten December 
den Feind bei Dltafchin gefammelt und ed kam hier.zy 
einem hitzigen Gefecht. Die Hoffnung des Fürften war 
auf einen Ausfell der Beſatzung von Bredlau gerichtet, 
weil man von der Feſtung aus das Gefecht und feine 
Truppen wahrnehmen mußte; allein es gefchah kein Auss 
fall, und. er mußte ſich zurüdziehen ; obgleich ohne, bedeus ° 
tenden Verluſt. In der Feflung hatte: man wirklich dad 
Gefecht bemerkt, aber Furcht vor dem Mißlingen eines 
Ausfalls, weil man den Polen, die unter der Garnifon 
waren, nicht traute, vielleicht auch Eiferfucht des Gouver⸗ 
neurs gegen den im Militaͤrdienſt weit juͤngern Fuͤrſten, bes 
wogen den Gouverneur nichts zu thun, und fo ging bie- 
Gelegenheit, Breslau zu retten, unbenußt vorüber, Diefe 
. Vernachläffigung ift dem Gouverneur nachher hart vorges 
wörfen worden, weil, wenn bie Feinde von Breslau vers 
trieben worden wären, der ganze Krieg eine andere Wen⸗ 
dung bätte nehmen muͤſſen. | 

Die Belagerer ſuchten nun auf alle Dr zum Ziele J 
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zu Tommen, und die Bewohner Breslaus gaben nach um 
nac) immer mehr bie Hoffnung auf, fich gerettet zu fehen. 
Die Leiden derfeiben mehrten ficy_täglih, die Kugeln ver 
Belagerer richteten immer größere Verwüflüngen an an 
Käufern und Menfchen, und daher kam es, daß am Mor 
1807, gen des Zten Januars 1807, nad) einer in der Nacht 
3. Jan. vorzüglich ſchrecklichen Beichiefung der Stadt, ein heil 
der Bürger die -Uebergabe verlangten, Getraide und ge 
ſalzenes Fleiſch war nocdy in Menge vorhanden, nur Holz⸗ 
mangel fiand in kurzem bevor; die Feſtung war faft uns 
verſehrt, der Schießbedarf reichte noch auf lange Zeit 
aus. Dennoch) wurde ein Waffenfliliftand geſchloſſen und 
unterhandelt, und am 5. Januar die Capitulation abge: 
ſchloſſen. Die Bedingungen waren der Anftrengung und 
dem guten Willen ter Offiziere nicht angemeffen. - Die de 
fung mit allen Magazinen und allem Kriegöbedarf wurde 
dem Feinde überlaffen, die Befabung wurde kriegsgefangen; 
nur die Foͤrſter und Jaͤger, welche zum Feſtungsdieuſte wa⸗ 
ren herbeigezogen worden, erhielten Erlaubniß, in ihre vos 
rigen Dienfte zurücdzugehen; die Offiziere wurden auf ihr 
Ehrenwort,, vor Beendigung ded Krieged nicht gegen Nas 
poleon zu dienen, entlaflen; eben fo die verheiratheten Uns 
7.San. teroffiziere und Gemeinen. Den 7. Januar erfolgte die 
Uebergabe. Ob man gleich dilfe Bebingungen anfangs ges 
beim hielt, wurden fie doch bekamt und erregten den 
böchften Unmillen der Soldaten. Unorbnungen brachen 
aus, und die Sicherheit der Einwohner war gefährdet. 
Um ſich etwas Geld auf die Reife zu verfchaffen ; verfaufs 
ten die Soldaten ihre Waffen, zertruͤmmerten Geſchuͤtz und 
Kriegswagen und verfauften bie einzelnen ‘heile berfels 
ben. Diefer Tumult dauerte fort, bi8 am 7. Januar 
. bee Ausmarſch erfolgte und die feindlichen Truppen die 
- Stadt befeßten. Die Stadt hatte durd) diefe Belagerung 
fehr viel gelitten, und es mußte gurpefinnte Einwohner 
natürlich ſchmerzen, durch alle ertragenen Leiden doc) nichts 
gewonnen zu haben. An 10,000. Kugeln und Bomben 
waren‘in die Stadt geworfen worden, über 130 bürgerliche 
Einwohner getöbtet oder verwundet, in den Vorftädten mit 
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Inbegriff von ‚Siebenhuben und Neudorf, waren an 600 - 
Beſitzungen zerflört; die Bewohner - der Worftädte waren 
theils auf’ die Dörfer geflüchtet, theils hatten fie ſich Erd⸗ 
„Hütten gemacht und fich darin verborgen; in ber Stadt 
waren zwar nur, fieben Häufer niedergebrannt, aber bes 
fchädiget waren fehr viele. — Am Sten Januar hielt 
der Prinz Hieronymud feinen Einzug In Breölau. Den 
Behörden ward ein Eid abgefösrdert, den manche Beamte: 
Ieifteten,, andere verweigerten, oder durch Entfernung vers 
mieden., Die Häufer wurden mit Einduartirung belegt, 
und eine Contribution von 4,864,864 Rthlr. vom breds 
Yauifchen Kammerbezirk gefordert; außerdem noch Leinwand, 
Tuch und Leder zur Bekleidung der Soldaten. Die Werte 
der Feſtung wurden zerftört, und bald arbeiteten an 2000 
Landleute an ber Niederreißung und Abtragung derfelben. 


ar, Verlauf des Krieges in Schlefien bis zum Frieden. 


Bald nach der Einnahme von Breslau zogen. bie 
Feinde in zwei Abtheilungen nach Brieg. und nach Schweids 
nig. Brieg ergab fih am 16. Januar, die Befatung . 
von 1400 Mann wurde kriegsgefangen, und feine Bälle 
wurden bald darauf geebnet.. Won Schweibnig erwarteten 
die Freunde ded Vaterlandes eine ernfte Vertheidigung ; 
Sriedrih II. hatte Millionen auf diefe Feſtung verwendet, 
und fie fchien unuͤberwindlich. Man hatte Zeit gehabt, ſich 
mit Lebensmitteln und Waffen zu verfehen, die Beſatzung 
war auf 7000 Mann gewachſen, und die Einwohner hat⸗ 
ten guten Muth. Am 10, Januar ruͤckten die Feinde vor 
die Feſtung. Aufangs ſchien ed, ald ob der Eommans 
dant von Haak an keine Ergebung denken werde; alleig 
man unterließ doc) in ber Feſtung alles, was die Feinde 


in ipren Belagerungsanftatteit hindern konnte. Es erfolgte 


am Iten Februar, nachdem ber Feind feine Laufgraben ers 
öffnet, ein heftiges Beſchießen, wodurch die Stadt, nicht 
aber die Wälle, viel Titten. Deunoch wied man am. Aten 
Gebruar eine Aufforderung, ſich zu ergeben, zurüd. Mun 
glaubte alfo mir Recht, die Feſtung werde fich noch Lange 
halten. Uber ſchon am 6. Gebrune erfchien ein neuer Uns 
J — 29* 


452 VI. Zeitraum. 47. Gofel, Neiße belagert. 


terhaͤndler, ftellte alle Vertheidigung als unnüß vor, wei 
an Entfa gar nicht zu denken fe, und der Commianbant 
verfprach, wenn Binnen 10 Zagen kein Entfag komme, 
die Feſtung zu übergeben‘, obgleich weder Befabung nod 

16 Feb. Wälle gelitten hatten. Den A6ten Februar ging alfe 
Schweidnitz an die Belagerer über, welches dieſelben durch 
Berftörung der Werke unbrauchbar machten. 

Noch In demfelben Monat Februar erreichte Die Tha 
tigkeit des Färften von Pleß ihr Ende Am 8. Februar 
wurde er bei Wartha angegriffen, der dafige Paß wurde 
erftürmt, und der Fuͤrſt zog ſich nad) der Graffhaft zu: 
rüd. Er glaubte nun fi zu fhwah, um noch mit 
Gluͤck etwas durchführen zu koͤnnen, und ging nach) Bien; 
feine noch übrigen Zruppen zerftreuten fich. 

Der größte Theil von Schlefien fand alfo nun unter 
franzöfifcher Herrſchaft, und die Feinde zogen nicht nur 
aus den eroberten Feflungen eine große Menge Kriegsbe⸗ 
darf, fondern auch aus dem Lande alles, was zur Ber 
pflegung ihrer Truppen in Schlefien und felbft derer, die 
gegen die Ruffen fochten, nöthig war. Uebrigens wurde 
in der Verfaſſung ded Landes nichts geändert und jeder 
Stand blieb bei feinen Rechten und Einrichtungen. Das 
glogauifche Oberamt verfügte mit dem Titel. des Kaifers 
Napoleon, das breslauiſche nur mittelbar im Namen def: 
feiben. In Hinficht der Soldaten und ihrer Forderungen 
wurde möglichft auf Ordnung gehalten; indeß fühlte fich 

das Land doch durch die fremde ‚Einquartirung gedrüdt, 
am wenigften durch die Franzofen, am melften und fehr 
beträchtlich durch die Wuͤrtemberger, und allen Klagen ließ 
ſich nicht abhelfen. 
Schon während der Belagerung von Schweidnig ‚mar 
eine Teuppenabtheifung gegen Cofel aufgebrochen und ers 
fhieh am 23. Januar 1807 vor diefer Feftung, Hier 
befehligte aber ein Commandant, Oberſt Neumann, de 
eſt entſchloſſen war, ſich nicht zu ergeben, und ſein Wort 
hielt. Die eigentliche Belagerung der Stadt verwandelte 
fh am 12. März in eine bloße Cinfchließung oder Blo⸗ 
kade, weil ein Thauwetter die - Batterien der: Feinde übers 
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ſchwemmte, unb well Napoleon einer Thell bed Heeres 
aus Schlefien nad) ‚Preußen abrief. Neumann, ein 70a 
jähriger Greis, ftarb, aber der ihm als Kommandant fols, 
“gende Oberſt von. Puttfammer war. mit Ihm gleichen 
Sinnes, und. die. Blokade dauerte fort. — Su ber Nacht 
vom 1ten zum ten, März. eröffneten die. Sende die Lauf⸗ 
gräben vor Neiße, worin der. General Steenſen bes 
fehligte, und ihm. „dur Seite fanden der Artillerie: Oberft 
Wernitz und der Sngenieurmajpr, Harway; all drei 
Männer. von wohrer. Vaterlandsliebe. Uber. e6 fehlte an 
binreichender: Beſatzung, und "auch die vorhandene erkraukte, 
weit fie wicht hinlaͤnglich mit Maͤnteln verſehen war. 


Die Abberufung eines Theils des in Schleſien ha 


benden Heeres nach Preußen, wozu fi Napoleon na 
der am 8. Februar bei Eplau gelieferten, für ihn fehr 
blutigen Schlacht, genöthigt fah, erwecte noch einmal in . 
Schlefien einen Verfuch „gegen die Feinde. Der Lieuten 
nant von Gayl war es, der einen Plan dazu entwarf. 
Er ging bald. nach Entfernung des Fuͤrſten von Pleß nach 
Wien, wo ſich der Graf von Goͤtzen aufhielt, machte 
demſelben Vorfchläge zur Vertheldigung Oberfchlefiend von 
Glaz aus. Nach eingezogener Genehmigung ded Koͤniges 
wurde. der Graf zum Generalgouverneur von Schlefien ers 
nannt, und binnen kurzer Zeit ſtand in der Grafſchaft ein 
Meines Heer gerüftet gegen den Feind. Alle Anordnungen 
bei demſelben waren gut getroffen, und’ der Graf gewann 
dad Zutrauen der Einwohner; viele Forſtbediente, Pächter, 
Referendarien, Studenten und andere, welche durch die. 
Kriegöverhältniffe aus ihrem früheren Wirkungdkreife ges 
riffen worden, traten zu feinem Heere und fchafften fich 
auch wohl auf eigene Koften Pferde und Waffen. Mit 
biefen Truppen hätte Goͤtzen gern von Eofel und Neiße 
die Beinde entfernt, aber ed fand gegen Glaz und Sil⸗ 
berberg eine Anzahl Feinde, welche der Anzahl feiner Trup⸗ 
pen uͤberlegen war, und er ſah alſo ein, daß er, wenn 
er geradezu auf Neiße oder Frankenſtein gehe, nichts aus⸗ 
richten werde. Nur durch einen andern Marſch kounte er 
die Beinde von jenen Feſtuugen abziehen. Es ging nun 


44 VI. Zeitraum. 47. Goͤtzens Unternehmungen. 


die Rebe, daB In Breslau eine ſehr ſchwache Befatsung 
liege, und auf diefe Nachricht geftüßt machte Goͤtzen den 
Plan, fen Heer von 2000 Mann über Landeshut, Frei 
Burg, Striegau, Kanth nach Breslau zu fenden, welches 
dort ſich der feindlichen Waffen und Viontirungsftüde be 
mächtigen, über die Oder gehen, und dann nach Cofel 
vorrüden ſollte. Er rechnete darauf, daß fein Corps uͤber 
der Oder von Freiwilligen Zuwachs erhalten folfte, bie 
man alddann mit den In Breslau genommenen Kleidern 
und Waffen verfehen koͤnnte. Seine Truppen kamen glüd: 
rich bis Freiburg; als fie aber von dort auf die -Ebene 
ruͤckten, wurben fie bemerkt, und der Prinz Hieronymus, 
der ſogleich davon Nachricht erhielt, fhidte ihnen einen 
Thell der Belagerungdtruppen von Neiße und einen Theil 
der Breslauer Truppen entgegen. In Breälau entfland 
13.Motam 13, Mai große Beforgniß, die Thore wurden gefperrt, 
die Kanonen befpannt und alles marſchfertig gemacht. 
Unterdeg kamen die Preußen bis Kanth, wo fie am 
14. Mail. Mat in einem Treffen einige Bortheife erfochten. Diele 
Sende wurden in das ſchweidnitzer Waſſer gejagt, wo fie 
ihren Tod fanden: and der Anführer derſelben, General 
Lefebre ſelbſt entkam nur durch feine Fertigkeit im Schwim⸗ 
men. Über. die Relterei der Preußen war audelnander ges 

‚ fprengt worden, und der. Sieg, den die Infanterie allein 
erkaͤmpft hatte, kounnte nicht verfolgt werden; der Feind 
war auch dem kleinen preußiſchen Heere zu ſehr uͤberle⸗ 
gen; es war alſo an weitere Ausführung des Planes nicht 
zu denken, und man mußte nur ſuchen, auf demſelben 
Wege wieber nad) Glaz zuruͤckzukommen. Diefen Rüdtweg 
vermuthete Lefebre, nahm fich daher nicht einmal Seit, 
feine Kleider zu trodnen, fondern eilte nach Schweidnig, 
um mit neuen Truppen ſich zu verſtaͤken. Mit dieſen 
ſtellte er ſich bei Salzbruun auf. Hier griff er die ihn 
nicht vermuthenden und ohne Ordnung marſchirenden Preu⸗ 
ßen an, zerſtreute fie, nahm Ihnen ihr Geſchuͤtz, fo wie 
auch das bei Kanth eroberte, weg, und machte ben Uns 
führer, Major von Loſthie mit 15 Offizieren und 350 
Gemeinen, zu Gefangenen. Diefe wurden nach Breslau 
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gebracht, wo aber der Prinz Hieronymus bie Tapferkeit 
Der Weflegten dadurch ehrte, daß er dem Major Loſthie 
feinen Admiralödegen ſcheukte. Der Neft bed preußifchen - 
Corps kam über Landeöhut in. Glaz an, > 
Mod immer ermäbete der Graf von Göken nicht, 
Truppen zu fammeln. und dem Feinde in Heinen Gefech⸗ 
ten zu fchaden. Zugleich erhielt der Major von Putts 
Autz, der fih in Glogau fo heftig gegen die uebergabe 
erklaͤrt hatte, den Auftrag, im hohen Gehirge Truppen zu 
werben, und war fo gluͤcklich, innerhalb acht Tagen - zu 
Schreibershau an 400 Mann gekleidet und. bewaffnet um 
ſich zu: fehen. Uber der Hauptzweck, den Feſtungen Neiße 
und Kofel zu näten, konnte nicht erreicht werden. Im 
Neiße nahmen Krankheiten und Tod ımter Soldaten nub 
Bürgern und Mangel an Urzenei und Lebensmitteln übers. 
band, die Stadt hatte an Gebäuden Schon fehr viel .ges 
Tirten; dazu kam, daß’ die ungünfligften Nachrichten aus 
Preußen einfiefen, und daB auf Hülfe- durch Entſatz nicht 
zu’ rechnen war. Daher entichioß. fih : der Kommandant 
om iten Juni 1807. zu unterhandeln, and verfprach, dem 


Beide die Feſtung am 16ten Yumi zu übergeben, wennis Jun. 


bis dahin Fein Entfak ame. Drei Momte. hatte er die 
Belagerung. auögehalten, umd in diefer Zeit. waren 160,000. 
Schüffe aus der Feſtung gefchehen, wogegen nur etwa 
80,000 in biefelbe gefallen waren. Der Euntſatz kam 
nicht, und die Feſtung ging uͤher. 

In Coſel, welches fortwährend blokirt war, raff⸗ 
ten auch Krankheiten viele Menſchen weg, man. zählte 
manthen Tag unter den Soldaten funfzehn Leichen, viele 
fanten auf ihren Poften Hin; Arzeneimittel fehlten. die 
Vorraͤthe an Lebensmitteln nahten ſich ihrem Ende, guteb 
Trinfwafler mangelte, die einzige Mühle, beren man fich 
zur Gchrotung des Getraldes bediente, war zerftört. Nach⸗ 

dem Neiße gefallen, Hatte man zu erwarten, baß bie 
ganze Macht der Feinde ſich gegen Eofel wenden werde. - 
Da capitulirte endlich Puttkammer am 18ten Juni, undis Sun. 
verfprach nach 4 Wochen die ‚here zu oͤffnen, wenn bis 
dafin lein Eutſatz komme. 
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Nun waren nur noch bie Feſtungen GIiay un 
Sitberberg in preußifchen Händen, und diefe waren 
naͤchſt den Feſtungen Eolberg in Pommern, Graubenz is 
Preußen und dem oͤſtlichſten Winkel non Oftpreußen die 
einzigen vom Feinde noch unbefegten Gegenden ded ganzen 
preußifchen Staates. Denn. in Preußen war Danzig am 
26. Mai übergegangen, bei Sriebland hatten am 14ten 
Juni die Sranzofen gefiegt, Königöberg war von ihren 
Truppen beſetzt, und bie franzöfifchen Truppen drangen 
bid:an den Niemen vor, ben Grenzfluß zwiſchen Preußen 
und Rußland. 
Jetzt drang Vandamme mit aller Macht gegen Glaz 
vorwärts „wo noch immer Goͤtzen bewaffnet fand und 
durch Belebung ber nächften Berghoͤhen die Stadt. deckte. 
Vandamme wünfchte. noch eine perſoͤnliche Zufammentunft 
mit dem Grafen. und. erhielt ſie. Er erklaͤrte nun dem 
Grafen, daß alle. Verteidigung der beiden Feſtungen nur 
\ unnüßer elle Blut koſten werde, daß. fie doch nur mit 
Berftörung enden: koͤnne, da für Preußen alled verloren fei; 
er drohte , daß, wenn er erft Gewalt brauchen mäfle, er 
die ganze Grafichaft, im welcher, wie er wifle, Goͤtzen den 
größten Theil feiner Anverwandten babe, in eine Einoͤde 
verwandeln, und die Stadt Glaz mit 100 Mörfern in.einen 
Afchenhaufen verwandeln werbe; dagegen veriprach er, wos 
fern die beiden Seftungen ihm bald übergeben würden, dem 
Truppen einen freien Abzug mit Beibehaltung Ihrer Waf⸗ 
"fen bei dem Prinzen Hieronymus auszuwirken. Der Graf 
antwortete darauf, daß die angedrohte Zerſtoͤrung der Guͤ⸗ 
ter feiner Anverwandten ihn nicht von Erfüllung feiner 
Pfliht abhalten werde, und daß biefe Drohung überhaupt 
feine Ehre beleidige, indem alle Privatruͤckſichten der Pflicht 
nachfiehen müßten, — Noch 14 Tage Lang hatten dar: 
auf die Preußen: fich gegen die andringenden Feinde In ih⸗ 
rom Lager bei Glaz gehalten,. ald in der Nacht vom 
243un.23ten zum 24ten Suni die Felnbe dad preußifche Lager 
erftürmten, Die Erbitterung der Feinde, und dieſe was 
ron Balern und Wuͤrtemberger, war dabei-fo groß, daß 
fie preußifche Offiziere, die fich fchon ergeben hatten, noch 
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niederhieben, und die ſchwer Verwundeten mit den Kolben 
ihrer Flinten tedt ſchlugen. In dieſem Gefecht fiel auch 
der Major von Puttlitz nach tapferer Gegenwehr. Jetzt 
konnte nichts mehr die Feinde hindern, zur Beſchießung 
von GSlaz vorzuſchreiten. Es fand ſich, daß in der Fe⸗ 
ſtung, nur etwa auf 12 Tage Schießbedarf vorraͤthig ſei, 
und daß alſo dieſelbe nach diefer Zeit: doch uͤbergehen muͤſſe 
Sollte man nun erſt die Stadt noch: Dan: Beſchießung aub⸗ 
ſetzen? Goͤtzen ließ ſich alſo auf Unterhandlungen ein: und 
verſprach die Feſtung nach A Wochen zu uoͤbergeben, wenn 
ſich Bis. dahin die Verhaͤltniſſe nicht aͤnderten. Zugleich 
wurde feſtgeſtellt, daſt alle gegenſeitigen Feindſeligkeiten in 
Schleſien aufhoͤren ſollten, Silberberg auchenommen.Lluf 
Silberberg machte: der Feind noch einen Angriffi, der aber 
nichts, als die gaͤnzliche Einäfcperung des Gtaͤdtcheno Si 
berberg zur Folge hatte, 

Durch biefe muthige Aubdauer des Slbeaſchen Corps . 
wurde Glaz unferen Könige erhalten „ denn ehe die 4 Wor 
chen um’ waren; kam die Nachricht vom Frieben, Chen 
ſo wurden Sitberberg und Enfel,. welches bis dahin ach 
noch ‚nicht: feine There geöffnet hatte, erhalten. -: 

Schon am 21. Juni war zwiſchen Sranzofen. und 
Ruſſen, und am 2öten zwiſchen Tranzufen und Preußen 
Waffenſtillſtand eingetreten, Alexander, Friedrich Wil⸗ 
beim und Napoleon kamen darauf zu Tilſit zuſammen, 
auch unfere Königin Louiſe erfchlen in deren Gegenwart, 
und: am Iten Juli 1807 wurbe der Friebe zwiſchen Preu« 9. Sal 
fen und Frankreich unterzeichnet, nachdem zwei Tage vor⸗ 1807. 
ber der Friede zwifchen Rußland: und Frankreich abgefchiofs 
fen worden war. In dieſem Frieden trat.unfer Koͤnig: ak 
les Gebiet zroifchen der Eibe und dem Rhein an Napoleon 
ab, und erkannte deſſen Bruder Hieronymus. als König 
des aus diefem Gebiet und andern Staaten zu errichten. 
den weitphätifchen Königreichs an; ferner verzichtete er 
anf Suͤdpreußen, Neuoſtpreußen und den füdlichen Theil 
von Weftpreußen,, welche Länder größtentheild an den Kös 
nig von Sachſen unter dem Namen eined Herzogthums 
Warſchau fielen, der übrige Theil diefer Länder fiel an 
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NRußland; der Cottbuſſer Kreis in ber Nieberlauft kehrn 
unter Sachſens Herrſchaft zuruͤck; die Stadt Danzig wurd 
“ eine. freie Stabt. | 


28, Kriegsfteuer. Abzug de r franzoͤſiſchen Trupper 


So erfreunlich die Nachricht: vom. Frieden für al 
preußifcben Unterthanen war, fo nieberfchlagend. waren di 
Bedingungen deſſelben. Man fah:nur za deutlich, wi 
Preußen, eines großen Theils feiner Laͤnder beraubt, von 
feiner vorigen Bedeutſamkeit ganz berabgefiinfen war, um 
erfuhr eben fo bald, wie Napoleon im: Grunde doch nur 
dahin firede, ed nady und nach) ganz: zu vernichten. ine 
ungehenre Kriepabgebe an Frankreich drüdte den Staat, 
und von.ihrer Zahlung hing die Raͤnmung des Laudes von 
feanzöfifchen Truppen ab. Handels⸗ und Kriegsſtraße⸗ 
durch dad preußifche Gebiet nad Warfchau und Polen 
mußte fi) das Land gefallen laſſen. Napoleon zeigte, 
daß er der Mächtigere fel, und gegen bie Friedensbedingun⸗ 
gen mußte unfer König noch Neuſchleſien abtresen. Alle 
erbenktichen Mittel‘, bie Kriegsſteuer zu erhöhen, wurden 
hervorgefucht; Immer. neue Unterhandlungen darüber: gepflo⸗ 
gen, die aber Immer an dem harten Sime Napoleons 
ſcheiterten. Endlich gelang ed dem nach Paris gefandten 
Bruder ded Königed, dem Prinzen Wilhelm von Preußen, 

8.Sept. am 8. September 1808. cin Abkommen abzufcließen, wos 
1808. nach Preußen 140 Millionen Franten zu erlegen vers 
Sprach, und zum Unterpfande die Feſtungen Stettin, Küs 

- Stein und Glogau den Sranzofen überließ; in diefen Fe 
ftnngen follten 10,000. Marin franzoͤſiſche Truppen auf 
‚Koften des Koͤniges verforgt werben; fieben Kriegäftraßen 
wurden befiimmt, und über dieß alles. mußte. der- König 
verfprechen, binnen den nächften 10 Jahren nicht mehr 
ats 42,000 Mann Truppen unter den Waffen zu hal⸗ 
ten *). Dieſe Webereinfunft harte erſt den Abzug ber franı 
zoͤſi ſchen Truppen ans den Preußen Staaten: zur Folge, 
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nachdem Napoleon noch auf dringende Borftellungen des 
Kaiſers Alexander, bei' einer Zuſammenkunft mit demſel⸗ 
ben zu Erfurt, 20 Millionen erlaſſen, und der Koͤng ini Novb. 
November 1808 über die 120° Millionen Wechfel "und 1808. 
Schuldverfchreibungen an Frankreichs Kaiſer gegeben hatte! 
— In Schleſien hatten gu Anfange des Sommers "die - 
fremden Truppen vier. große Läger bezogen, in der Näne 
von Brieg, Breslau, Hegıfig ‘and Glogau, welche "aus 
breternen Hütten errichtet waren‘, vor deiten fi), wie bei 
Glogau, die Soldaten Blumenbeete angelegt hätten: Mit - 
großem Gepränge, Erleuchtung, Kanonenſchuͤſſen, Seitens 
werfen, Eſſen und Trinken wurde in dieſen Laͤgern am 
15. Auguſt 1808 der Geburtstag des franzoͤſiſchen Rats 
ſers gefeiert, Schon an dieſem Abende wurde bie für 

die Schlefier erfreufiche Nachricht verbreitet, daß der Ab⸗ 
zug der fremden Truppen ſchon nahe fel; es erfolgte aber 

nur ein MWechfel "der Truppen, bis im November 1808 
Schleſien wirklich geraͤumt wurde bis auf Glogau, wei⸗ 

ches dem getroffenen Vertrage gemaͤß in franzoͤſiſchen Haͤn⸗ nn 
den blieb.” Um 20. November zogen ‚die ftemden Trups 
pen aus Breslau aus und übergaben die Stadt der Buͤr— 
gerfchaft, welche eine Bürgerwache gebildet hatte, die nu 
für die Befeßung der Stadt forgte; Feſtung war BreBlaü 

nicht mehr, denn die Feinde hatten feine Waͤlle gefchleift. 

Am 23, November verließen fie Neiße, deffen Werke nicht 

zerftört worden waren. 

Unterdeß hatte Schlefins Minifler, der Graf. von 
Hoym, unterm 30. Auguft 1807 feine Entlaſſung er⸗ 
halten, und war am 26. October deſſelben Jahres auf 
feinem Landfige Dyhrefurt, geſtorben; dagegen war bie 
Leitung der fchlefifchen Angelegenheiten dem glogauifchen 
Kammerpräfidenten von Maſſo w als General: Civil: Com⸗ 
miffasius übertragen worden. 


49. Geſchichte der Jahre 1807 — 1812. 


So gebrüdt die Lage unferd Könige damals war, 
fo beliebte ihn doch win hoher Muth und eine große Sees 
lenſtaͤrke, und er unterließ nicht, auf Mittel zu denken, 
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1807. 


ſich uͤber das Ungluͤck zu erheben und ſeinem Staate eine 
beſſere Zukunft vorzubereiten. Zwar konnte es nicht fehlen, 
daß er Abgaben fordern mußte, um die Kriegsſteuer an 
Srankreich zu zahlen, und die nöthigen Ausgaben -im. Sin: 


nern ded Staates zu beftreiten, und diefe Abgaben druͤc— 


ten bad Land, aber dabei wurde im der ganzen Verfaſſung 
des Staates fo vieles geändert, daß man biefe jetzt fol: 
genden Jahre als die Zeit einer Schöpfung ganz neuer 
Verhaͤltniſſe anfehen muß, über deren Werth oder Unwerth 
erft die. Nachwelt entſchelden mag. Freilich konnte er ſei⸗ 


nen Unterthanen nicht, wie Sriedrich II. nach dem 7 jaͤh⸗ 


tigen Kriege, fogleich wieder aufhelfen; es blieb ihm nichts 
möglih, ald Anordnungen zu treffen, wodurch den übeln 
Folgen des Krieged, fo gut: es gehen wollte, vorgebeugt, 
ber Verluft Einzelner ald eine allgemeine Laft auf all 
Untertbanen des Staates gelegt, durc) Vertheilung erträgs 
licher gemacht, und, die Moͤglichteit der Selbſthuͤlfe herbel⸗ 
gefuͤhrt wurde. 

Daher erſchien am 9. October 4807 eine Verordnung, 


wonach) Bürgern. und Bauern erlaubt wurde, auch folde 


| Landguͤter zu kaufen, deren Beſitz bisher ein ausſchließli⸗ 


ches Vorrecht des Adels geweſen war, wogegen aber auch 
dem Adel geſtattet wurde, buͤrgerliche und baͤuerliche Guͤ⸗ 
ter an ſich zu kaufen und buͤrgerliche Gewerbe zu treiben. 
Ferner wurde darin erlaubt, alle Grundſtücke zu zertheilen 
oder zu vereinigen. Endlich wurde darin feſtgeſetzt, daß 
vom 11. November 1810 an jede Erbunterthaͤnigkeit mit 
aller darauf ruhenden Dienſtpflichtigkeit aufhoͤren ſollte, 
nur diejenigen Verpflichtungen, welche auf dem Beſitze 
eines Grundſtuͤckes ruhten, oder auf einen gegenſeitigen 
Vertrag gegruͤndet waren, ſollten fortbeſtehen. — Wenige 


Nov. Wochen darauf am 24. November 1807 erſchien eine an» 
1807. dere Verordnung, wodurch ein allgemeines Indult ober 


eine Zahlungsnachficht für alle Grundbeſi itzer bis zum 24. 
Juni 1810 bewilliget und ſpaͤterhin bis zum 24. Juni 
1811 verlaͤngert wurde, nur die Zinſen ſollten ohne Verzug 


geleiſtet werden, Hierdurch ſuchte der König den Grunds 


befigern zu Hülfe zu fommen ‚ bie jeßt unmöglich ihre 
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Schulden hätten: zahlen. Finnen, und deren ‚Güter daher . 
ohne dieſes Indult wären verfchleudert worden. | 
Ein "großes Uebel für die preußlfchen Unterthanen 
war das Sinken des Werthed der Scheidemünge. Daß 
unfere damalige Münze weniger Werth als das Courant 
Hatte, war befannt,: aber nie gefühlt worden. "Tet wurde 
fie in allen ‚abgetretenen Provinzen Preußens nicht mehr 
angenommen, von dorther zuruͤckgeſchickt, und verlor da⸗ 
Durch im, Julande ſelbſt durch ihre zu große Anhaͤufung 
und durch ihre Verwerfung im Handel mit dem Auslande. 
Daher ſah ſich der Staat genoͤthiget, 1808 im Mat zu 1808. 
erklären, daß ein Reichöthaler Courant nicht mehr 30 
Silbergroſchen, fondern 45 Silbergroſchen Scheidemuͤnze 
gelten ſolle. Hierdurch wurde aber natuͤrlich fuͤr den Au⸗ 
genblick nur das Elend vergroͤßert, denn wer viel Muͤnze 
befaß, wurde nun auf einmal um ein Drittheil feiner Bars 
Schaft ärmer,- Indeß kamen diejenigen; welche auf fefte 
Einkünfte gefeht waren, doch wieder in ein richtiges Ver⸗ 
haͤltniß mit ihren Gehalten zu den Preifen der Dinge 
Ganz gehoben wurbe das Webrl aber erft 1811, als im 1811. 
December der Werth der Münze zum Courant auf das 
wahre Verhältniß ihres Werthes von 7 zu 4 feftgeftellt 
ward. Nun nahm nian wieder gern Münze, weil man 
nichts dabei verlor und, hatte fie als ein fehr theilbares, 
Geld gern im Gebrauch des alltäglichen Verkehres. | ° 
Die Beftändig nothwendige Sorge des Staates für 
Syerbeifhaffung von Geldern zur Zahlung an Frankreich 
machte immer neue Abgaben nöthig, als: eine Verfteus 
sung alles Gilbergerätheö, eine Nahrungss, Vermoͤgens⸗ 
und Luxusſteuer, die Einrichtung von Papiergeld, und 
eine Gewerbeſteuer. Letztere vom 2. November 1810, war 2.Rov. 
aber noch von einem andern hoͤchſt bedeutenden Einfluffe, 1810. 
indem ein jeder, welcher ein Gewerbe treiben wollte, ges | 
gen Leiftung diefer Abgabe das Mecht erhielt, daſſelbe zu 
betreiben, ohne an die Erfüllung einer andern Bedingung 
gebunden zu fein, Mit diefer dadurch ausgeſprochenen 
Gewerbefreiheit hörten alfo eigentlich alle Privilegien 
und Vorrechte der Zünfte und Gewerbe auf folche zu fein, 
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und es mußten nach und nach alle ſolche Annftverhättaife 
fih aufloͤſen. Erſt, die Nachwelt wird über die Folgen 
biefer Veränderungen -zu urtheilen im Stande fein „ bene, 
bie ‚fie veranlaßten, erfchien fie vortheilheft, weil fie dr 
Zuͤnfte für eine unnöthige Befchräntung des Gewerbfleiße 
aniahen, und von der durch die Gewerbfreihelt entſtehende 
Concurrenz beffere umd billigere Arbeit erwarteten, | 
Die Finanzen ded Staates zu verbeſſern und bi 
Stagısfchulden, weiche der Krieg herbeigeführt hatte, zu 
17.Dec.,tirgen, bob unfer König am 17. December 1808 dei 
1808, Grundgeſetz Zriedrich Wilhelms I. auf, welches Die Un 
peräußerlichleit aller Krongüter gebot, und in Verbindung 
mit. allen Prinzen feines Hauſes befchloß er den Verkauf 
- der Krongüter in fo. fern, ald es die Bebürfuiffe de 
Staated ‘und namentlich die gegen Frankreich eingegangenen 
Verbiudlichleiten forderten. — Zu gleichem Zwecke wurd 
30.Det.4810 am 30. October die Einziehung fämmtlicher Klöfte 
41810. und Stifter zum Beſten des Staates beichloffen, weil 
ohne biefelbe die Bezahlung an Frankreich unmöglich ſei; 
nur diejenigen Klöfter und Stifter, weiche ſich mit Unter 
sicht der Jugend. und mit. Krankenpflege befchäftigten, 
follten fortbeftehen. Diefe Maßregel würde ein noch gris 
ßeres Aufſehen erregt haben, als fie wirklich erregt bat, 
wenn nicht andere europäifche Staaten, wie z. B. Oeſter⸗ 
reich, fchon ein Beiſpiel berfelben gegeben hätten, Die 
Kipftergeiftlichen, Stiftöherren, Mönche, Nounen, verlies 
Ben alfo ihre gemeinfchaftlichen Wohnungen, erhielten 
Iebendlängliche Jahrgehalte, und ihre Güter wurden ver: 
kauft oder zum Veſten des Staates unter Verwaliung 
geſtellt. 
Waͤhrend uaſer Koͤnig ſo mit allen Kräften gegen ben 
Druck kaͤmpfte, ben ihm bie Zeltumſtaͤnde auflegten, traf 
er im Militaͤrweſen und ia der Einrichtung der Staats⸗ 
verwaltung Durchgreifende Veränderungen, . welche aud) 
auf unfer Land Einfluß hatten, Man ſah die Unzulangı 
lichkeit der biöherigen Kriegszucht, der Härte militärifher 
- Strafen, und der ganzen Inschtifchen Behandlung des ges 
meinen Soldaten ein, und eine gänzliche Umbildung der 
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Kriegszucht ward - unternommen“ Das Ehrgefühl, eine 
beffere Triebfeder als der Stod, warb- gehoben, auch bei 
dem gemeinen Krieger, die alten harten Züchtigungen 
wurden abgefchafft, dem Soldaten warb zweckmaͤßigere 
Kleidung gegeben, und er wurde hoͤher geſtellt in der Ach⸗ 
tung der Buͤrger durch die beſſere Behandlung, die ihm 

von ſeinen Offizieren zu Theil / wurde. Ganz vorzuͤglich 
verändert wurde fein Verhaͤltniß dadurch, daß ſchon 1808 
im Auguſt der König erklaͤrte, daß alle Befoͤrderung im 
Heere nicht mehr von der Geburt, fondern von Bildung, 

Kenntniffen und Tapferkeit abhängen fole. Somit war 

alfo das Vorrecht des Adeld, zu Offizierftellen zu gelangen, 

aufgehoben. 

Eine andere Einrichtung betraf: die Verwaltung des 
ganzen Staates, welche am 16. December 1808 verfägt16.Der. 
wurde. Die oberfte allgemeine Verwaltung des ganzen 1808. 
Staated wurde einigen wenigen Staatödienern übergeben, 
weiche mit einander den Staatsrath bilten, und unmit⸗ 
telbar unter dem Könige ftehen ſollten. "Sie theilten fich 
in die Gefchäfte, und jedem befondern Zweige berfelben 
ward ein Miniſter im Btaatsrathe vorgeſetzt. Diefer ” 
Zweige der Gefchäfte wurden fünf angenommen: die Lels 
tung ded Innern, der Finanzen, der audwärtigen Verhälts 
niffe, ded Kriegs und der Juſtiz; und fonach gab es fünf 
Minifter, deren jeder feiner Section im ganzen Umfange 
des Staatsgebietes vorſtand. Mithin erhielt unfer Schle⸗ 
ſien nicht mehr einen eigenen Miniſter. In den Provinzen 
ſind die Stellvertreter und Werkzeuge des Miniſterii die 
Regierungen, welchen Namen die bisherigen Kam⸗ 
mern von jetzt an erhielten, und deren in Schleſien zwei 
waren, zu Breslau und Glogau. Die Regierung zu Glo⸗ 
gau wurde jedoch, weil Gfogau von fremden Truppen bes , 
fegt war, 1809 nach Ziegnig verlegt. An die Spike der 1800. 
Regierungen In Schlefien wurde, wie in andern Provinzen, - 
ein Ober Präfident gefegt in der Perſon des ehemaligen 
Kammerpräfidenten von Maffow. Die Zuftizbehörden in 
den Provinzen erhielten den Namen Oberlandesge⸗ 
richte, und der Namen Oberamssregierung hörte alſo auch 
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In Schleſien auf. Einige Beränberumgen erhielt dieſe Eis 

1810. richtung 1810 ald ter Rönig dem Staatskanzler ven 
Hardenberg. im Imiuns die oberfie Leitung aller Ge— 
ſchaͤfte übergab, und diefer erfier Rath im Cabinet dei 
Königed und Vorſitzer des Staatsrathes wurde. 





Eine dritte wirhtige Einrichtung betraf die Stäöte 


"Unter der preußifchen Regierung - hatten bie Gtäbte ik 
Recht der freien Rathswahl und der- freien Verwaltung 


ihres Vermögend bald nach der Eroberung Schlefiens uw 
ter Sriedrich II. verloren; die Magifträte waren den Kam: 
mern untergeordnet, und leßtere bisponisten über das 
Stabtvermögen. Setzt befchloß unfer König, der gefamm: 
ten Bürgerfchaft eine größere Einwirkung auf das Gemein: 
wohl und auf die Verwaltung ded Stadtvermögens zu ge 
ben, und ihre Theilnahme an den Öffentlichen Angelegen: 
heiten durch einen geſetzlichen Vereinigungspunkt zu wecken. 





. Daraus entfiand die jetzt noch befichende Städteord: 
19.Roo.nung, weldye unfer König am 19. November 4808 von 
1808. Königsberg aus ergehen ließ. Durch diefelbe wurde fol 


gendes angeordnet: Jede Stadt wählt eine ihrer Groͤße 
angemeflene, Zahl von Stadtiwerorbneten, ald Ber 
treter der Buͤrgerſchaft, fo jedoch, baß jedes Jahr ein 
Drittel in den erflen zwei Jahren durch das Loos, ſpaͤ⸗ 
terbin nach dem Dienftalter, ausſcheidet und durdy neue 
Mitglieder ergänzt ‚wird. Die Wahl. gefchieht nach den 
Bezirken, in die jede Stabt zu theilen ift, und umfaßt 


ale Bürger, die Unangefeflenen . von ganz geringem Eins 
kommen ausgenommen, und wird burch den Magiftrat bes 
flätiger. Durch die Wahl: erhalten die Stabtvetorbneten 
die Bolmacht, die Bürgerfchaft in allen Ungelegenheiten 


zu vertreten, und über die zweckmaͤßige Verwendung des 
Stadtvermoͤgens zu wachen, Geldzuſchuͤſſe und alle Aus⸗ 


| gaben zu bewilligen, und Die gemeinen Laſten auf die Buͤr⸗ 


gerfchaft zu vertheilen. Sie dienen unbefoldet, und ent: 
feheiden nach der. Stimmenmehrheit. Sie. wählen fid) aus 
ihrer Mitte auf ein Jahr einen Vorſteher und einen Pros 
tofollführer und für jeden einen Stellvertreter. — Der 
Rath oder Magifirat jeder Stadt beficht aus mehrem 
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oder wenigern Mitgliedern, welche nur in fofern beſoldet 
werben, ald fie Thre ganze Thätigkeit ihrem -Amte widmen 
müflfen. Un feiner Spite ftehen einer ober zwei Bürgers 
meifter. Er wird von den Stadtverordneten-erwählt und 
son der Landespoliceibehörde befiätiget, mur- der Oberbürs 
germeifter wird von Landeöherrn aus drei von den Stadt⸗ 
verordneten ihm dazu vorgeſchlagenen Maͤnnern ernannt. 
Der Syndicus des Rathes, die gelehrten Stadträthe und 
der Rath fuͤr das Baufach werden auf 12, alle uͤbrigen 
auf 6 Jahre gewaͤhlt. Von letztern ſcheidet jaͤhrlich oder 
alle zwei Jahre ein Theil aus und wird durch neue Wah⸗ 
len erſetzt. Wenn die beſoldeten Raͤthe nach Verlauf ihrer 
Dienſtzeit nicht aufs neue gewählt werben, fo beziehen ſie 
ein ihrem Einkommen angemeflened Jahrgehalt. — Für 
Jeden Stabtbezirf werden von den Stadbtverorbneten ein 
Bezirksvorſteher and ein Stellvertreter beffelben auf ſechs 
Jahre gewaͤhlt und vom Magiſtrate beſtaͤtiget. — Die 
Policei wird nach beſondern Vorſchriften entweder vom 
Magiſtrate, oder von einer eigenen Policeibehoͤrde verwal⸗ 
tet. Im letztern Falle iſt dieſelbe eine Staatsbehoͤrde, 
aber die Koſten derſelben hat die Stadt zu tragen. Zu 
jeder neuen Einrichtung ift. das Gutachten der, Stadtvera 
ordneten erforderlich, aber dem Magiſtrat kommt die Aus⸗ 
fuͤhrung zu. — Durch dieſe Staͤdteordnung wurde den 
Städten ihre Vermögen wieder ald freies Eigenthum übers 
. geben, aber fie mußten nun auch die Laften übernehmen, 
die der Staat von den Bürgern forderte und alle Koften 
des Gemeinweſens befireiten. Mebrigend aber wurden die 
Magifträte nicht frei von der Oberaufficht der Megieruns . 
gen, welche zu wichigen Veränderungen immer noch erſt 
ihre Eimvilligung geben müflen. Sehr wohlthätig wurbe 
diefe Einrichtung dadurch, daß fie in ben Bürgern Ges. 
meinfinn für das Wohl der Stabt wedte, und um baran 
Theil nehmen zu können, in Ihnen allen das Streben nach 
den dazu noͤthigen Kenntniffen und deshalb nach allgemeis 
nerer Bildung rege machte. — Diefe Städteorbnung trat 


im Jahr 1809 in allen Städten Schleftend ins Leben, 1809, 


und unter angemeffenen Feierlichkeiten wurden die Stadts 
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verorbuieten gewählt und bie neuen Rathsmitglieber in ih 
Amt eingeführt. Zu Breslau gefchah die Einführung de 
neuen Magiſtrats am 13. Juli 1809. 

Eben fo wie für die Staatöverhältuiffe war unſ 

König für die wiffenfchaftliche Bildung beſorgt, umd üı 

dieſer bedrängten Zeit erhielt Schlefin, was ed im frühen: 

Zeit unter guͤnſtigern äußeren Verhältuiffen vergebens ge 

wuͤnſcht hatte, eine Univerſitaͤt in feiner Hauptfiatı. 

Halle war füs ben preußifchen Staat verloren; dieſen Ver: 

luſt zu erſetzen warb in Berlin eine Hniverfitde eröffne 

1810. ‚im Herbſt 1810, und fo reich dotirt, dag man, zumal 

bei den bebrängten Werhältuiffen des Staates, es bewun 

dern mußte. Durch die Nähe WBerlind erlitt aber die Uni 

“ verfitde zu Fraukfurt an der. Oder Verluſt; dagegen be 

fland in Breslan eine katholiſch⸗theologiſche Univerſitaͤt, 

‚ und man hielt es daher für zweckmaͤßig, die Univerfität 

zu Srankfurt mit der zu Breslau zu vereinigen. Diele 

19. Dt. Plan ward ausgeführt, und am 19. Dctober 1811 wurde 

4811. die fo entflandene nene allgemeine Untverfität zu Breslau 

eröffnet, nachdem die Kehrer vom Frankfurt hierher geze⸗ 

gen, und auch die Bibliotheken der frauffurter Univerfität 

Gierher gebracht worden waren. Zugleich wurde aus den 

Sammlungen der eingezogenen Kiöfter ded Landes ein 
Gentralbibliotgel zu Breslau gebildet. . 

| Es Tann nicht umberührt bleiben, daß in dieſer Zeit 

‘ das Königliche Haus felbft einen fchmerzlichen Verluſt er: 

litt, ber das ganze Land in tiefe Trauer verfehte. Am 

19.Juli 19 Juli 1810 farb die allgemein hochgeehrte und geliebte 

1810, Königin Loniſe auf dem Lufifchloffe Hohenzierig, wohin 

fie, nm ihren Vater, ben Herzog vo Mellenbarg-Strelig, 

‚zu befuchen, gereift war. Im GSchloßgarten zu Charlot: 

tenburg wurbe fie beerdiget. Sie hatte die Zeit des Uns 

gluͤcks mit ihrem Königlichen Gemahle muthig ertragen, 

leider follte fie bie Zeit der Erhebung des Staates nicht 

erleben! | 

Bis gu biefer glädtichern Zeit find wir nun In der 

Gedichte Schlefiens vorgeruͤckkt. Sie war zu erwarten 

biefe Zeit der Erhebung Preußens; denn Napoleons im 

" \ | 
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‚ Kürften wagten noch stirbt, das fremde och abzumerfen | 
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mer ſteigender Uebermuth lich feinen einfligen Ball ahnen, 9F 
und die Faſſung und Beſonnenheit, mit der Preußens Kös 
nig gegen das Unglüd kämpfte, fo wie die in ſeinen Un⸗ 
terthanen dadurch vermehrte Anbänglichleit an ihren Mo⸗ 
narchen und erhöhete Liebe. zu ihrem Baterlande ließen eine 
Erhebung des Stanted erwarten, Sobald iur die. Mögliche 
feit davon wahrfcheinlich wurde. Schon 1809, ald Oeſter⸗ 
reich noch einmal feine verlorene Größe wieder zu erlangen 


fuchte, war e8 dee MWunfch vieler Preußen, daß unfer. -- 


König fih gegen Frankreich rüftes. aber noch waren die 
Dderfehungen von fremben Truppen beſetzt; Deutſchlands 


und feibft Rußland war unter Frankreichs Verbündeten. :: 

Defterreich wurde. befiegt. in einem kurzen Felbzuge; 
Napoleon dehnte feine Macht in Stalien, Spanien, Hol⸗ 
land. aus, nahm Beſitz von ber Nordfeeküfte Deutfchlands 
und faßte endlich den Plan, auch Rußland, welches ſich 
nicht ganz nach feinem Willen fügen wollte, zu bezwingen. 
Seiner Macht jetzt ſich entgegenzuftellen, wäre Vermeflens 
heit gewefen, und unfer König mußte daher, um feine - 
Staaten bei dem bensrfichenden unvermeidlichen Durchs 
zuge ‘der franzoͤſiſchen Heere nicht feindlich behandelt zu 
ſehen, fich entfchließen, mit Napoleon gegen Rußland 


ein Bundniß einzugehen, 24. Februar 1812. Bald wurs24.B0r. 
den nun bie preußifchen Länder von Franzoſen überfchwerumt, 1812. 


und ein Heer von 480,000 Wann zu Fuß und 70,000 zu 
Pferde zog durch und fehaltete eigemmächtig, wie in eige 
nem Lande. Unſer König flellte vertragsmaͤßig 20,000 

Mann, Auch Niederſchleſien warb von Fraugöfifchen Trup⸗ 
‚pen durchzogen, mus Oberfchlefien, Deld, Brieg, Breslau 
und Glaz blieben unberuͤhrt. Die Belchichte dieſes Feld⸗ 
zuges gehbrt nicht hierherz es iſt befannt, wie er mit 
Vernichtung faft des ganzen frauzbſiſchen Heeres endete, 
und die Reſte diefes Heeres im elendeften Zuftande zum 
Theil auch durch Schlefien wieder zurüdtehrten. Napo⸗ 
leon ſelbſt kam am 12. December Abends um 8 Uhr unter 
dem Namen des Herzogs von Vicenza nach Glogau, ges 
noß etwas Speife, * drei Viertelſtunden und ſetzte 
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"am 10 Uhr feinen Weg nach Dresden fort In einer fuͤrch 
terlich kulten Nacht. Ihm folgten Weberrefle der franzi 
fifchen Zruppen, die man im Srühjahre von 1812 im gro 
Bem Glanze hatte nach Rußland ziehen fehen, , 

Am Verlauf des Jahres 1812 erfolgte im preußiſcher 
Staate und alſo auch in Schlefien eine denkwuͤrdige Den 
änderung in dem Verhäitniffe der Juden. Dusch eine 

11.Mrzköniglichen Befehl vom 11. März 1812 wurden alle im 

1812. preußiſchen Staate lebenden Juden für Staatsbürger er: 
klaͤrt, mit den Bedingungen, daß fie beflimmte Familien⸗ 
namen annehmen, ihre Handelsbuͤcher, Verträge und Ers 
klaͤrungen in deutfcher Sprache abfaffen, und ihre Unter: 
fchriften mit deutſcher oder lateiniſcher Schrift zeichnen 
folten. Bon. nun an trugen fie gleiche Laſten mit allen 
Staatsbuͤrgern, follten fi) dem Kriegsdienſte unterziehen, 
und mit allen übrigen Unterthanen nach gleichen Geſetzen 
behandelt werden. 

Eine neue Abgabe erforderten die Zeitumſtaͤnde, und 
am 24. Mai 1812 warb eine Einlommenss und Vermoͤ⸗ 
genöfteuer feſtgeſtellt. Nur dadurch und durch die früheren 

Abgaben, mit denen der Staat feine Unterthbanen belaſten 
shußte, war es fo weit gekommen, daß jegt durch bie 
Verpflegung ber durchziehenden franzöfifchen Heere der nod 
übrige Theil der Schuld an Frankreich völlig getilgt war, 
und daß Frankreich fogar Preußens Schuldner wurde. 
Vertragsmaͤßig konnte der König eine dreimonatliche Ab: 
rechnung und Bezahlung der Verpflegungstoften fordern, 
auch follten die Dderfeftungen, da fie nun doch nicht ges 
säumt wurden, auf Koſten Frankreichs verpflegt werben; 
aber umfonft erinnerte der König daran, es geſchah nichts, 

and das Land mußte die Beſatzungen dieſer Feſtungen 
fortwaͤhrend unterhalten und die Koſten der Verpflegans 
der durchziehenden DR tragen *). 


\ N 


*) Am 10. April 1812 kam der König Hieronymus nah Glo⸗ 
gauz fein Aufenthalt dafelsft, welcher nur 36 Stunden dauerte, 
Eoftete der Stadt nach barem Geldwerthe 1191 Rthlr. Der Auf 
euthalt des Herzogs von Abrantes vom 8. April bis 10. Mat ko⸗ 
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50. Ausbrüch bes Krieges gegen Frankreich. 

"Die Verbindung Preußens mit Frankreich war nur 
ein Werk der Nothwendigkeit. Sobald alſo bie Nachrich⸗ 
ten von dem Ruͤckzuge der Franzoſen bekannt wurden, 
wünſchten alle guten Unterthanen Preußens, jetzt möge 
das Joch einmal abgeworfen werden, und jetzt, glaubten 
ſie, ſei dieß auch ausfuͤhrbar; aber laut durfte in dem 
von Feinden überall durchzogenen Staate der Wunſch ſich 
nicht aͤußern. Indeß wurde durch die Trennung des Hee⸗ 
red des Generals York von den Franzoſen am 31. Decem⸗ 
ber 4812 an ber Grenze Preugend und Rußlands, und 
durch die Verftärfung beffelben im Ruͤcken der Sranzofen ' 
zuerfl die Hoffnung zum Wechſel der Verhältniffe genährt. 
Mehr Aufmerkfamteit wurde ‚rege, als der König, fich 
der beftändigen Umgebung fremder Gewalten entziehend, 
mit feiner Familie von Berlin nach Breslau ging (am 
25. Januar 1813 langte er hier an), und als ſich hier 1813. 
unerachtet der Begleitung eines franzoͤſiſchen Geſandten, 25. Jan. 
Maͤnner um ihn ſammelten, wie Bluͤcher, Scharnhorſt, 
Gneiſenau, Kneſebeck, die eben nicht als Freunde Frank⸗ 
reichs bekannt waren. Unſer Schleſien ward alſo die Pro⸗ 
vinz, aus der jetzt die Leitung des Staates, und die fol⸗ 
gende Rettung und Erhebung deſſelben ausging. 

Verſtaͤrkung des Heeres ward zuerſt betrieben. Am 
3. Februar 1813 wurden die jungen Leute ber höheren 1813. 
Stände vom 17. bis 24. Jahre zu freiwilligem Dienfte in 3.Fbr. 
Stägerabtheilungen aufgefordert. Am 9. Februar erfchien 
ein Befehl, wonach alle übliche Ausnahme vom Kriegs⸗ 
dienfte für die Dauer des Krieges aufhörte, und die Bes 
förderung zu Dffizterftellen ausdruͤcklich nur von Faͤhigkeit 
und Betragen abhängig erklärt wurde. Am 17. Märzır. Mrz 
erfolgte die Anordnung einer Landwehr aus den Mäns 
nern vom 17. bis zum 40. Jahre, die von jedem Kreife 


* 
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fiete Slogan 2256 Rthlr. Died nur als Beiſpiele der franzoͤfiſchen 
Auferberungen. &. Glogaus Schickſale von Dietrich. Glogan 
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rechtiget zu fordern, wozu jene ſich erbieten.“ — Nachden 
er darauf ſeine Truppen an ihre Pflichten erinnert, faͤhrt 
er fort: „Euer König bleibt ſtets mit Euch, mit she 
ber Kronprinz und die Prinzen feines Hauſes. Sie wer: 
den mit Euch kämpfen. — Sie und dad ganze Volk wer: 
den Fampfen mit Euch und an Unferer Seite ein zu ln: 
ſerer und zu. Deutfchlands Hülfe gekommenes, tapferes 
Volk, das durch hohe Thaten feine Unabhaͤngigkeit errang. 
Es vertratite feinem Serrfcher, feinen Fuͤhrern, feiner 
Sache, feiner: Ktaft, — und Gptt war mit ihm] So 
auch Ihr! — denn au Wir kämpfen den großen Kampf 
um des Vaterlandes Unabhängigkeit. — 

Vertrauen anf Gott, Muth und Ausdauer ſei Unſer⸗ 
Loſung!“ 

Zur Anerkennung des Verdienſtes in dem nun zu be⸗ 
ginnenden Kriege beſtimmte der Koͤnig ein eiſernes 
Kreuz, einzig für dieſen Krieg und mit Ausſchließung 
aller bisher üblichen militaͤriſchen Ebrenzeichen. 

51. Kriegsvorfälle bis zum Maffenfillkanbe. 

Es liegt außer den Örenzen einer Geſchichte Schle 
fiens, den Verlauf diefed Krieges umfländlich zu erzählen; 
alfo werde nur erwähnt, was zum Berftändniffe des Gan- 
zen erforderlich ift, um Raum zu gerinnen für dad, was 
in Schlefien ſelbſt geſchah. — Noch im März ruͤckten aus 
Schlefien Truppen aus. Solch ein Ausmarfch war aber 
nie gefehen worden. jede Abtheilung ber Ausruͤckenden 
wurde in der Stunde des Abmarſches verfammelt und uns 
ter Rede und Gebet eines Geiftlihen eingefegnet zu dem 
heiligen Kriege, und mit freudiger Degeifterung empfahlen 
Vaͤter und Mütter und Gefchwifter ihre Söhne und Brüs 
ber dem Schuß des Allmächtigen, und freuten fich, obwohl 
mit Thraͤnen über den vielleicht letzten Anblick, daß auch 
fie ein. Gtied ihres Haufes hinſenden konnten zur Be 
freiung des Vaterlandes. Wer dieſe Tage geichen hat, 
in deſſen Gedaͤchtniß wird bie Erinnerung daran nimmer 
verlöfchen. 
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ur Glogaun war die einzige Stadt Schlefiens, welche 
ſich dieſer Tage noch nicht freuen konnte. Zwar hatten 
Die Glogauer darch die. in den erfien Monaten des Jahres 
4813 zurädlehrenden feanzöfifchen Truppen einen anfchaus 
licher Begriff von dem Zuftande.. derfeiben erhalten. Sie 
batten. gefehen Gemeine und Offiziere der größen Armee, 
fo nannte fich bie. franzöfifche, zu Fuße, zu Pferde, zu 
Magen, in den abentheuerlichfien Aufzuͤgen, durch Pelz⸗ 
lappen, elle von Katzen, Huuden, Schafen, Bären, 
Süchfen, Weiberroͤcke, Tapeten... Schauld, zerlumpte 
Mäntel und dergleichen fich gegen die Kälte fchügend, 
mit erfrornen Händen, Füßen, Nafen, durch die Stadt 
ziehen. Uber fie Hatten von diefen Duschzügen auch einen 
Krankheitsſtoff in ihre Stadt befommen, derfich bald in diefer 
ſelbſt, fo wie in den benachbarten Doͤrfern in unbezwinglis 
cher Macht aͤußerte. Viele Einwöhner verließen die Stadt, 
beforgt für ihr Leben. Im Februar zog das Oberlandes⸗ 
gericht nach Lieguig; ihm folgte die Landſchaft und das 
Steueramt. Den 20. Februar wurde die Feftung in Be⸗ 
Tagerungdftand erklärt. Nur etwa vier Tage früher war 
den Bürgern anbefohlen worden, ſich mit Lebensmitteln 
zu verforgen. Nur mit Mühe konnte dieß gefchehen; "die 
Soldaten aber holten mit Gewalt von den Dörfern an 
Lebensmitteln herbei, was fie nur fanden. Die Häufer 
auf dem Hinterdome wurden niebergeriffen, eben fo bie 
Mühlen vor der Stadt, die Vorwerke, die Gartenhäufer, 
Särten und Alleen; die Zäune der Kirchhöfe wurden einges 
siffen und die Leichenfteine niedergelegt. Seit dem 10. 
März war die Stadt völlig gefperrt,; und nun erfuhren 
die Glogauer nichts mehr von dem, was. außer ihrer Stadt 
vorging. Ruſſiſche Truppen umzogen die Seftung und am 
49. März begann die Beſchießung derfelben. Immer fchonıg, werz 
vermuthete man, daß auch Preußen vor den Thoren ſtaͤn⸗ 
den; aber Gewißheit erhielt man erſt am 7. Mat, als bei 
einem Ausfall einige gefaugene Preußen eingebracht wurs 
den. Nun erfuhr felbft der franzöfifche Gouverneur erfl, 
daß fih Preußen ‚gegen Frankreich erklärt habe. Mas 
mußten die Einwohner jet empfinden, da fie noch Immer 
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pen ſich bleögeftellt fahen! Das Elend in der Stabi 
war indeß ſchon fo gefliegen, daß fchon am 6. Mai 40 
Einwohner die Erlaubnig befommen hatten, die Stadt zı 
verlafien, weil ed ihnen an Lebensmitteln fehlte. Bis zum 


‚27. Mai dauerte die Blokade der Feſtung; da bemerkte 


man, daß .die Belogerer hinweg waren, und am 29. wa⸗ 
sen die Thore wieder geöffnet. 

Diefe Befreiung Glogaus war eine Folge des Kriege 
ganges. Noch nicht ſtark geuug, den feanzöflichen Heeren 
zu widerftehen, weil bie Nuflen mit ihrem Hauptheere 
noch zurück waren, batten die Preußen, mudb unter ihnen 
auch unfere fchlefifchen Brüder, zwar tapfer gefochten bei 


2,Mai Groß⸗Goͤrſchen am 2. Mai, Hatten fich aber, obgleich 
1813. unbefiegt, den folgenden Tag gegen Dresden und daun 


% 


20.0.2120, und 21. Mai ward abermals gelämpft bei Baupen, 
Mai und wiederum zogen bie Verbündeten fich zurüd; nur ein 


weiter nach der. Laufig zurüdgezogen. Leider hatte ſich 
Sachfend König nicht trennen Iaffen von bem Bunde mit 
Napoleon, und von Defterreichd Kalfer, dem Schwiegers 
vater Napoleons, dem ja wohl, im Falle er auf Frankreichs 


Seite übertrat, ein Theil Schlefiend oder auch dieſes ganze 


Land angeboten fein mochte, wußte man auch noch nicht, 
welche Parthei er ergreifen werde. Napoleon folgte den 
Verbündeten nach mit feinem Heere, ruͤckte am 8. Mai 
in Dresden ein, und brach am 18. von dort auf, mit 
neuverfiärkter Macht die Verbündeten aufzufuchen. Am 


Theil ihres Heeres war geichlagen, und der Verluſt der 
Feinde war unbefritten größer als der ihrige. Der Ruͤck⸗ 
zug ging nad Schleſien, und erreichte am % Mai 


Bunzlau. 
Unterm 21. April 1813 hatte der König zum Schuß 


des Landes eine Verordnung über den Lanbflurm von 


Breslau aus ergehen laſſen, wonach jeder Staatsbürger 


verpflichtet fein. follte, fich dem andringenden Feinde mit | 


Waffen aller Art zu widerfegen; feinen Befehlen nicht 


zu gehorchen, und ihm durch alle nur aufzubietende Mittel 


zu ſchaden. Des Landſturm tritt in Thaͤtigkeit, ſobald 
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ver Feind fich naht. Eine foͤrmliche Eimidstung ſollte es 
wach) gewiſſen Bezirken erhalten, und ordentlich aufgerufen 
werben, damit er nicht einem zufammengefaufenen Haus 
fen glide. Wo, der Feind fich naht, follten alle öffentlis 
cher Derwaltungsbehörden, auch Aerzte, Apotheler ; Pofts 
Gearte, fich entfernen. Alles was dem Feinde irgend 
nüsßen koͤnnte, follte fortgefehafft werden. jeder war alfe 
hiernach dem Feinde gefährlich, und er konnte, wenn dieſe 
Anordnung in ihrem ganzen Umfange ausgeführt wurde, 
eigentlich nirgends Lebensmittel, ja kaum trinkbares Waſ⸗ 
ſer fiaden, und mußte in der ganzen Maſſ⸗ des Vollkes 
Gegner und Feinde erblicken. 

Der Krieg zog fi) alfo nun nach Schleſien. 
Verbuͤndeten folgten die franzoͤſiſchen Heere auf dem zu 
nad) , und wenn jene eine Stadt verlaffen hatten, fo zo⸗ 
gen wenige Stunhen darauf diefe In ihr ein. Man glaubte 
anfangs im frmazöffehen Heere, bie Verbündeten würben 
ſich nach Breslau zurädzichen, aber diefe zogen es vor, 
ſich nad) Schweidnig zu wenden, wo fie Seftungen: in 
der Nähe hatten und mit. Deferreich in Verbindung bliee 
ben. Kein Tag verging ohne Geferhte, und die Franzoſen 
verforen dabei viele Truppen, fo daß fie ben fehr georde 
neten Marfch der Preußen und Ruffen gar nicht zu ſtoͤren 
"wagten. Beſonders bekannt wurde ein -Aeberfall bei Hals 
nau am 26. Mai, wo an 1500 Feinde getödtet, 400 ger26.Mai 
fangen und ef Städ Geſchuͤtz erbeutet wurden. Die Vers 
bündeten bezogen endlich ein feſtes Lager bei Pülzen ohn⸗ 
weit Schweiduig, und die Zeinde zogen in Löwenberg, 
Goldberg, Lieguig, Janer ein. Der General Schuler .von ' 
Senden, der vor Glogan fiand, erhielt Befehl, die Blo⸗ 
tade aufzuheben, und Bredlau zu deden. Er ſetzte ſich 
zwar am fchweidniger Wafler, mußte aber, da bie Haupt⸗ 
macht der Sranzofen gegen ihn vorrüdte,  fich hinter Die 
Lohe zurücziehen. Behutfam rückten jene vorwärts, denn 
fie fürdhteten den Landfturm, der jeboch noch nicht einges 
sichtet war. Am Abende des 31. Maid kam es in Neus31.Mat 
kirch vor Breslau zu einem hitzigen Gefecht zwifchen ben 
Sranzofen und den Truppen des Generals Gehuler, wos 
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durch die Feinde an einem ſchnellen Einruͤcken in bie Haupt 
ſtadt gehindert wurden. Die-Preußen verloren Dabei nu 
an 120 Mann, die Zeinde nach ihrer eigenen Angabe übe 
800. Langſam und geordnet zog ſich Schuler, der zu einem 
Angriff für den folgenden Tag viel zu fchwach war, über 
den fchweidniger Unger bei Bredlau vorbei während ber 
Nacht, zuerft nach Rothkretſcham und dann nach Ohlau. 
Breslau war vor eimem Weberfalle durch dieſe Haltung 
Schulers bewahrt. worden. 

: Daß Bredlau nicht dem. Einrüden ber Feinde entge⸗ 
hen wuͤrde, ward nicht verhelt; die Behoͤrden der Regie⸗ 
rung hatten die Stadt verlaſſen; die koͤniglichen Kaſſen 
wuren nach den Feflungen gebracht worden‘, viele andere 
Derfonen hatten ſich wegbegeben, und augſtvoll warb die 
Nacht vom 31. Mai zum 4. Junius durchwacht, weil 
man einen nächtlichen Einbruch und Piänderung fürchtete 

1.3uni Am’ 41. Junius um. 4 Uhr des Morgens fiihren einige Raͤ⸗ 
the. des Magiftrats dem Feinde entgegen, und erblelten die 
Zuficherung, daß. die Stadt mit‘ aller Plümderung vers 
fehont werden follte. Der franzöfifche General Laurifton 
führte die feindlichen Scheren. Erft fendete er einen Offis 
zier in die Stadt, und ald dieſer die Nachricht brachte, 
dag in der Stadt alles ruhig fei (man fürchtete naͤmlich 
den Landſturm), zogen die Zranzofen ruhig ein, befeßten 
die Thore und lagerten fih auf dem Markte und den 
Straßen; in die Häufer kamen fie nur, wenn fie etwa 
einen Trunk begehrten, und auch das gefehah mit furcht⸗ 
famer Höflichkeit. Der Marfhal Ney folgte Nachmite 
"20985 aber ‚Napoleon mit ‚feinen Garden blieb in Neu⸗ 
markt. Die eingerücdtten Franzoſen waren nicht geeignet, 
‘die Bewohner in -Schreden zu feßen: fie waren meiftens 
fehr junge Leute, fchlecht bekleidet, und fü ermüdet, daß 
fie aufs Straßenpflafter hinſanken, fobalp es ihnen nur 
geftattet war. Eine an den Kaiſer geſchickte Deputation 
unter dem Oberbürgermeifter Baron von Kospoth erhielt 
von ihm die Verficherung, daß der Stadt Fein Weber zus 
-gefügt werben follte. Da Kofalen die Stadt umfchwarms 
"ten, fo wurde die Gegend au der Oderſeite befeftiget, um 
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einen Ueberfall zu verhindern. Ueberhaupt waren’ "die 
Sranzofen immer .fehr; beforgt , in der großen Stadt von 
den Bürgerh überfallen zu werben, wie ſich befonderd in 
der Nacht vom 3. auf den 4. Junius zeigte, als bie 
Seuerhörner von den Thürmen estönten und die Nachts 
wächten an bie Huuöthüren fehlugen, weil naͤmlich auf 
Der. Reufchen. Straße ein Hintergebäude in ‚Brand geras 
then war. Aengſtlich ‚glaubten fie, dieß feien Zeichen zum ' 
Aufrufe des Landflurmed, nnd ein allgemeined. Schreden 
bemäkhtigte fich ihrer; der jeboch auch wieder wich, fobald 
fie fich von der: wahren Urfache des’ Lermes überzeugten. 
Man flaunte in Breslau über dieſes ganze Betragen der 
Sranzofen, weil man bie wahre und. Teßte Urfache derfels 
ben nicht kannte, welche in dem Befehle Napoleons lag, 
ed mit der Stadt nicht zu verderben, um ben Waffenſtill⸗ 
ſtand, den er wuͤnſchte, nicht zu hindern. 

So hatten ſich auf Ihrem übrigen Zuge bis Breslau 
die Feinde nicht betragen; fie hatten zwar immes ben 
Landſturm gefürchtet, aber da fie diefen noch nicht ausges . 
führe fanden, fo hatten fie auch dann an den zurädges 
bliebenen Einwohnern der Dörfer und Städte und an dem 
aufgefundenen -Eigenthum derſelben ihre ganze Wuth auds 
gelaffen zur Entfchädigung für den Mangel, den, fie vor⸗ 
ber erlitten, da ihnen In Sachfen. alte Pländerung ſtreng 
verboten und doch fuͤr ihren Prosiant ſchlecht geſorgt war. 
Wo fie nun durchzogen, zündeten fie Dörfer an, raͤumten 
Keller und Vorrathskammern aus, pluͤnderten felbft Kirs. 
chen und Altäre, fuchten in Brüften nach Schäten, und 
mißbandelten die Einwohner. Kein Dorf, keine Stadt, 
durch weiche fie zogen, blieb von ihrer Raubgier verfchont. 

Der obengenannte Waffenſtillſtaud war am 4. #Sunt 

Junins 1813 in dem Dorfe Plaͤſswitz bei Jauer unters 
zeichnet, der bi6 zum 20. Julius dauern follte, und auch 
dann follten erft nad) fechötägiger Aufkuͤndigung die Feinde 
feligleiten‘ wieder beginnen koͤnnen. Napoleon, hatte. ſchon | 
vor der Schlacht bei Bauten Unterhandlungen gewünfcht, ' 
und hatte am 26. Mal aufs neue darauf angetragen; bie . 
Verbuͤndeten mußten ‚eben fo "Ruhe wänfchen, um ihre 
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"Kräfte zu ſammeln, befonders da erft ein Borrath vor 
Schießbebarf für die Nuflen noch erwartet wurbe 5 and 
wünfchte Defterreich Zeit zu gewinnen, und die Werbünd: 
ten wuͤnſchten ihm diefe zu geben. Diefem Waffenfttllfian 
zu Folge wurden Brenziinien befiimmt für bie Deere de 
Branzofen ſowohl, als der Verbündeten,. und Dad bayni 
fchen liegende Land wurde ald neutrai berrachtet, im wel⸗ 
ches keiner Parthei mit ihren Soldaten zu kommen erlaubt 
fein ſollte. Was unſer Schleſien betraf, fo ging dk 
Grenzlinie der Franzoſen von der böhmifchen Grenze übe 
Srifferöhau und Alt⸗Kamitz, Laͤhm, Goldberg, Eiegnitz, 
Parchwitz bis an die Oder und laͤngs derſelben hinab; die 
Grenzlinie ver Verbuͤndeten von der böhmischen Srenze 
durch Ditterebach, Pfaftendorf, Landeshut, Nudelfiadt, 
Bolkenhain, Striegan, Eanth, Bettlern, Oltaſchin, Alt 
hof bis an die Oder. Der dazwiſchen Legende Landſtrich, 
su dem alfo auch Breslau gehörte, warbe von Feinerki 
Truppen berůͤhtt. 


52. Vom Baffenſtiltſtande bis zam zweiten pariſer 
Frieden. 

Am 10. Juni wurde der Waffen ti¶ ſtand in Bresla 
angezeigt, und am 11. verließen die Franzoſen die Stadt, 
weiche nun. die ganze Zeit ded Waffenfillkandes hiudurch 
blos won Bürgerwachen.befegt war. Das rechte Oderufer 
hielten die Ruſſen befegt, und fchränkten durch eine Hart: 
naͤckige Sperre die. Stadt mit ihrem großen Bedarf an 
" Rebensmitteln blos auf die Gegenden an der Tinten Seite 
der Oder ein. Die von den preußifchen und von den feind 
Uchen Heeren befetsten Gegenden Schlefiend litten durch 

Ernährung diefer zahlreichen Truppenmaſſen, doch amı ned: 
ften die letztern, theils weil fie ſchon ausgeſogen waren, 
theild weil mehrere der franzöfifchen Generate ungeheure 
Anforderungen machten. So mußte Bunzlau 2300 Rthlr, 
Eontribution zahlen, dazu täglich 20 Rthlr. dem Com⸗ 
mandanten, und täglich 60 Pfund Rinbfleifch, ein halbes 
. Kalb, einen Schoͤps, 20 Quart guten Wein, 20 Hühner 
und viele anbere Lehenämittel fr bie Tafel bes Marſchalls 
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Mearmont Tiefern. Liegnig mußte 15,000 Rthlr. Eonttis 
Bution und täglich dem Marſchall Ney 150 Rthlr. zahlen. 
Goldberg mußte außer 200,000 Franken Eontribution noch 
55,500 Ellen Tuch liefern. Eben ſo ging ed zu Loͤwen⸗ 
berg, zu Sprottan, zu Sagan, zu Grünberg, Dazu kam 
noch die Unterhaltung von Lazarethen, die Verwuͤſtung der 
Waͤlder zu Aufbanung von breiternen Lagerhütten, die Ans 
forderungen einzelner Commiſſarien auf den Dörfern, die 
Einquartiermg. Bunzlau und Liegnitz wollte man fogar 
befeftigen und zerfiörte deshalb mehrere Hanfer und Gärs 
ten in deren Umgebungen. Der ruffiiche Kaifer hatte fein 
Hauptquartier zu Peteröwalde, ber König zu Reichenbach. 
Man benutzte auf beiden Seiten die Zeit der Waffens 
ruhe zur Verſtaͤrkung der Heere, und von Preußens Seite 
wurde die Landwehr und an manchen Drten auch der Lands 
finem weiter ausgebildet. - England verſprach Hülfögeider 
zum Kriege gegen Fraukreich und fandte Waffen, Geſchuͤtz 
und Kteidungsftäde. Oeſterreich fuhr in feinen Ruͤſtungen 
fort, fuchte aber dabei den Frieden zwifchen den ſtreiten⸗ 
den Mächten zu vermitteln. Es begannen Unterhandluns 
gen, zu Prag follte eine Zuſammenkunft der dazu Abge⸗ 
orbrieten gehalten werden; der Waffenſtillſtand wurde des⸗ 
hatt noch bis zum 10. Auguft verlängert. Aber die Uns 
terhandlungen kamen nicht zu Stande; Defterreih trat an _ 
42. Auguft in die Reihe der Beinde Napoleons, der König. 
von Schweben eben fo. Den 10. Auguſt ward die Waffens 
ruhe aufgelündiget. Die Truppen zogen ſich zufammen. 
Die Truppen der Verbuͤndeten bildeten drei Haupts 
heere, eines in Boͤhmen, eines Im Norden Deutfchlands, 
und eines in Schleſien. Letzteres befland aus dem Yorke 
ſchen Corps ımd den ruſſiſchen von Baden, Langeron und 
Prieft, und der General -Blücher, welchen Gneiſenau beis 
gefellt war, hatte den Oberbefehl. inter vielen kleineren 
und größeren Gefechten drängte das fchlefifche Heer bie 
Feinde vor fich Her und am 20. Auguſt war Schiefien von 
Feinden frei, Inden das franzöftfche Heer über den Bober 
zurüdgegangeı'war. Bunzlau hatte dabei am meiften ges 
litten, indem die Franzofen eben am 20. Auguſt die das 


. 
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ferbft angelegten Verfchanzungen durch Deinen in bie Luf 
fprengten, wodurch viele Käufer der Stadt fehr beichati: 
get wurden. Zuletzt flog ein großes Pulvermagazin in de 


Obervorſtadt auf, und da ed. einen großen Vorrath von 


Kugeln enthielt., fo wurbe die Stade mit einem Kugelregen 
überfchüttet. 


Am 21. Auguft weilte das ſchleſi ſche Heer uͤber den 
Bober gehen und die Franzoſen ganz aus Schleſien trei⸗ 


ben, ald auf einmal die Lage der. Dinge ſich aͤnderte. 
Napoleon war am. 20. ‚mit feinen Garden in Lauban au: 
gekommen, und drohte mit einer weit überlegenen Macht 
das fchlefifche Heer zu vernichten. Eine Schlacht zu wa: 


gen, wäre Vermeſſenheit geweſen und Blücher hielt es alfı 
fuͤrs Befte, fich vorerft zurückzuziehen. Die Sranzofen be 


fegten nach mehreren Gefechten Löwenberg, Bunzlau, 


Goldberg, und dad fchlefifche Heer wurde fo weit zuruͤc⸗ 


gedrängt, daB es endlich erſt bei Striegau fich wieder auf 
ſtellen konnte. Auf. diefem Marfche zeichneten ſich die 
Sranzofen, wie früher, durch Wuth und barbarifches Ber: 


fahren gegen die Einwohner aus, vernichteten das Ge⸗ 
traide und die Feldfruͤchte, hieben die Obftbäume nieder, 
zerſtoͤrten die Häufer der Dörfer, plünderten und fengten; 


befonders Litt die Gegend um Löwenberg. und Bunzlau, 
und die Stadt Goldberg, welche von den Feinden am 





23luo · 23. Auguft nach großem Kampfe genommen wurde. An 


\ 


demfelben Tage befegten bie Franzoſen wieder Liegnitz, 


und alles, was konnte, fluͤchtete nach Breslau zu, wo 


die Nachricht von dem Vorruͤcken der Franzoſen großes 


Schreden, verbreitete. 


Doch nur fo welt follte der Ruͤckzug des ſchleſiſchen 
Heeres gehen. Napoleon war genoͤthiget, ſchon am 23. | 


Auguft mit feinen Garden umzulehren, weil fein Heer In 


Sachſen bedrängt wurde, indem bie Werbündeten von 
Boͤhmen aus dorthin gewaltig vordrangen. Bluͤcher hatte 


feinem Heere einen. Tag Nuhe gegeben, und am 25. was 
sen anf beiden Seiten Worbereitungen zu einem Angriff 


26.Xug.für den folgenden Tag gemacht worben. So brach) der 
1813. 26. Auguft 1813 an. Die Zeinde glaubten ohne große 
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Schwierigkeit das ſchleſiſche · Herr. weiter vdr ſich hertrei⸗ 
ben zu koͤnnen und hielten die Vortruppen deſſelben fuͤr 
den Nachtrab; aber Bluͤcher mar: vorwaͤrts gegangen und 
ſtand mit ‚feinem Heere bei Brechelshof, Eichholz und. 


Meinberg, und hatte die Chriſtianshoͤhe befetzt; Saden bil⸗ 


dete feinen rechten „Flügel, Langeron den linken. Man 
ließ die Tranzefse näher Tommen und .erft Nachmittags 
um 3 Uhr begann die Schlacht. Die Truppen: kamen eins 
ander bald. fo nahe, daß fie Handgemein wurden, und da 
bei dem anhaltenden, Regenwetter dieſes Tages das Schie⸗ 
Hen mit Flinten unmoͤglich ward, ſo wurde nur mit Ba⸗ 


jonnetten und. Flintenkolben gekaͤmpft, und nur.das grobe 
Geſchuͤtz that feine Dienſte. Hier zeigte fi nun in den - 
fchlefifchen Truppen ein auägezeichneter Muth, und bald - 


waren bie Feinde uͤber den Haufen geworfen. Die allges 
mieine Flucht, ya der fie ſich entſchließen mußten, wurde 
durch die Naͤſſe des Bodens und durch die angeſchwollene 

wuͤthende Neiße, die ſie im Ruͤcken hatten, erſchwert. 
Tauſende ſtuͤrzten von den Bergraͤndern, die ſich au der 
Neiße dei Krain befinden, in die Tiefe hinab oder fanden 
in dem auögetretenen Fluſſe Ihren Tod, weit die Bruͤcke 


bei Krain fie nicht ale aufnehmen Tonnte; in den Hohle⸗ 


wegen geriethen Geſchuͤtz, Wagen und Menfchen ins Ges 


draͤnge, fo. daß bald niemand hindurch Iomute. : Die Ders . 


wirrung war unbefchreiblich, und uur-der faft ungangbare 
Boden machte die weitere Verfolgung des Feindes unmögs 
Ih. Das war alfo der erſte entſcheidende Steg, der in. 
diefem Kriege in Schlefien erfochten werben, und Bluͤ her 
hatte ihn erfochten mit feinem. fchlefifchen Heere, In wels 
chem vorzüglich die fchlefiiche Landwehr. fich aufgezeichnet 
hatte. Noch: am Wbenbe des Schlachttages: ſchrieb Bluͤcher 
nach Breslau, er habe einen vollfiändigen: Sieg erlämpft 
und berubigte dadurch die Stadt, die fchon einen abermas 
ligen Einzug des Franzoſen erwartete. . Diefe Schlacht 
heißt, obgleich nicht völlig: richtig, doch allgemein die 
Schlacht an der Katggbach.. 

a Schleſien konnten ˖ ſich nun die tamoſen nicht 
mehr halten, indeß fielen in den folgenden Tagen noch 
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.._ mehrere Gefechte ‚wort bei Woldberg, bei Plagwitz im de 
Nähe von Loͤwenberg, wo am 29. Anguſt ein franzäfiice: 
Corps gefangen ober niedergehauen warde, viele auch ii 
dem angefchnwollenen Bober ihren Tod fanden; am 30 

1.Spt. Auguſt bei Bunzlau und bei Greifenberg; bis am 4. Ser 
tember fich die Franzoſen völlig über deu Queis zurüdge 
zogen hatten. Nun erft war Sthieflen--von Feinden frei, 

Glogau ausgenymmen. 

Der weitere Fortgang des Krieges gehört nicht in 
eine Gefchichte Schleſiens. Dad Kriegsgluͤck Hatte da 
franzöfifchen Kaiſer verlaffen, und fiegreich kaͤmpften die 

| Verbuͤndeten, an bie fich immer mehrere deutſche Fuͤrſten 
—— Die Schlacht bei Leipzig am 16., 18. um 

Det. 49, Dcteber 1813 vettete Deutſchlands Friheit; das fi: 
nigreich Weſtphalen verfehwand -und die zu Ihm gehören 
den preußifchen Bänder kehrten unter ihrem alten Herrſcher 
zuräd; in: ben letzten Tagen des Jahres uͤberſchritten die 
Heere der Verbündeten. den Rhein; der Krieg zog ſich nad 

31. MrFrankreich, am 31. März 1814 Bing: Paris über, Napo⸗ 

1814. Ieon mußte dem Throne entfagen. und nad) der Inſel Elba 
gehen, Ludwig XVII. zog als Koͤnig am' 4. Mai 1814 

30. Maiin Paris ein, und ben 30. Mai erfolgte ver partfer 
Friede. Die Heere verließen den Kampfplatz und ein 
Eongreß zu Wien wurde Im’ October . 1814 eröffnet, um 
die Verhaͤltniſſe Deutfchlands zu ordnen. - 

Unterdeß war Glogau noch Immer belagert geweſen, 

10. Apr. und erſt aut 10. April 1814 ergaben fi die. dert: ſtehen⸗ 
j 1814. ben franzöftfchen Truppen unter ver Bedingung eines 
freien Abzuges. Glogau hatte während biefer Zeit unbe: 
fchreiblich gelitten, nicht durch die Preußen und Ruſſen, 
die eö mehr eingefchloffen hielten, als eigentlich angriffen, 
ſondern durch die in ber Stadt entfiandehe Noth, welche 
durch Mangel an Lebensmitteln, durch Krankheit und 
durch den Druck, beſonders durch die ungeheuren Forbes 
rungen. ber franzoͤſiſchen Behoͤrden herbeigeführt. wurde, 

Während des Waffenſtillſtandes war die Ummgegend durch 

Raub und Pluͤnderung furchtbar: mitgenommen worden; 

dfe evangellfche Kirche follte Lazareth werden, wurbe aber, 
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nachdem die Franzoſen este verlaſſen haften, zu einem 
Wacckhhauſe eingerichtet; die evangelifche Gemeinde hielt 
ihren Gotteödienft daher in der Tatbnlifchen Pfarrkirche, 
Seit den letzten Tagen des Septembers war die Stadt 
wieder von Preußen und. Rufen umringt und deshalb ges 
fperrt. Ule Pferde in der Stadt wurden nun in Beſchlag 
genommen, und es konnte der Miſt aus den Kafernen 
wicht mehr fortgefchafft werben, der fich daher auf ben 
Straßen anhöufte und die Luft verpeſtete. Well ed an 
Brennholz mangelte, fo riß man Hänfer in der Gegend 
an bie Stadt, und im der Stadt felbft nieber, und ges 
brauchte die Ballen ald Brennholz. Diele Hunderte von 
Einwohnern wurben zu verfchiedenen Zeiten aus der Stabt 
gelaften, weil es an Lebensmitteln fehlte, fo z. B. am 
erften Adventfonntage 1900 Menfhen. Bon der Befakung 
Itefen viele davon, denn fie wurde ſchlecht verpflegt und 
man ſah Sofdaten bei den Einwohnern Brot. beitelm, 
Die Jeſuitenkirche und die reformirte Kirche waren zum - 
Militärgebraudy genommen, 84 Bürgerhäufer zu Kafernen 
und Lazarethen; der ganze Hinterdom war ber Erbe gleich 
gemacht; um die Stadt kein Haus, kein Baum mehr zu 
finden. Durch Raketen erfuhr die Beſatzung die Lage 
Deutſchlands, und über 2000 Maun Deutſche, Spanier, 
Holländer forderten ihre Entlaffung, und erhielten fie - 
endlih am 23. Januar 1814. Der franzöfifche Gonvers 
neur Laplane machte feine nugeheuren Geldforberungen . 
öfter unter angebrohter Plünderung, einmal am 25. Ja⸗ 
nuar fogar unter Androhung, dad Rathhaus in die. Duft 
zu fprengen, wozu er fchon 12 Fäffer Pulver in die Keller 
deffelben hatte bringen Iaffen. Der auf den Straßen anfs 
gehäufte Mift mußte endlih am 3. Februar verbrannt 
werden, wohurch aber die Krankheiten noch vermehrt wurs 
den. Erft nachdem die Nachrichten von der Thronverdus 
derung. in Franfreich angelommen waren, erfolgte der Abs 
ſchluß der Capitulation am 10. April 1814, über welcher 
jedoch 'fchon, von den erften Tagen des Aprils an, unter⸗17. Apr. 
handelt werben war. Die am 17. April ausmarſchirende 1814 
31* | 


A84 VI. Zeitraum. 62. Pflege ber Vawundeten. Teuer Kir: 
Beſatzung beſtand noch aus 2129 Wann, , 70 Kıml 
blieben zuruͤck J. 

Che mie‘ die Geſchichte bieſes Rleges ſchließen, kan 
nicht unerwaͤhnt bleiben, daß Schleſien die Pflege de 
verwundeten Krieger, md die Sorge: für die Rinder de 
gebliebenen Soldaten ſich ganz vorzuͤglich angelegen fei 
ließ, und: ſelbſt Vereine von Frauen eutſtanden, welch 
die Behandtung ber Kranken in Lazarethen uͤbernahmen 
nicht ſcheuend die Gefahr fuͤr eignes Leben, die Befonter: 
1814 dar) die In den Lazarethen herrſchenden Nervenfie 
ber ihnen drohte. Hemden, und Lelbbinden wurden für 
die Soldaten gearbeitet und man beeiferte fi), die Ber: 
Wundeten durch Speifen: zu erquicen. Man {ah ja auch in 
den Soldaten nicht mehr Soͤldner, man fah i in ihnen Lands⸗ 
leute und :der: Gedanke an die Beduͤrfniſſe theurer Ver⸗ 
wandten in gleichen Verhäfthiffen erhöhte das Mitleid nie 
benen ihret Mitfireiter, die man eben nahe Hatte; wie man 
diefen Gutes’ erwies, fo wünfchte und hoffte man, daß 
aud) den "sielkeicht eben fo hürfebebärftigen Brüdern md 
Freunden anderswo · Gutes eriwiefen werde. Soviel Schle 
fien durch: diefen Krieg gelltten hatte, fo war doch noch 
in keinem das thaͤtige Mitleid mehr rege und zu Dienſt⸗ 
leiſtungen mehr ‘bereit gewefen als im diefem‘ Kriege. So 
ganz anders zeigt ſich der vaterlaͤndiſche Sinn, ſobald es 
die Vertheidigung des eignen Herdes gilt, und ſobald auch 
die Eimvohner ſehen, ihr König führe nicht Krieg um zu 
erobern, ſondern um ſein Sort vor fremden Joche zu be⸗ 
wahrgn. 

Der nach dem Srieben er Paris verfammelte Eon» 
greß war noch nicht zu Ende, ald ein neuer Krieg durch 
bie Wiederkehr Napoleons ausbrach; aber er berüßrte 
. Deutfchland nicht miehr, und fchloß nach dem Siege bei 
Belle: Alllance am 18. Juni 1815 und der gänzlichen Ents 
fernung Napoleons auf Helena mit einem zweiten Srieden 
1815. zu Paris am 20, November 1815. Bald nad) dem Bes 





*) 6, Dietriih, Groß⸗Glogaus Schidſale. 
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sinn. * Krieges war ver Wiener Congreß im Juni 1815 
Jeendiget worden, und Preußen hatte darin, ‚mit gerin⸗ 
zen Ausnahmen, alle ‚feine deutſchen Länder, wie es fie 
>or 1806 beſaß, wieder erhalten, dazu noch einen Theil 
Des Koͤnigreichs Sachſen, die Niederlanſitz und die größere - 
Halfte der Oberlauſitz und mehrere Lanpdftriche am Rhein; 
Hatte aber Anſpach und Balreuth an Baiern and Neuofts 
Preußen nehft einem Theile, von Sübpreußen an Rußland 
berlaſſen. So ging Preußen wieder als ein mächtiger 
Staat aus dieſem Kampfe. 
53. Staatsverwaltung. 

Nach Beendigung dieſes Krieges waten es deſenders 
Die Ausgleichungen und Vertheilungen der Kriegslaſten, 
welche einzelne Orte und Gegenden getragen hatten, unter 
alle Einwohner des Staates, welche einzuleiten und abzu⸗ 
waͤgen viele Zeit und Muͤhe koſtete. 1816-am 18. Ja⸗ 
nuar wurde ein Sriedendfeft- gefeiert, und man ſah den 


gluͤcklichen Fruͤchten des Friedens entgegen, bie aber eben . 


wegen der großen Aufopferungen ‚ die ber Krieg gekoſtet, 
und wegen ber ganz veränderten ‚politifchen Verhaͤltniſſe 
Europas nicht in dem Maße eintreten konnten, wie man 
ſie erwartete. 

Was nun in unſerm Lande, ſo wie im ganzen 
preußiſchen Staate eine veraͤnderte Richtung aller Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe und eine Veraͤnderung aller Arten des Erwer⸗ 
bes hervorbrachte, waren beſonders zwei Stuͤcke, naͤmlich 
die fortdauernde Gewerbefreiheit, durch welche die ſtaͤdti⸗ 
ſchen Handwerker in Nachtheil geriethen, und die nun all⸗ 
gemein eintretende Verpflichtung zum Kriegsdienſte, welche, 
fo nothwendig und natürlich fie auch jebem -reblichen Un⸗ 
terthan erfcheinen muß, doch noch lange Störungen in 
allen übrigen Verhaͤltniſſen hervorbringen wird, bis man 
fi) voͤllig daran gewöhnt haben, und die Mititärjahre 
nicht mehr für etwas Unßerordentliches anfehen wird, 
Durch diefe Anordnung wurde der Zuftand des Heeres of⸗ 
fenbar verbeffert, indem es jeßt nur. aus Inlaͤndern bes 
fieht, und Indem es eben: deshalb und weil jeder barin zu 
dienen verpflichtet iſt, an allgemeiner Achtung gewonnen 
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hat. Nach dem Geſetz iſt nun jeder vom 20ten bis SOten 
Jahre dienſtpflichtig, vom 20ten bis 25ten Jahre zum 
ſtehenden Heere; vom 26ten bis zu Ende des 32ten Jah⸗ 
res zur Landwehr des erſten Aufgebotes, bis zu Ende des 
Z39ten Jahres zur Landwehr des zweiten Aufgebotes und 
alsdann noch zum Landflurme, 

Schiefiend Verwaltung betreffend erhielt dieſe Pro⸗ 
vinz nicht mehr einen eigenen Miniſter, fondern ſteht blos 
unter feinen Regierungen, weldye wieder von den obern 
Staatöbehörden abhängen. 

Der bieherige Oberpräfident von Maffow wurde 1813 
mit Penfion und mit dem Xitel eines Minifterd ehrenvoll 
entlaffen, und während ded Krieges trat ein Milltär= und | 
Eivilgouvernement ein, bis 1815 eine neue Verordnung 
binfichtlich der MRegierungscollegien erſchien. Es worden 
nämlich an bie Stelle der biöherigen zwei Regierungen in 
Schleſien deren vier angeftellt, zu -Bredlau, Liegnitz, Rei: 
chenbach und Oppeln, jede erhielt einen Praͤſidenten, aber 
der Praͤſident der breslauiſchen Regierung wurde zugleich 
Oberpräfident über alle fchiefifchen Regierungen. Diefe 
Stelle erhielt: der bisherige Civilgouverneur von -Schleften, 
Merkel. Im Jahr 1820 wurde am 1. Mai die Re 
gierung zu Reichenbach wieder aufgelöft, und ihr Ge: 
ſchaͤftskreis ward unter die Regierungen zu Liegnitz und 
Bredlan vertheitt, fo daß ſeitdem Schleſien im die drei 
Regierungöbezirte zu Breslau, Liegnig und Oppeln zer 
fällt. rüber, nämlich vor dem Jahre 1808, waren die 


Confiſtorialgeſchaͤfte von den mit den alten Oberamtöregies 


rungen verbundenen Töniglichen Conſiſtorien verwaltet wor: 
den. Mit dem Jahre 1808 murden die Confiſtorialge⸗ 
ſchaͤfte den Regierungen übergeben und ed befteht ſeitdem 
bei jeder Regierung eine Abtheilung für geiftliche und Schul⸗ 
ſachen, aber nur ein koͤnigliches Conſiſtorium bei der Re: 
gierung zu Breölau für die ganze Provinz Schleſien. 
Die Eonfifiorien. einzelner Städte wie das zu Oels, hörten 
auf, und nur der Stadt Bredlau blieb ein eigenes ſtaͤdti⸗ 
fches mit dem Wagifirate verbundened Conſiſtorium. Hin: 
ſichtlich der Oberlandeögerichte ging weiter keine Berändes 
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rasng vor füh, als daß: bad Oberlandeögericht von Brieg 
merch Watibor verlegt wurde, und daß die fonft mit den ” 
Wragifträten verbundenen Stabtgerichte königliche Stadtge⸗ 
richte wurden. — 1822,.den 26. November, ftarb der 
Staatslauzier von Hardenberg, und der König beſetzte 
feine Stelle nicht wieder. Das geheime Staatsminiſterium, 
Beſtehend aus dem Kronprinzen und den fünf birigirenden 
Miniftern warb feitdem die oberfte Verwaltungsbehoͤrde, 
und de Staatsrath felbft nur eine berathende Behörde, 
deſſen Zuſammenberufung von dem Biden des Königes 
abhängt. 

Eine Iängft gewünfchte Erneuerung der Thaͤtigkeit 
der Landflände ordnete der König an durch ein Geſetz 
vom 5. Junius 1823. Hiernach wurde befohlen: ed fols 1823. 
Ien Provinziaiftände In der ganzen Monarchie in —— 5.3 Sun. . 
Teit treten; das Grundeigenthum iſt Bedingung der Stand⸗ 
ſchaft; dieſe Staͤnde ſind das geſetzmaͤßige Organ der ver⸗ 
ſchiedenen Staͤnde der Einwohner jeder Provinz; an ſie 
ſollen die Geſetzentwuͤrfe, weiche allen eine Provinz anges 
ben, zur Berathung gelangen, eben fo ſolche allgemeine 
Gelee, welche Veränderungen in Perfon = und Cigens 
tbumörechten und in Steuern zum Gegenftande haben, fo 
weit fie eine Provinz betreffen; Bitten und SBefchwerben, 
welche auf das fpecielle Wohl und Juterefle: der ganzen 
Provinz oder eines Theiles derfelben Beziehung haben, 
werben durch dieſe, Provinzialſtaͤnde an den Künig gelans 
gen, geprüft und darauf befchieden werbeu; die Commus 
nals Angelegenheiten der Provinz follen ihren Beichlüffen, 
unter Vorbehalt der königlichen Genehmigung und Aufſicht, 
überlaffen werden. — Den 27ten März 1824 wurden 
diefe Provinziatftände für Schleſien insbeſondere augeord⸗ 
net, und 1825 den 2, October wurde der erſte Provinz 2. Dt, 
zials Landtag zu Bredlau eröffnet. . 1825. 

54. Kichliche Werhältniffe 

Die kirchlichen Verhaͤltniſſe in Schlefien erfuhren uns 
ter der Regierung Briedrich Wilhelms biöher folgende Vers 
änderungen. Es befanden fich in Schlefien katholiſche 
Kirchen an vielen Orten, in denen kein katholiſcher Eins 
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wohner war, Die evangelifhen Bewohner dieſer Orte, 
wenn fie noch Feine Kirche Hatten, wuͤnſchten num tie 
Ortskirche mit dazu gehöriger Widemuth und mit Dem Kir: 
chengute zu ihrem gotteödienfllihen Gebrauche zu erhalten, 
Sie gründeten fi) darauf, daß. die Kirdje mit allem Zu— 
bebör dee Gemeine und Herrſchaft ‚gehöre, fie möge ſich 
bekennen, zu welcher Eonfelfton fie wolle. Der Biſchof 
behauptete dagegen, jede einmal katholiſche Pfarrei gehoͤre 
zu dem Eigenthum dev ganzen Tarholifchen Kirche des Lan: 
ded. Unfer König erklärte - fich jedoch Kar und deutlich 
für die Rechte der Gemeinden an ihre Kirchen usb deren 
Zußehör, und gab der Gemeinde zu Eunau im glogauk 
ſchen Negierungsbezirt, zu Gießmannsdorf bei Lömwenbern 
1804, und zu Mufchten im fchwiebuffifchen Kreiſe 1806, 
auf ihre Bitten ihre katholiſchen Kirchen nebft Kirchenver: | 
mögen und Widemuthen zurüd. Nun erfchienen viele Ge 
meinden mit gleichen Bitten vor dem königlichen ‘Chrom, 
auch fotche, die ſchon proteftantifche Kirchen hatten; der 
Koͤnig blieb jedoch ſeinem Grundſatz getren und machte 
auch für die zuletzt erwähnten Gemeinden eine Anordnung, 
wodurch fie in den Beſitz ihres Kirchenguted geſetzt um 
die Eatholifchen Kirchenfufteme an ihren Drten aufgelöft 
wurden. Unterdeß kam aber der Krieg von 1806 d« 
zwifchen, und die Entfcheidung auf die Bitten diefer Ge 
meinden wurde aufgelchoben, und ift noch nicht erfolgt. 
1812, Dagegen erfchten 1812 eine königliche Werordnung unterm 
6. Feb. 6. Februar, wonach beftimmt wurde, daß, wenn ein Ka: 
tholik ein Grundſtuͤck, das ehedem decempflichtig geweſen, 
erwirbt, nicht allein er und ſeine katholiſchen Nachfolger 
Decem davon an feinen katholiſchen Pfarrer geben: müffe, 
fondern daß diefe Decempflichtigkeit auch bleibt, wenn ein 
Evangelifcher ein ſolches Grundftüc wieder erfauft, fo daß 
ber Cvangeliſche fodann feinen Decem an den dazu berufenen 
katholiſchen Geiftlichen entrichten muß; eben fo foll es aber 
aud) gehalten werden, wenn. ein Katholik ein Grundſtuͤck 
Fauft, welches einem evangelifchen Pfarrer Decem zu zah⸗ 
len hat, dann alſo muß er dem evangeliſchen Pfarrer 
“feinen Decem zahlen *). | 
*) ſ. Worbs Rechte der evangelifchen Gemeinden. &. 771. 
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Das im Jahr 1817 gefelerte Reformationsfeſt ſollte 1817. 
nach den Wuͤnſchen ünſers Koͤniges auch ein. Feſt ber 
Mereinigung ber reformirten und Iutherifchen Gemeinden zu . 
einer .ungetrennteh evangeliſchen Kirche werden; auch ‚ges 
noffen an mehreren Orten. beide Gemeinden - oder deren 
Prediger mit einander dad heilige Abendmahl; es würden 
Synoden zu Bewerkſtelligung dieſer Union gehalten; aber 
es traten derſelben zugleich ſo viele Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen, daß dieſe Union bis beute noch nicht zu Stande * 
gekommen iſt. 

Eine wohlthätige Frucht. der fetten Jahrzehnde iſt die 0 
Bibelgeſell ſchaft zu Bredlau mir mehreren Nebenges . 
felfchaften. Die erfle Verſammlung derfelben wurde am 
22. Mai 1815 gehalten, und fie verfolgt bis heute noch 1815, 
ihren Zweck, die Anfchaffung der heiligen Schrift .theilde2. Mat. 
durch wohlfeite Preife möglich zu nrachen, theild ganze - 
Dibeln oder auch blos neue Teſtamente unentgeltlich zu 
vertheilen. , i 
In der katholiſchen Kirche trat durch die oben angeführte 
Aufhebung der Stifter und Kiöfter eine wichtige Veränden 
rung ein, und ed wurde das ganze Kirchenſyſtem in: fo 
fern verändert, ald nun in den größeren Städten mehrere 
Kiofters oder Stiftskirchen in. Pfarrkirchen verwandelt wurs 
den, beren Geiftlichen vom Staate unmittelbar. ihre Ges 
halte beziehen. Eben fo find die Verbhältulffe der katholi⸗ 
ſchen Kirche zum Staate überhaupt durch eine Uebereins 
kunft ded Könige mit dem Papfte 1824. geordnet und zent. 
feft beftimmt worden, und ber Bifchof nebft den . Domher⸗ 
ven beziehen eben fo, wie die genannten: Pfarrer, ihre 
Schaltisom Staate. Aus den Gütern und dem Vers 
mögen der in Schlefien eingezogenen Kiöfter und Stifter 
it vom Könige ein befonderer Fond .zum Beſten der ka⸗ 
tholiſchen Kirche und ihrer Geiftlichen errichter und der 
breölauifchen Regierung zur Berwaltung übergeben wors 
den. — Im Jahre 1823 am 16. October wurde an 1823, | 
die Stelle des verftorbenen Bifchofs in diefe Würde ges 


wählt dee biöherige Weihbifhof Emanuel von s chi⸗ 
monsty. 
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55. Bil dungsanſtalten. 


Ausgezeichnet iſt In unſern Tagen die Berbefferun 
und Sorge für das Schulweſen unferd Landes gem: 
fen. Die Unlegung einer Univerfität zu Breslau iſt ſchor 
erwähnt, Nach ihr richtete fich die Sorge des Staate: 
auf die Gymnaſien und auf die Volksſchulen. Staͤdtiſche 
Gymnaſien, wie die zu Slogan, zu Hirfchberg, zu Brieg 
und andere erhielten koͤnigliche Unterflügungen, ein gan 
. neued evangelifches wurde zu Ratibor 1819 gegrünter; 
eben fo wurden die katholiſchen Gymnaften unterflüßst, un) 
. zu Gleiwig 1816 ein nened eröffnet. Die Ritterakade 
‚mie zu 2iegnig wurde 1811 erweitert und: zu einer al; 
gemeinen Bildungsanftalt für die gebildetern oder Höheren 
Stände beſtimmt. Für die Bildung von Volksſchullehrem 
erhielten dad evangelifhe und katholiſche Seminar zu 


.Breslau 1811. eime bedeutende Erweiterung, indem feſte 
nnd eigene Lehrer bei denfelben angeftellt wurden , und 
. 1816 wurde zu Bunzlan ein Seminar für Volksſchul⸗ 


Ichrer mit der Anftalt ded Waiſenhauſes verbunden. Ka: 
tholiſche Schullehrer s Seminare beftchen außer dem zu Bres⸗ 
lau noch eines zu Schlegel für die prager Dioͤces, um 
eines zu Oberglogau für die ollmuͤtzer Disc. — 
Diefen Eöniglichen Bemühungen für die Bildung des Vol: 


- 368 fchloffen ſich die Städte eifrig an, und in den mel: 


fien derfeiben. wurbe das niedere Schulweſen mit großen 
Koften verbeffert; beſonders zeichnete fich Breslau durch 
Anlegung von Elementarſchulen feit dem Jahre 1817 aus, 
und fährt noch fort, die Anzahl derſelben durch Armen: 
fohuleun zu vermehren. Durch Privatvereine und koͤnigliche 
-Unterftügungen erhielt das Land zu Breslau eine Mdungs⸗ 
anftalt für Blinde 1817, und eine für Taubſtumme, bie 
1821 eröffnet wurde. 

Noch leben wir übrigens in einer Zeit der Entwide: 
Lung, noch vieles wird gewünfcht, - vieles verfuchtz bie 


- Nachwelt wird und richten und fie auch wird erfl eine Ge⸗ 


ſchichte unferer Zeit ſchreiben koͤnnen. 
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ittafer 


zur SGefchicht e Ssterienn 


Ku uswärtige Begeben: 


912. Konrad 1. Kaiſer. 
919. Heinrich J. Kaiſer. 
936. Otto I. Kaiſer. 
974. Otto IL Kaiſer. 
983. Otto III. Kaiſer. 
1002. Heinrich II. Kaiſer. 
1024. Konrad IL Kaiſer. 


1039. ‚Heinrich III. Kaiſer. 


1056. Heineich TV. Kaiſer. 
1106. Heinrich V. Kaiſer. 
1125. Lothar II. Kaiſer. 
1137. Konrad IIL Kaifer, 
1142, Albrecht d. Bär wird 


Markgr. von Brandenb. 
1152. Friedrich J. Kaifer. 


1 


11%, eiuciche VI Kaiſer. 
1198. Itolar I. 
König von Slhmen. 





Erſter Zeitraum, 


Schlefien unter Polen, . Seite | 
- 842 — 1163 nn 


842, Piaſt wird Herzog der Polen - 15 
1966. Wieso I. wird getauft . 


999, Boleslaus I. ' : 
1018. Friede mit Kfr. "Seint. I. su Sahtffi 
1025, Miesko IL W 
1034. er flirbt 

1038. Berstisians verwuͤſtet Schleſten 
1040. Kaſimir 1. 

1044. Leubus gegruͤndet 

1048. — e zu Breslau erbaut 
1052. Bisthum gas Breslau verlegt 
1058. Boleslaus 11. wird König von Pelel 
1081. Wladislaus I. wird Herzog in Polen 
1102. Boleslaud III.. . a 
1110, Friede zu Bamberg 

1112, Peter Wloft erbaut die Albrechtskirche 
1120. Dom zu Glogau errichtet 


1137. Friede mit Böhmen zu la; . 
1139, Wladislaus U, wird Großherzog 


1148. Boleslaus IV. wird Großherzog” 
119. Agnes fi. 9. Wl aſt fi. . 

1159, Wladislaud II. ft. 

1168. Seine Söhne betschemen Shleftn - 


3weiter geitraum. 
Shlefien unten fi freien Derzogen 





‚11163. Boleslaus I. der Lange, u. gRietfausL 23 
1168. Saroslaus erhält Oppeln 
1178. Boleslaus,. Miedlaus und Konrad 
teilen fi 
der erſte 110. Jaroslaus wird Bifhof . 29 
1201.. Heincih I. wird Herzog in Nieder; 
ſch Iefien ® . 10 e [) 


t 


“2 Beittafel zul Geſchichte Shen. 


Auswärt. Segebenh. 


1203. Kloſter Trebnit dezogen. 
1211. — erhält deutſches Recht 
wird Herzog iu Oberf hiefien 
1214. Friedrich IL Kſr. 1217. — erhaͤlt deutſches Rech 
1227. Landtag zu Ganſawa 
1228. —— fundirt . . 
1233. Heinrich I. erhält Großpolen 
1235. ee wird Regent in Kleinpolen . 
Neumarkt erhält — Recht 
1238. Heinrich IL. wird H 
1241. Sararfhladit. — ü. faͤut 
1243. Heinrich II. zu Breslau, Boleslaus 
der Kahle zu Liegnitz. — Hedwig ſt. 
- 11249, Sandeshut er edit deutſches Recht 
1250, Konrad IV. Katfer. 11250. Brieg wird 
1253, Ottokar IL König in| 1252. Konrad IL. wird Herzog zu Slogan 
Boͤhmen 161. —— erhaͤlt beutf es Recht 
. Anna 
‘ 1266. -Heineih IV. wird Herzog jr Breslau 
267, Hedwig wird heilig gefprochen - 


1773. Rudolf ” GabssurG 1m. A I. wird Herz. zu Slogau 
277, Heinrich IV. gefang. Treffen b. Stolze 


aiſer. 
1278. Berge IL wird Ric 1278. eat zerfällt in Segnig unter Hein⸗ 
nig von Böhmen. rich, Schweidnig unter Bolko I. 
1287. Henr. . verföhnt fih mit Thomas II. 
1289. Kafimirn von Oppeln wird böhm. Vaſall 
1290. Heinr. V. wird detzos von Breslau 


1291. Adolf v. Naſſau Kfr. 128. cr er wir ge gefangen . 


129. Albrecht I. Kalfer. _ | 1299. Siefhteng, wird Stadt 
1300. Wenzel IL wird Ks] 1303. Bolko I. fl. Sein Gebiet theiit fich 
nig von Polen. Mn Schweidnitz, Saueru. Münfterberg 
1304. Heinrich III. v. Glogau vereiniget das 
ganze Erbe feines Waters . 


1305. — IT, König von/ 


Böhme 
1306. — * Stjete König| 1306. Heinrich IM. wird Herz. von Beofpolen 
von 
13608. Heinrich VII. Kalfer.| 1308. Heinrich III. ft. 
1309. Sohann - König von] 1309. Dels wird Herzogthum unter Konrad. 


Böhmen, . . 1311. — N zu Breslau, Boleslaus 
1313. Ludwig ‚von Balern 1326. —F hr. zu ju Ehmeinit, Heinrich IL. 
Kaiſer. u Jauer. 


u 1827. Heinrich VI. von Breslau wird boͤhm. 

Vaſall; eben ſo die oberſchl. Herzoge 
Erſtes dentiches Zollmandat zu Breit 
1329, Die derzoge von Liegnitz und Oels 

werden böhm. Vaſallen, und einige 

glogauiſche 

11331. Gloͤgau faͤllt an Böhmen . ol 

1353. Kafimir m. wird Koͤ⸗1335. —A Ma —— hi an 

Polen, öhmen. — Bolko von Münfterber 


Vertrag zu Srenciln u. zu Wiſfehrad 


TE RB Busen RSENuN 
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a8 
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Beitioft Zur 'Befeiäte Schietend, 10 
Auswärt. Begebenh. 


BE 















Deitter Zeitraum,  "* 
Spälefien —E ihm. ‚Röntgen, 


11337. Johann von’ &ügelsung empfängt die 


on .:Buldigund ' 
14339, —*8 ſpricht den Bann über ihn 
f18341. Schwenkenfeld ermordet, 
1342. Pogarell, BL wird. böhm. Vaſall 
77343. Heinrich, V. ver Eiſerne, zu! Glogau 
1346; Karl IV.. Satfer. X 2346.: Karl IV. König von Böhmen . 
Sauer mit Schweibnig veteinigt 
1248, . Böhe "goldene Volle. 1348, Vertr. mit Polen zu Namslau. — Peſt 
zen 2 1349. -Flagellanten . V 
FR -14362. Boleslaus in. v. Pie nit ſt. 
1353. Anna v. Jauer vermaͤhlt an Karl IV. 
1355. Schtefien der Krone Vohmen einver⸗ 


1359. Soon u on Wenpel, "und Brieg au 
1364,  Beesan erhätt bie Sandeshauptmann 





⸗ 


1356. Der Meg. v. Ban: 
denbutg wird Ruifı 








1370, gan K. von ung. 
wird K. v. Polen. 

1378. Wenzel Kaifer. Spal⸗ 41378. Wenzel König von Bißnen v 
tung des. paͤpſtlichen 1380. Bierſtreit 
‚St 41392: Schweidnitz und Sauer an Böhmen 

1386; —2— Zagello K. 1397, Sagan wird Herzogthum unter Jo⸗ 


hann 1. 
1387. Siegismund K. von] 1404, Wenzel will Schtefen an Holen ders 
Ungarn. “ handeln . . 
11409. GSchlefier werben Profefloren zu Prag 
1411. Eistemuns Katfer. . -1413. Des geefänt. inter den Söhnen Kons 
ra 
1415. Huf verbrannt. Brane| 1416; Kicchenrerht des Bifch. Wenzel 
— an die Burg⸗ 1418. Tumult zu Breslau. . .. 
grafen von Nürnberg.!. 
1419, Zumuft zu Prag. 
1420., Huffitenkrieg. 


101 


96 
141 


1819, Sisitmund wird König v. Böhmen 
1420; ch w Breslau Seriht .- 
. . Krafa hingerichtet . 9— 
[ei 1428. Einfälle ber Huffiten 


142, Sita-ft: ..._130 

- 1429. Die Piaften in’ Münfterberg exrköfchen | 110 

2a. Gompataten, Wlad. 1460, Nicolaus von Zedlit enthauptet- „#108 
. Rd: ' 


1437. Albert II. aifer. 


1437. Albert. H, König von Böhmen 
1439. —— ul wird 148 


1439, er fl. —-Schlefien ohne: Oberheren 
Johann Il. zu Priebus und Balthas 
- far zu Saga. — Eſchenloer 
aſimir IV von 1443, Eliſabet ft. 
* eadisl. R 2.1446. Affenheimer enthauptet 
art. 
1850, Ser Pobiebrad : . i453; Sadislans König von Böhmen . 
Buutihaliee in Böhm. ' Aufchwiß. an Polen. — Capiſtrano 
1454, —— 3. erhält Liegnitz u. Beieg | - 
adislaus empfängt in Breslan die 
Buldigung.-— Georg Podiebrad kauft 
Münfterberg . “ 


m Zeittafel que Befhiäte Scheeſiens. 
Kusw. Beschenh . | & 


1456, Bi: Zieten —8 bei 1856. Jodocus von Rofenberg wird Biſchof 
rie 
1457. Matthias 8. une. 1458, Georg Podiebrad König v. Böhmen] ı. 
460, Friede der Breolaner mit Georg PR 
2. Sagan au Johann I. : 
1462, Landi zu Wecdlau. Meuer Kampf 


— gen Georg . . . 3 
1464, Yaul II. wird Papſt. 1466. Bann über Georg 


1467. Sagan wieder an Balthafear . % 
Skoppe. Belagerung Frankenſteins 
u 1468, Rubel wird Biſcho 43 
, Schleierfabrikation in Hirſchberg 33 
No. . 1,1469. Breslau huldigt dem Matti . | 1 
Ze art. Georg ſt. er Ber Be 13 
IT LT]. Berter Zeitraum. 
er 8chleſien unter ungarifhen Koͤ⸗ 
tn 9 J rigen, 1071-15 us 
11. Wladislaus König v.[1a71. Matthias Here von Schleflen . 4a 
' Böhmen. 1472. Balthafar erhungert. — Sagan an] ı; 
| Ka Herzoge. 43 
Zu . ". jtenk. Sie © tun : .» Rt 
Zuſanmenkunft * Gr. Mochbern . 45 
' A478, —* FA Dimüb. — Oberlandes⸗ 
. 15 
1481. Fe zu Bogen Krofien kommt 
nn J pfandweiſe an Brandenburg . 0 
a! . 1482. Joh. Roth wird Bilchof . n 


— er 1487. Dompnig wird Landeehanytmann i 
eo ‚11488. Friedrich IL zu Elegnig und Seors 


zu Brie 17 
Dreifache Hochzeit der He 1 
.. . WMuͤnſterberg. — Glog. — 

erhungern . 1& 

“ 1389. Trattbias nimmt Slogan in Bet 46 
41490 Dompuig hingerichtet 164 


Wladislaus von Böhmen folgt dem 
Matthias‘ ale König von Ungarn. 


191. u Preßburg. 

Se bert,, König: 1492.. Die Piaſten in Dets ſterben ans 465 

Polen. —8 kommt am den Herzog v. Muͤn⸗ 

1498. Barbaitian L. Kaifer 148. Sobanz 9 Polak, kandeshauptmann zu 
Den ogau 16 
no: in. 149, Standesherrfchaften entſtehen 16 
| . | .11497, Nicolaus v. Oppeln Dingreichtet 19 
— 11488. Faͤrberroͤthe bei Liegniz 1%; 


Landesprivilegium. urſtenrecht 16o 

11503. Buchdruderei zu Breslau 18 

1504. Tollowrathſcher Bertrag. Joh. II. fi. 170 

1506. Siegismund König v. 16806. Glogau wird anmittelbaces Bücfithm. 166 

: BDolen 1507: Zärbergöthe bei Breslau . 197 
er - 1511. Karl. I. vereinigt alle chen⸗ von 

on ‚Möufierbeen und Oel . 180 


Zeittafel zut —R 


Aus w. Begebenh. 


Veit⸗ 


1512, Der ſchwarze Grifepb hingerichtet el 


Schlacht bei Kanth . -» 


1517. Anf. der Reformation. 1516. Ludwig R. v. Böhmen und Ungarn 


920. Kart V. Kaiſer. 


⁊ 


1525. Doaben © ein Heron: 
thum. 


tn 


1520, Jakob von Salza wird Bifchof _ 
1521. Brieg an Liegnig. Ratibor an ppein 
1522. Die Bernhardiner verlaffen Breslau 
"Münzftreit zu Schweidnitz . 
1523, Heß wird Pfarrer. Deformatin zu 
Breslau 


1525. Moiban wirb Pfarrer. — Faſt) ſoanz 


l iſt evangeli 
ae 


Fuͤnfter geitraum. 


Schleſtoen unter Regenten aus 
dem Sanfe rei 


1526. Ferdinand 1. K. v. Böhmen F | 
1527. Steuerkatafter . | 
Schwenkfeld muß Schlefien verla en 


141598, Sacl 1. von Deis wird Dberlanbets 


1529. Solimen IL. vor Wien. 


’ 


hau 
1529 Die Ponte bee "Sitfabetthurms' faͤllt 
1530. Breslau erhaͤlt ein neues Wappen 
1531. Trotendorf zu Goldberg. 


1532. Hppeln und Ratibor an Georg von 


ſt. 
1547. Shtait bei Mühe 1547. Friedrich 11. fl. Cein Sand getheitt 


be. _ . Vohmen ein 
1555. —— — 
1556. Ferdinand 1. Kaiſer. 


1563. Ende des tridentini: 
ſchen Eoncils. 
1564. Marimillan IL Kſr. 


1576. Rudolf IT. Kaiſer. 
1980. Soncordienformel. 


Brandenburg ' 
1534. Lie geieit e Rirhenorbnung 
1537. Scho verbruderung zwiſchen Sean und 
Brandenburg . 
1538. Keoffen von Sqhleſten getrennt: 
152 Nexus geboten. - 
543. Georg v. Brandenbur 


in Liegnitz und Brieg 

Ober: opellationsteisunaf zu’ Prog 
1549. Sagan an Ferdinand 
1558. Sagan verpfändet. a dnlst. Sammer 
1559. Wartenberg an Dohna 

-Heinrih XL. zu Liegniz.. 
1581. "Königl. Muͤnzordung - . 

Schwentfeld f. 
1568. Marimilion König v. Böhmen 
1566. Tuͤrkenglocke. Schießäbungen 
1569. Frankenftein an den Kalfr 
1570. eben fo Münfterberg 
1571, Friedrich IV. Mitregent zu Bigni 
1576. Thomas von Rehdiger ft. 

Rudolf I, v. Böhmen . 


4580, Synode zn Breslau . 000." 


Salbe Uhr zu Breslau . . 
1581, uaben zu zu Slogau wegen ber Pfarr⸗ 


178 
1 


. 
or 


606 Betnfe zur Bophlägte Sqſe⸗c. 
Answ. Begebenh. | 


un. 


11584. Gre sriantfäer Kalender eingeführt 
‚149%. — an Malzahn. —— 


n Sqhafgotſch. 
159, Detsnifche S Richenorbuun . 
1601. Sagan vom Kaifer eingelöft 
1603. SZägerndorf an Johann Beiebrüch von 

Brandenburg . 

un 1607. daffelbe an Sobann Georg. — Zrop- 
pau verliert den evangel. Gottes dienſt 
1609. 0. Safätsct ‚Nr 1609. Schlefien ‚erhält den Majeftätsbrief 
Saufitz. | 1611. Matthias König v. Böhmen: - 
i612. — erh „11614. Eoymafium zu Beuthen . 
' Troppau an bie Familie eichtenftein 
1618; —8 Krieg. Preu⸗1617. Ferdinand IL Koͤnig v. Böhmen 
Ben an Brandendurg.| - 
1619 Ferdinaga 1. ‚Ratten son. 9. Felbei V. König von Böhmen 
* Mond. Schlacht bei Prag - 
1621} Adsrottung ber.em z ei. Sähfifher Acoıd . .  . 

. gel, Kirche in Böh: Laufis an Sahfen - . » . 
1men.. Sur Bu u Ze In Sefniten zu Neiße . . 
‚777714623. Sägerndorf an Lichtenflin 
I 1624. Sächfifche Wünzordnung . 
..11625. u viaſdiſche Stamm in Teſchen 

irbt 
—38 UL erhält Schleflfche ‚Für 


Boa enthümer. . ; . 

1638. Die eichtenfleiner teformiren . 
. 1629, geiche mit Dingnart. 1629. Oberamts⸗ Collegium: oo. 
+ Meftitutionsedict. . 
1631. Sin, der Schweden beit 


3632. Safe mol rates bei] 1632, Die Schweben fiegen bei Steinau 
ser BÜßen -. 1633. Wallenftein plündert Goldberg, ero- 
bert Graͤzbers. — Peſt zu Schweidnitz 











U 


1598. Geraer Vertrag. 


4 se 


' 


tn 


i634, Wallenftein TOT 
chlacht 4. Rördlinge 
1635. riede mit —* 1635. ui von Schafgotich hingerichtet 
ne tee —S nigl. Landes haupt⸗ 
u Bresla 
1687. Bett IL. Ai 1637. Ferdinand IL, König von Böhmen 
- 11639. Martin Opie fl. — Srobthantih. 


1641. Zrachenberg an Safe . 
ion. eiejie: Jon ader bell 1642, Zorftenfohn ,. ol 
Brei tenfeld. 1646. Sagan an dobkowi 


Dr x. 14647. Dels an würtembgrg. Herzoge . . 
“ | 1648, MWeftphälifcher Friede. Friedenskirchen 
z "11653. Wegnahme der evangelifchen Kirchen 
! 4, Liegnitz, Brieg und Wolau getrennt 
1654. Munfterberg -an Aueröberg 
1657. keopold I. Kſr. Wes| 1657. Leopold I, . ' 
! fauer Vertrag. Preus| 1663. Liegnid, Brieg und Wolau vereinigt 
: fin maspängio-. 1 1671. Zeluiten erhalten die kaiſerliche Burg 
vesloun . 
“ hr: jr Zheilung von Dels in Oels, Bern: 
nr ſtadt und Juliusburg. 


u 


Seilfttafel zur Geſchichte Schleßens. 7 
'uswärt. Begebenh. — {cite 


| . 11675... A— en bon Liegnitz er: 
ee fifcht der piaſtiſche Stamm . 
97, Friedrich Äuguft von * 


Sadıfen wird Rönign.| = 


Polen . ’ i 
01. Preußen e. Königreich.| 1702, Univerfität in Breau .. 287 
"03. .Sofeph J. Kaiſer. 1705. Joſeph I, en . . 293 
° 1706, Accifeordnung - - « 1300 
1707. Altranftädtifche Convention — - 
. Betende Kinder FE 297 
1708, Ritterafademie zu Liegnitz . 
oo. Stoldtrordtnung -» .  . 296" 
>. . 11709. Erecutionsreceß. Gnadenkirchen 296 
711. Karl VI, Raifer. 1711. Kart VI. — Barmherzige Brüder. | 301 
713. Friedrich Wilhelm 1.11716. die D. 2. Hauptmannfchaft hört auf| 30% 
König von Preußen. | 1722. Zefchen an Lothringen 
- 11738.. Miffion der Sefuiten W 
740. Karl Vi. fl. Friedrich 0 
II. K. v. Preußen. 
Sechſter Zeitraum. 
Schleſien unter preußiſchen Re⸗ 
genten 1740— 1877. 


11740. 16. Dec. Friedrich II. ruͤckt In Schle⸗ 


nn ee 
1741. 3. San. Friedrich IT. in Breslau 340 
9. März. Glogau erobert „ 34 
10. Apr. Sieg bei Molwis . 343 
4. Mat. Brieg ergiebt lH + 344 
10. Aug. Breslau befeht . . 345 
9. Det. Vertrag zu Kl. Schnellendorf | 848 
31. Det. Reife ergiebt ſich 

7. Rob. Huldigung zu Breslau 349 
u 25. Nob. Kammern eingerichtet 356 
49, Dec. Oberamtsregierungen 357 
1742. Karl VII. Raifer. 11742. 17. Mai. Schlacht bei Chotufig 350 
17. Juni. Zriede zu Breslau . 351 
Bethäufer. Ober s Gonfiftorien 353 
bie Reformirten erhalten freien Sots 

teten -_ .. . 
25. Dec. Brüdergemeine conceffiontet 
1783. 18, März, Huldigung Oberfchlefiens | 351 
Böhm. Brüder bei Feftenberg 354 
Steuern geordnet. - = 
Feuerkaſſen . 365 


1744. Dberamtöregierung zu Brieg - 357 

Waifenhaus zu Bunzlau.. - 411 

Zweiter fchlefifcher Arie - - 361 

1785. Franz I. Kaiſer. 1746. 4. Zunt, Sieg ‚bei Hohenfriebeberg | 362 
30. Septb. Schlacht bei Sort . 363 


23. Nob. Schlacht bei Hennersdorf 

25. Des. Dresdner Friede 

Bucht s und Arbeitshäufer in Jauer 

und Brieg ne 365 


32 


1746 


em 


108 Beittaft zut Geſchichee Olten, 


Auswärt. Begebenh. 


”.. 
’ ‘ 


\ 


1755. Krieg in Kanada. - 


17. ——— wird Biſchof 


1748. 


1750. 


1754. 


1756, Bund gegen Preußen. 1756. 


1757. 


1761. 


1762. 5. Jan. Euſabet ft.} 1762, 


Peter III. Kſr. v. Rußl. 
6. Juli. Katharina. 
Nob. Friede zwiſchen 
Frankr. u. England. 


1765. Iofeph II. Kaifer. 


» 


1765. 


1766. 
1770, 


v 


21. Dec. Breslau gewonnen 
1758. 


. 23. Juni. Fouquet bei Landeshut 


—E—— »— 


5. Oet. Neues Geſeßbuch eingeführt 
m. Sunt. Ein Pulverthurm in res: 
lau fliegt auf - . 3 
Neue Stolätarordnung . . { 
Befchränkung der Pefttage . | 
16. Ian. Zractat zu Weftmänfter |} 
29. Aug. Der dritte fchlefifhe Krieg 
Peglunt . 

0. Sptb. Friedrich in Dresden 
6. mai. Sieg bei Prag - 

18. Zuni. Verluſt bei Colin . 

5. Rvb. Sieg bei Roßbach — 

11. Rob. Schweidnig verloren 

lagen Novbr. Bevern bei Breslau ge⸗ 
lage 

vs Dec. Sieg bei Leuthben - „ 






29. Dec. Liegnitz gewonnen — 
Verringerter Münzfuß . .- 
16. Apr. Schmweibnig gewonnen 
13, Mai. Die Friedenskirche zu Glo⸗ 
gau brennt nieder . 

Juli. Friedrichs Räczug aus 
Irdken . 
25. Aug. Schlacht bei Berndorf 
14. Oct. Ueberfall bei Hochktr 
31. Deb. Rerus aufgehoben . 
. 22. Suli. Schlacht bei Kat . 
12. Aug. Schlacht bei Kunersborf 
die Ruffen in Schlefien . . 
21. Rob. Fink bei Maren 


26. Juli. Glaz verloren 
1. Aug. Laudon befchieft Breslau 
15. Aug. Sieg bei Pfaffendorf 
3. Nvb. Steg bei Zorgau : .. 
Lager bei Zunzelmig 7 
1. Det. Laudon erflürmt Schweidnlz 33 
29. Novb. Hochverrath des Baron | 

Warkotſch 
30. Juni. Die Ruſfen vereinigen Rh, 
mit den Preußen 
21. Juli. Friedrich bei Vurkersdorf * 
Zeus der Ruſſen 

6. Det. Schweidniß erobert. 
15. Febr. Friede zu Hubertsburg 
Bethaͤuſer werden Kirchen 
Neuer Muͤnzfuß 136 
Felbiger zu Sagan. 412 
Pleß kommt an Anhalt Köthen 45 
Regie. Zabaksadpminiftration .- 397 
Landfchaftsfpftem .» .  . 39 
Hoym wird Minifter 


1771. Defonomifeh: patriot, Gefenfchaft 


uswärt. Begebenb. 
772. Brfte Shell. Polens. 


773. Zefuitenorden aufge⸗ 4773. ‚Deue — uͤber Feſttage 


hoben. 


1785. darterumd. 

1787. unrahen in den Ries] 
derlanden gedaͤmpft. 

1790. Leopold II. Kaiſer. 


1791. Anſpach und Baireuth 


af Preußen abgetreten. 
1792, Zranz U.. Kaifer. 


173. 2te Theilung Polens. 
1705. Baſeler Friede. 


1805. Feice zu Beefsarg 
1806, Rheinb und. 


oo Zeittafel zur · Gefchichte Schlefiens. 


: 1776, "Königl. 





.| 1792. Aunſtſchul⸗ in Breslau 


Anatomie zu Breslan - 
Shäleninflityt errichtet 

1779. Friede zu Zefhen . 
tmenhaus zu Kreuzburg . 


1780, Unterricht für Landſchullehrer au Sret⸗ 
7° -Iao Be innt. . . . . 
»14781.'Nene Procefvrbnung . 


1786. Sagan an den Sernp ya von Kutland 
17. Aug. Friedrich I . 
'Beiebeich Wilhelm IL 


1787. Acciſe⸗ Zoll⸗ und Gommerz + Adml— 


. niſtrati on“ . eo ® 
1788, Reltgionsedtet '. . 
1790, 7: Juli. Sonvention zu Reichenbach 


nn 
.4 


Dets An Braunfchweig 
1793. Zumult zu Breslau 
1, Preußiſches Landrecht . 
1795. Hohenlohe wird Bifchof 
17%, Zumalt zu Breslau . 
1797, Erneuerte Tabaksadminiſtration 
17. Nob. Friedrich Wilhelm II fl. 
Friedrich Wilhelm II. . 
179, Verordnung über die Hofebienfte 
1800, Schuleninſtitut aufgehoben. — Bau: 
fhule zu Breslau — Neues Ges 
engbuch dafelbft. 
1801, Verordnung über bie kathol. Lands 


ſchulen 
1802. Sorrertionshaus zu Schwetbnig, 
1804, ‚ Etftehung der Sefeltfchaft zur Be: 
" fdeberung der Raturfunde . 
ißwachs und: Theurung « 
Muͤckgabe einiger kathol. bairchen 
1806. 6. , ug. Krieg gegen Frankreich 
. Det. Schladt bei Jena. 
— Glogau capitulirt 
7. Dec. Breslau belagert 
1807. 7. Jan. Breslau uͤbergeben 
16. Jan. Brieg desgl.. 
7 Febr. Schlacht bei Eilau 
6. Fur. Schweidnis übergeben " 
1% Mai. Treffen bei Kanth - 
16. Zuni. Neiße übergeben - 
18. Juni. Kofel capitulirt. 
in uni Schlacht bei Friedland 
2A. Sunt. Glaz capitulirk 
9. Kult. Friede zu Zitfit 
30. Aug. Poym entlaffen. Maſſow 
2. Dit. Hoym ſt. 
32* 
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308 Zattafel zur Gefchichte Sqhleſtens. 


Auswärt. Begebenh. 


1807. 9. Oct. Berorbnung über die bäuer- 
. 5 then Verhättnifle - . 
22 Rob. Indult bewilliget 
1808. Erſte Herabſetzung der Scheidemuͤnze 
Rob. Abzug der Kranzofen . 
' . Nobr. Städteordnung . 
.. 16: Der. Neue Staatsperwaltun 
17. Der. Veräußerung der Kronguüͤter 
1809. Ginführung der Städteordnung 
Regierung von Glogau nach Liegnitz 
1810, Univerfität au Berlin.) 1810, Hardenberg wird Staatöfanzlet 
E , 9, Inli. Die Königin Louiſe fl. 
30, Sct. Einziehung der Klöfter 
. 19. Det. Bereinigte Univerfität zu 
Breslau eröffnet -» 
Erweiterung der Seminarien > Brest. 
Zweite Herabfegung der Scheidemünze 
1812. 24, Februar. Bündnig 1812, 6. Febr. Verordnung über den Decem 
"Preußens mit Frankr 11. März. Juden werden Gtaats- 
‘ 4. Scptb. Napoleon bite . ee 0.20. 
in Mostiwa. 
Novbr. Rüdzug der 
Sranzofen. nr. 
1813. 25, San. Der König kommt nad 
Breslau 0. oo. 
. 15. März. Alerander in Sreslau 
17. Maͤrz. Landwehr angeordnet 
19. März. Glogau belagert . 
21. Apr. Sandflurmeverordnung 
2. Mai. Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen 
20 u. 21. Mat. Schlacht bei Baugen 
26. Mai, Gefecht bei Halnau . 
31. Mat. Zreffen bei Reufircch 
1. Juni. Franzoſen in Breslau. 


18,8, 12. Auge Defterreich A Juni. Waffenſtillſtand 
tritt zu den Berbüns 26. Aug. Sieg an der Katzbach 
deten, 16-19. Det. Schlacht bei Leipzig 

. 1814. er Apr. Glogau übergeben. . 

Mai. Eriter pariſer Friede 


1815. 18. Juni. Gchlacbt| 1815. Shin ien erhält 4 Regierungen 
bei Belle = Alliance, Bibelgeſellſchaft zu Breslau . 
O.NOb, 2ter parifer 
Friede, 





1816. Symnafium zu Gleiwis.— Seminar 
zu Bunzlau 
1817. Elementarfchulen zu Breslau. Blin⸗ 
denanftalt, Neformationsjubelfeft 
| IE. Sn u nn anf 
egierung zu Reichen aufge 
1821. Concordat mit dem | 1821. Zaubitummenanftalt . . 
Papſte. 1822. 26, Nobr. Hardenberg fl. 
1833. 5. Jun. Verordn. über die Landftaͤnde 
Schim onsky Bifchof . 
‚41825. 2, Oct. Grfter (ter Bandtag 


x 
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F EETD RESERBEBBRER m_ 


Re 98 





A. 
Acciſe. 300 , 359, 
Accord, fächfifcher. 2 
Kepfel, porsdorfer. 29. 

Agnes, Geinahlin Ddielaus IL 18, 
Albendorf. 315, 
Altranftadt, Convention. 294, 
Anatomie in Breslau. 411. \ 
Anna, Gemahlin Heinrichs IL 43. . 
Anna von Cilley. 159, 
Appellationstribunal zu Prag. 208. 
Armenhaus zu Kreuzburg. 
Arnold zu Glogau. 167. 
Aflenheimer. 114. 
Aufhwis an Polen. 117. 

B. 
Bankgerechtigkeiten. 69. oo 
Barbara von Freiftadt. 149.. 

Baricz, 

Bauſ ule 437. 

Beten der Kinder. M. 

Bethäufer. 353. 408, 

Bernhardiner. 186, 

Beuthen, Gymnafium. 240, 

ect 0 256. 

Br wien bößmifcher Vaſall. 82. 

Bisthum. 

— Free 

Breslau in alter Zeit. 85 — Doms 
fiche erbaut. 11. 23; — Stadt⸗ 
matter. 42; — magdeb. Recht. 42; 
— Freiheiten. 49; — Reuftadt. 
62; — Zuftand unter den Herzo⸗ 


gen. 70; — verliert die Niederlas 


ge. 172: — Bälle. 2015 — Waps 
pen. 215; i— Reinlichkeitdanftalten. 
2235 — Yulverthurm fpringt. 366 ; 
— Domdrand. 477. 


Brieg erbaut, 43, 


‚ Brüder, öhtmifehe {m in Seltenberg. 354, 


Brüdergemeine. 3 
Bryetisiaus. 11. 
Buchbruderei. 183. 317. 


Bündnis zu Frankfurt. 361. .. 


Buſch. 157. 16% 163, 


Gantonwefen. 359, 
Capiſtrano. 118,. 
Soraffa. 253, 


Chri enthum, Einfuͤhrung beffeiben, 7. 
Sheiftoph, der ſchwarze. 175. 


Codex Friedericianus.. 364. 
Concil zu Trident. 228. 
Sonfiftorien. 235. 353. 486. 
Sonvention, altranft. 294. 
Correctionshaus. 437. 
Corvinus von Huniad. 113, 
Guräus, Joachim. 222, 


Gzeslaus. 36. u 


.D.. 
Decem. 46. 488, 
Dohna, Karl. „Hannibal von. 234. 
Dombromfe. 7 
Dompnig, Heinrich. 161. 16%" 


E. 


Eliſabetkirche. 48. 190, 


Elifabetthurm. 123. 216. 


Erbunterthänigkeit aufgehoben, 460. 


“es oe 
—8 C. 4 
[3 


vr 


i ſt eP.... . 4 
(nach den Seitenzaͤhlen.) 


Erbverbruͤderung zwiſchen Ratibor, 
Oppeln und Brandenburg. 176. — 


zwifchen Liegniß ‚u. Brandenb. 205, " 


Efchenloer. 141, 


Faber, Nicolaus. 18. 
Feiertage befhränft. 408. 425, . 


’ 


. 


N 


—RX Segebenh. 


1214. Friedrich IL Kir. 


1250, Roncad’IV, Kaifer: 


1253, Ottokar IL König in 1252. Konrad IL oe ther rzog zu⸗ Glogau 


Boͤhmen 


1273. Subar ı v · bebtburs * Heinri 
er 
1278. Wenzel IL wird Kie 1278, Hegnig zeyfällt in Liegnig unter Hein: 


nig von Böhmen. 


1291. Adolf v. Naſſau Kr. 


1299. Albrecht i. Kaiſer. 
1300. Wenzel II. wird Kö⸗ 
nig yon Polen. 


1305. nen II. Kinig von 


1306. Wlad. Lotjetet Koͤnig 
von Polen. 


1308. veinrich VII. Kaiſer. 


1309. Johann Koͤnig von 
Boͤhmen. 


1313. Ludwig ‚von Baiern 
Kaiſer. 


1333. Fſfinir m. wird gi 
nis von Polen. | 


.,) - 
+’ 


Kur } 


11299. Landeshut ergäit „pentfches Recht 


rich, 
. 11287; Seine. IV. verfoͤhnt fich mit Thomas II. 


Zeittafel zur Geſchichte Sqhleſien. 


ft 


1203. Kloſter Trebnitz bezogen. 
1211, Goldberg erhält deutfches Recht 
Kafimir I. wird Herzog in Oberfchlefien 
1217; —ã erhaͤlt deutſches Recht 
1227. Landtag zu Ganſawa. . 
1228, Heintican fundirt . . 
1233. Heinrich I.- erhält Stoßpolen- . 
1235. er wird Regent in Kleinpolen . 
Neumarkt erhält —2 Recht 
1238. Heinrich I. wird H 
4241. Zatarfchlacht. — ü. faͤlt 
1243. Heinrich III. zu Breslau, Boleslaus 
der Kahle zu Liegnitz. — Hedwig ft. 


1250, Brieg wird Sta 


1261, Breslau erhält beutf es Recht 
1265. Anna ft. 

38 HR IV. wird Bersog sr Breslau 

7. Hedwig wird heilig gelprochen . 

Il. wird denn. zu Slogau 

1277, Heinrich IV. gefang. Zreffen b. Stolze 

und Schweidnig unter Bolko I. 

1289. Kaſimir ‚yon Oppeln wird bohm. Vaſall 

1290. Heinr. V. wird detzos von Breslau 

1294. wird gefangen . 0. 


1296. er ft. 

1299. Sirfhberg wird Stadt 

1303. Bolko I. fi. Sein Gebiet theiit fich 
in Schweidnit, Jauer u. Muͤnſterberg 

1304. Heinrich III. v. Glogau vereiniget das 
ganze Erbe ſeines Vaters . 


1306. Heinrich IM. wird Herz. von Großpolen 


1308. Heinrich III. ſt. 
1309. Hels wird Herzogthum unter Konrad J. 
1311. Da ante zu Breslan, Boleslaus 
zu 
1326. Bolko II. zu Eineinit, Heinrich I. 
zu Jauer. 


isꝝ. Heineih VI. von Breslau wird böhm. 


Vaſall; eben fo die oberfchl. Herzoge 
Erſtes deutfcheb Zollmandat zu Bresl. 
1329. Die Herzoͤge von Liegnitz und Oels 
werden 6b 3m. Vaſallen, und einige | 
glogauifhe . - 
1331. Gloͤgau faͤllt an Böhmen. . 
1335. Heinrich VL fl. Breslau, faͤllt an! 
, Böhmen. — werte von Bine | 
wird böhm. Vaſall 
Vertrag zu Trenczin u. zu Wiſſehrad 6 
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‚Regifter, | 


Mochbern. 150, Ritterakademie. 29. 7 
Moiban. 190. . x MRöthebau. 197. BEE Hz 
Münfterberg. 63. 90. 110, 145, 174. Rokyzan. 124. 

ı 277. Rofenderg, Sodocus von, wifef 124. 
Münzen. 443,210. 378. 461. Roth, Johann, Bicbef. 
Wuͤnzfuß von 1764. 395.‘ .-. N Rudolf , Bilch of. . 
Münzordnung, fächfifche. 249. Rudolf, Ehriftoph. — 
Waͤnzſtreit 3 zu Schweidrit 180. & 

N. Eintnig. 241. 
Nadus, peirus. 192. Sagan. 101. 110, ‚158. 203. 277. 277. 
Nebenreceh ,ı prager. 269, 285. 
Nexus parochialis. 212. 407: Salza, Jakob von, Biſchof. 187. 
Nicolaus von Oppeln. 169. Sanction,, pragmatiſche. 306. 

Zu Sbignew. 13. 
D. < fer ueeben eh, 2 
afgotſch, Ule 2 

Dberamt. 209. 259. 357.' 
Dberlandeshauptmann. 151. 19, Sheigoih, Biſchof. 366. 374. m. 
Dherlandeshauptleute. 209. 285. Schaufpiele. 223. 316. 


Oberlandeshauptmannfehaft hört auf. 


Döerfehifffahrt.,. 210. 311, 

Dels. 154. 163. 165. 202. 227, 271. 
277. 284, 304, 414, 427, 440, 
Ungewitter dafelbfl. 216, 

Ohlaufluß. 53. 

Opit, Martin. 324. 

Oppeln. , 203. 

DOppersdorf. 254 


2 - | 
Peſt. 89. er Eoweinig 265. 
Deter Wlaſt. 
Deteröpfennig. Fi 
Diaft. 35 — fein Stamm ftirbt in 
„Ststen aus. 283, 


— — 
Preibiſch. 254. 
Proceßordnung. 404. 
Puͤckler, Graf. 442. 
Puttlit fi. 457. 


R. ' 


Ratibor faͤllt an Oppeln. 178. 
Recht, deutfches. 26. N 
Meg ie. 397, 

Regierungen, vier. 486, 
Reichenbach. 262. 419, 
Religionsedict. 425. 
Reftitutionsedict. 259. 

get Thomas von. 222. 317. 


Rindfleiſch. 174, 


Scheidemuͤnze verfält. 461. 

. Schiegübungen. 217. 

-Schleterfabrit in Otefehberg, 138. 

Schlihting, von. 274. 

Schmettau, Euperintenbent. 282. 

Schmiebebetg, 

Schoͤnaich, caf. 239. 

Schulen. "74, 214. 317. 410, 

art 424, 436, - 
weidnitz an Böhmen. 85. 
chweinichen. 220, 
chwenkenfeld 80. 

Schwenkfeld, Caspar von. 213. 

Schwenffelder. 302, 

Schwiebus an Brandenburg. 284, 

Seminar in Breslau. 422. . 

Se * 13. 

Silberberg. 395. 

Sinzendorf. 355. 

Skoppe. 131. 

Btäbte. 68. 137. 196. 360. 

Städtebund. 97. 

Städteorbnung. 464. 

Stänbe. 196. 307. 

Stahlhantſch. 272, 

Standesherrfchaften. 165. 

Stonislaus, Bifchof v. Crakau. 42. 

Stein, Georg. 152, 

Stephan von Sapolya. 19, 

Steuern. 19. 

Stiftung, von bernifehe und von kos⸗ 
pothiſche. 319. 

Stipendien. 318. 

Stolätarorbnung. 296. 406, 
Stolze. 45. 

Gtrahlenheim. 2%. 


50% 


Supan. 2. 


Gwentoslaw. 17. _ 
2 


®, N 


Regiſtet. 


Tabaksadminiſtration. 39. 


Tarnowiß. 179 


‚.’o 


Zefchen 202. 250. 304, 
Thurtzo, Biſchof, 182. 


Todaustreiben. 7. 
Todtengraͤber hingerichtet zu Fran⸗ 
kenſtein. 2363 — zu Gurau. 314. 


Torſtenſohn. 273. 
Srachenberg. 228, 267. 277, 


Trebnitz. 


Troppau. 154. 231. 240. 
Trotzendorf. 214. 


Troza. 23. 


Tſchammer, Exnft von. _ 167. 

Zumult zu Breslau unter Heinrich 
VL 625 — im 3. 1418. 98; — 
im 3. 1793. 4235 — im 3 17%. 


Zärkenglode. 217. 
Zurgow , Nicolaus von. 142. 


= 


uhr, halbe. 2 


Union der Eva 
Univerfität zu 


25. 
8 


U. 
liſchen. 241. 


N 


V. 
Vertrag, collowrathſcher. 1705 — zu 
Re ne 38; — * | 
Sronczin, 615; — zu Wiffehrad. 


Wisthum. 209. 
W. 


Wachs, rothes zu Siegeln. 109. 

Waiſenhaus zu Bunzlau. 411. 439; 
— zu Glauche bei Trebnitz. 303. 

Walter, Biſchof. 23. 

Warkotſch, fein Hochverrath. 380, 

Wartenberg. 415. 

Weichbilde. 64. 

Wenzel; Biſchof. 101. 

Wichmann, Peter. 142. 

Widemuthen. 72. 

Wieſenberg. 31. 

Wolau. 

Wolodor. 17. 


8. 
Zapolya, Stephan. 151. 199. 


Zator an Polen. 117. 
Zeitungen. 322, 


veslan. 171. 287. Ziska. 


4665 — zu Reipzig. 141; — zu 


Liegnitz. 


197, 


106, 
Zucht und Arbeitshäufer. 365. 
Zwölfergeriht. 19. 
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Drudfepler und nachtraͤgliche Verbefferungen. 


Seite Zeile . 
a. 21 von oben: Pajus fies Pagus. 
9 6 v. 0.: Feuerheerd L, Reuerherd. 
412.9 v. 0.: ihre Arme L. ihren Armen. 
17: 8 v. 0.5 Woloder I. Wolodor. 
— 1190. 0: -Obetriten I. Obotriten. 
— 22 v. o.: Woloder I. Wolodor, 

Dier noch zu bemerken: Glogau wird zuerft 1009 genannt, 


22 
und 1017 war es fo gut befeftiget, daß die Deutfchen es. 
| nicht zu belagern wagten. ©. Provzibl. 1821. II. ©, 29. 
36 1 v. unten: Wahlftadt I. Wahlſtatt. 
58 16 v. o.: Liegnitz, Brieg I. Liegnitz⸗Brieg. 
61 18 9. 0:8 n l. a. 
6 2 vu: 114 1. 113. 
68 3 9.0: Befiger I. Miſiter. 0 \ 
69 11 v0: ſtait: zahlte — Bank I. zahlten die Käufer der einzel⸗ 
nen Bänke. ’ 
1 6 v0: Ochlau l. Ohlau. 
— 6 v. u.: verpfändeten I. verpfänbete, 
83 4 v. u.: auf einem Auge L auf ein Auge. 
- 9 15 v. u.: binterten I. binberten. - 
10% 3 v. o.: 1463 (. 1436, 
111 2 v. o.: dem I. ben. _ 
113 1 v. 0.: hatten l. hatte. 
116 % v. 0.: befchloß I. ſchloß. 
117 16 v. o.: Kurftadt l. Kunſtadt. ” 
123 11 9. u.: 2. April l. 6 April. a 
14 5 90. im l. in 
126 16 v. u.: befeßten l. befehte. 
128 11 v. u.: bließen I. bliefen. 
135 16 v. u.: dem I. den. 
— 10 v. u.: in I. im. 
136 5 ©. o.: beachten I. beobachten. 
— 13 9. 0.: weitere l. weiteren. 
143 10 v. o.: 1468 1. 1463. | 
162 6 vu: mitderet. mitt. 
177 1 v.u.: hinter Br. L 148. 


1872 vu: nun. nen. 
192 19 v. 0.: 1583 1. 1522. 
206 9 vu: hinter Sohne fehe au Friedrich III. 
213 1 0. 0.: feiner I. feinen. 
-.18 vo. uw: Beinerich 1. Heinrich. 
-225 17 9. u: Friedrich VI. I. Friedrich IV. _ 
29 10 v.u.: den l. tem. 
233 6 v.n.: Erzherzog 1. Erzherzogs \ 


306 Drudfehler und nachträgliche Verbeſſerungen. 
Seite Belle 
23 6 v. u.: Reformation 1. Reformirten. 
A5 6 dv. o.: vernacläffigte l. vernachlaͤßigte. 
252 1 v. u.: 323 ift wegzulaffen. 
258 15 9. n.: Ginwohnern I. Einwohner. 
274 20 v. u: einen l. einem. 
277 4 9. u.: dem l. den. 
288.10 v. 0.: Loͤwen⸗ muß = wegfallen. 
289 14 dv. 0.: Mefferborf I. Meffersnorf. 
291 410 v. u.: gelentt l. gelodt. 
28 2 v. u.: Ghriftophorie 1’ Ehriftophort. 
302 16 v. u.: hinter Proceffe feße zu ein. 
— 13 9. u: Urgroßvater I. Urgrofväter. 
307 1 v. u: und ©. 308 3. 10. u.: Decholy 1. Pachaly. 
315 4 9. 0.: Allendorf I. Albenborf, 
— 6 9. u.: eben fo. 
— 3 v. u: Beiraume I. Beitraume. 
32336 vu: vorfuchte fehlt und. . 
335 2 v. u.: einiges I. eigene. 
34 3 v. o.: erlaffen l. verlaſſen. 
346 5 v. u.: vor und fehlt gemacht. 
353 4 v. o.: hinter die ſem einzuſchieben wurden. 
— 12 v. 0.: wurden l. wurde 
365 5 v. 0.: wurbe I. wurden. 
375 6 v. 0.5 entichiedenften 1. entſcheidendſten. 
3838 11 v. 0.: Zaſtrov l. Zaſtrow. - 
— 3 9 u: Kolber I. Kolberg. f 
396 10 v. u.: Epereini it. Czernini. 
.397 6 v. u.: wurden |. wurde. 
4041 3 v. 0.: Stoppelgelder I. Stoppelfelder. 
— 5 v. u.: umnentgeldlich l. unentgeltlich. 
409 15 v. 0.: ZBelichal I. Zeplichal. 
411 8 u. 17 v. u. ynentgelblid) I. unentgeltlich. 
430 18 v. u.: daß l. das. 
45 20 v. u.: Gteifzug I. Streifzug. 
450 8 9.0.: verlangten I. verlangte. 
— 15 9.0: hinter Offiziere fege zu und Soldaten. 
454 2 v. u.: Loſthie I. Loſthin. 
4655 2 v. o.: ebey fo. 
456 1 v.o.: iſt wegzulaſſen nur. 
459 8 v. u.: Dyhrefurt L Dyhrnfurt. 
461 19 v. u.: Lebrl I. Uebel. 
462 3 .v. o.: Veränderungen I. Veränderung. 
— 6 v. o.: entftchende I. entflehenden. 
4753 8 v. o.: er l. diefer. 
477 13 ©. 0,2 derſelben I, deſſelben. 
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Konrad J. von Glogau, 
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Drudfehler und nachträgliche Verbeſſerungen. 


Meformation I. Reformirten. 

vernachläffigte 1. vernachläßigte. - 

323 ift wegzulaffen. 

Ginmwohnern I. Einwohner. 

einen I. einem. . 

dem I. den. 

Löwen= muß = wegfallen. 

Mefferdorf I. Meffersnorf. 

gelentt 1. gelodt. 

Shriftophorie 1. Ehriftophort. 

hinter Proceffe fege zu ein. 

Urgroßvater I. Urgrofpäter. 
und S. 308 3. 1 v. u.: Pecholy I. Pachaly. 
Allendorf I. Albenborf, 

eben fo. 

Beiraume I. Beitraume. 

voor fuchte fehlt und. | 

einiges 1. eigenes.. 

erlaſſen I. verloffen. 

vor und fehlt gemacht. . 
hinter die ſem einzufchieben wurden. 
wurden Il. wurde 

wurde I. wurden. 

entfchiedenften 1. entſcheidendſten. 

: Zaſtrov l. Zaſtrow. 
: Kolber I. Kolberg. 
Czereini I. Czernini. 

Zurde urde toppelfeld 

: toppelgelder oppelfeiber. 

.: unentgeldlich l. unentgeltlich. - 

v. o.: Belichal I. Zeplichal. . J 
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